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Vergleichende Untersuchungen über die 

mechanische Wirkung des Schiefspulvers 
und des Wasserdampfes, vorzüglich in 
ihrer Anwendung auf das Geschütz« , 

■ 

Tom Herauigelien 



I. Uie Versuche des Herrn Perkins in London^ 
um durch VVasserdampf von hoher Expansivkraft die 
Wirkungen des Schiefspulvers hervorzubringen, haben 
eine ziemlich allgemeine Theilnahme und zum Theil 
Hoffnungen erregt, die selbst auf eine Umwandlung 
des bestellenden Ariillerie-Syslenis hinzudeuten schei- 
nen. Da über diesen Gegenstand noch keine genü- 
gende Vergleichung boknnnl geworden ist, aus der 
man mit einiger Sicbcrlieit schlierscu könnte, was 
von dem Resultate dieser und ähnlicher Versuche zu 
erwarten steht: so ist es der Zwecl^ dieses Aursaizes, 
eine begründete Vergleichung zwi.^ ;hea der mecba- 
nischen Wirkung des Schiefspulvers und des VV asscr- 
dampfes anzustellen, damit sich daraus ergebe, wel- 
che Vorzüge und Eigenheiten der einen und der an- 
dern Kraft in ihrer Anwendung als bewci;< n<lc Kraft 
zukomme. Da diese Vergleichung sich aui eine ge* 
nauere Kenutnifs der VVirkungsart des Schiefspulvers 
gründet, eine hefriedigende und die hieher gehörigen 
Umstände berücksichtigende Theorie derselben aber 
meines Wissens noch nicht vorhanden istj so sey es 
mir erlaubt, hier diese so vorzulegen^ wie sie der 

J«hrb. d. poljt. lokt. IX, Bd. I 
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Natur der Sache und dem licbulute der Erfahrun- 
gen genügend z.u entsprechen scheint. 

Gröi'se der bei der Verpuffuiig des ScUiefspul- 
vers entwickeltea Luftmenge. 

a. Bas Scbieispulvcr ist ein Gemenge tqd Sal- 

Eeter^'Koble und Schwefel^ ^welches die £igeiiscbaft 
at^ sebr scbnell^ selbst in bedeutenderen Quanti* 
täten y Bu verbrennen. Dieses Verbrennen bestebt we- 
sentUcb in der YerpufTung de« Salpeters mit der Kob* 
le, ivelcbe dnrcb das aas dem Salpeter entwickelte 
Saiierstoffgas bei einer boben Temperatur versebrt 
und in koblemaures Gas verwandelt inrird. DerScbwe- 
fel befördert die Entsündlicbkeit des Gemenges und 
beschleunigt daber die Yerpuffung. Er verbindet sich 
während der Yerpuffung grörsientbeils 'mit dem aus 
demSalpeter zurückbleibenden Kali theils zu scbwe^ 
licbsanrem^ theils zu Schwefel-Kali. Während der 
Yerpuifung des Schiefspulvers werden daber swei 
Lnftarton entwickelt^ welche aüs kohlensauren Gas 
und Stickgas bestehen, von denen das letztere der 
zw.eite Bestandtheil der aus dem Salpeter abgeschie- 
denen zerlegten 'Salpetersaure ist. 

I 3. Diese Luftarten nehmen einen bedeutend grö- 

fsern Baum ein , als derjenige ist j den das Scbiefs- 
puIver, durch dessen Yerpuffung sie sich entwickel- 
ten, fiir sich eingenommen hat* Berechnet man iur 
gutes Schiefspnlver diese Luftincnge in der Yoraus- 
setzunj^^, dafs die VerpufTung vollständig Statt finde, 
oder das aus dem Salpeter entwickelte Sanerstoffgas 
fiir die vollständige Verbrcnnunp^ der Kohle erschöpft 
^' werde (wozu auf loo Theile Salpeter 14-75 Theile 
Kohlenstoff erfordert weiden), so entwickeln looGran 
Schiefspnlver (welclie 70 Gran Salpcicr mit der an- 
gemessenen Menfje von Kohle enthalicji) io.5 Gran 
Stickgas und Gran kohlensaures Gsk^', oder 
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nacli dem Umfange bei R. Temperatur» 3^.9 
Z. W. Stickgas» und 94*35 Kub. Zoll kohleDMores 
GäS'y sasammen 127.15 Kub. Zoll» oder fdr i Graa 
Schiefspulver 1.27 Kub. Zoll W. Gas. Diese vollkom* 
nicne Verpufiun^ findet jedoch in den gewöhnli- 
chen Fällen nicht Statte und ist vielleicht nur dann 
vorhanden» wenn sie in einem völlig verschlossenen 
RaumeStalt findet» der die augenblicklich entwickelte 
Temperatur^ so wie die Materialien selbst gehörig 
zttsaminco hält. D. Meinecke erhielt aus i Gran nur 
0.78 K. Zoll^ welche Mcn^e als ein Minimum ansn- 
aeoen ist. Man wird also der Wahrheit am nächsten 
kommen^ wenn man für die gewöhnlichen Fälle» wo 
das Pulver in einem zum Thcil geschlossenen Räume 
^xplodirt, aus beiden Angaben das Mittel, oder für 
X Gran Schie£ipulver i K. Z. W. Gas annimmt. 

4- spezifische Gewicht des Pulvers ist im Mille! 
jenem des Wassers gleich, oder i Gran Pulver nimmt 

einen Raam von ^ b o. oö4 £• Z. W. ein. Nach 

der Explosion enthält der Raum» welchen das Pul* 
ver einnahm» noch einen gröfstenthcils aus dem Kali 
des Salpeters bestehenden festen Rückstand von 0.4 
des Raumes; folglich betragt der übrige Raum, wel- 
chen das aus dem Pulver entwickelte Gas einnehmen 
kann » =3 0.6 X o.oo4 » 0.0034 ^- Sonach be- 
tritt die Zusanunendrückung des Gas bei R. 

ts — ^—r^ ^i(yß, oder sie ist dem Drucke von eben 

0.009.4 

50 viel Atmosphären gleich. 

Gröfse der Temperatur und Elastizität der bei 
der Explosion des Schielspulvers eutwickelteu 

Luft. 

5. Die Entwicklung dieser Luf^menge vi^rend 
derVerpiiffung ist zugleich nothwendig von einer ho^ 

hen Temperatme begleitet» weil jene Entwtckeinng 

» 1 * • .. 



«elbst nar durch diese Temperatur, d. h. durch das 
Verbrennen der Kohle im Saucrsioffgase des Salpeters 
hervorgebracht wird. Das kohlensaure Gas, welches 
durch diese Verbrennung entsteht, und das beglei- 
teode Stickgas müssen also in dem Augenblicke, als 
sie entstehen, eine Temperatur hnhen, die jener 
gleich kommt, mit welcher die Kohle in Sauerstoff- 
gas verhionnt. Diese Temperatur ist die höchste, 
weiche wir kcuacn ^ sie ist die stärkste Weilkgluhhiue. 

6. Die Verpuffunii;«Mt7,e der Kohle mit Salpeter 
durch Erfahrung nu>zumiUeln , hat seine Schwierig- 
keilen j weil Gemenge aus Salpeter und Kohle im 
Freien verpufft, die entwickelte Wärme alsogicich in 
die umnehende Lufi zerstreuen. Der soizenannte 
Bcauiiie sehe Flufs, aus Salpeter, Kali, getrockne- 
ten und gepiilvcrten Sagespänen und Schwefel be- 
stehend, ist noch am f^eeigneisfcn, um durch die 
Schmelzun<( eines Bletailes in deuiselhen die Tempe- 
raiur dieser \ erpuilung beiläufig zu linden. Das < ie- 
ijienge verbrennt nicht zu schnell, und das beige- 
mischte Kali dient nicht nur als ein Behälter für die 
entwickelte Wärme, gleichsam als ein Schmelztiegcl, 
der das Metall umgib sondern verhindert auch des 
letzteren Zerstörung durch den Salpeter. Dafi man 
in diesem verpufften Gemenge kleine kupferne und 
. silberne Münzen beinahe augenblicklich schmelsen 
könne ^ ist bekannt^ raan kann jedoch hieraus keinen 
sicheren Schlufs auf die hier entwickelte Temperatur 
machen^ weil beide Meulle Schwefel aufnehmen^ 
und in dieser Verbindung bedeutend leichtflüssiger 
werden. Ich machte daher einen Versuch , mit die- 
ser Mengung Gold zu schmelsen, indem ich Gold- 
plättchen Busammendrückte, und die dadurch ent- 
standene lockere Kugel auf jenes in einer Nufsschale 
befindliche Gemenge legte. Nach der Verpuffung 
fand sich das Gold in ein ToUsiandiges Korn zusam- 
mengeschmolse», das { Gran wog. Die Temperatur^ 
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hei welcber das Gold schmilzt , ist Wodgwood 
oder 3384® ^ 

7. Däfs jedoch diese Temperatur nocb um vieles 
geringer sey, als die Hitze, mit welcher im umschlos- 
senen Schiefspnlver die KoIjIo im Salpeter verbrennt, 
und welche jedes aus dieser VerbienDung erseiigle, 
mit der Wärmequelle selbst unmittelbar in Berüh- 
rung stehende, Luftthcilchen annimmt, braucht kaum 
einer Erwähnung. Denn auch bei diesem VerMicho 
zerstreut sich der "röfste Theil der entwickelten HiL7.e 
mit dem schnell aufsteigenden, am heftigsten er- 
hitzten Gas in der umgebenden Luft, und es ist nicht 
lu bcsiiniHien, welcher aliquote Thuil dieser Hit2e ei- 
gentlich auf das geschmolzene Metallkorn gewirkt habe. 

Ans den voiliau denen Daten über die Wfirnie- 
kajjaziUL der Körper läfst sich die Temperalar, wel- 
che die Verpuffung des eingeschlosscneo SchiefspuU 
'vers hervorbringen mufs, auf eine mehr sichere und 
genaue Weise auf folgende Art besiimmen« 

6. Ein Gran Kohle schmelzt nach Lapoisier g6.5 
Gran Eis oder erhöht 73.4 Gran Wasser von o*» Ä. 
auf die Temperatur von 80** R. Das ans der vollkom- 
menen Verpuflfung des SchiefspuWers entstehende 
Luitgeroenge besteht nahe aus Si Theilcn kohlen- 
aauren Gas und 19 Theilen Stickgas in 100 Theilen, 
dem Gewichtenach. Nun ist die spezifische Wärme 
des kohlensauren Gas = o.aai, und jene des Stick« 

♦ras Ä 0.375; folglich ist die spezifische Wärme der 

_ „ 81 >^o.2«i + i<: xo.«yg 
aus beiden gemengten Luitart =s 

BS 0.33 1^ jene des Wassers =^ i gesetzt. 

Sonach erhöhet i Gran Kohle die Temperatur 
v^jnJIii.-- 3,3.4 Gran der aus dem Pulver entwi« 
Gleiten Lufk von o<> auf 80*» R. Nun enthält ab«r > 
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Gran Schiefspulver = 0.1 29 Gran Kohle, welche Menge 
also = 3 1 3,4 X o. 1 29 = /\oJ\S Gran Luft von 0° auf 80*^ 
R. zu erhitzen im Stande isi. Ein Gr. Schieispulver ent- 
Twickelt aher j K.Zoll Luft, weicher = o.45 Gr. wiegt. 
Folglich ist diejenicfe \\ aruie, welche durch die Ver- 
puflTung der in i Gran Scbicfspulver enthaltenen Kohle 
mit dem Salpeter hervorgebracht "wiid, hinreichend, 
die durch diese Verpuffun^ eniwickclte Luft vono°R.^ 

auf die Temperatar » »7 187<* R. zu erhöhen. 

Biese Tenifieratur ist beiläufig die starke Weifsglüh- 
Jiitze einer Schmiedeesse. 

9. Hiemach läfst sich nun die Elastizität der hei 
. der Explosion <^c$ Schiefspuivers im verschlossenen 
Räume entwickelten Gasarten, oder die Kraft des Pul- 
vers im Augenblicke der Explosion, leicht bestimmen. 
Denn das spezifi.sche Gewicht des Schiefspulvers ist 
im Mittel jenem des Wassers gleich j der Umfang ei- 
nes (^rans helräi^t daher = — o.on4 K. Zoll W, 
Nach der Explosion bleibt fe«;fc Materie znnick=:o.4, 
a^o Raum für das frei werdende Gas = 0.6 X o.oo4 
~ 0 0024 K. Z. Durch die Temperatur von 7187^ 
dehnt sich ein Kuh. Zoll Gas um = 0.0047 X "ji^']^ 
5=33.78 K. Zoll ans, also ben; der Raum, den j es 
bei der atmosphärischen Dichii^^keit einnehmen wür- 
de, — 3/1. riß Kubik-Zoll. Diese Zahl dividirt durch 
0.06^4 Kiib. Zoll oder durch den Raum, in welchen 
diese Gasmeni^'e zusammengedrückt ist, gibt die Gro- 
fse der Zusaiiiineudrückung selbst = i4490. Die Kraft 
des eingeschlossenen Schielend vers ist daher im Au- 
genblicke seiner Explosion so grofs, dals sie einem 
Drucke von r4490 Atmosphären das Gleichgewicht halt, 

EiiiQuis des Wassergelialies auf die Kraft des 

Schiefspuivers. 

10. DasSchicfsptilver ist selten oder nie vollkom* 
moa trocken. Wir müssen daher auch untersuchen^ 
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welchflii Einflufs die in demselben enthaliene^ wenn 
gleich geringe , Wassermenge auf dessen Stärke aus- 
übt ^ und ob diese dadurch nicht noch bedeutend 
vermehrt werde, wie Graf Rumford glaubte, wel« 
eher den Wasserdämpfen den gröfäten Antheil an 
der Wirkung des Schiefspulvers zusclirich^ und da« 
her eine Kanone alseine wahre Dampfmaschine ansah. 

Für den Wasserdampf> dessen Kraft im Schicfs- 
palver zu berechnen kommt, müssen in dieser Hin- 
sicht awei Perioden betrachtet werden. In der er- 
sten ist das vorhandene Wasser in Dampf voq der 
gröfsicnDichtigheit verwandelt worden , nämlich von 
jener Dichtigkeit^ mit welcher dieser Wasserdampf 
den v.)rhandenen Raum ausfüllen kann, ohne noch 
eine Aasdehnung au erleiden. Da al)cr dieser Dampf 
nicht m^hr mit tropfbarem Wsjtsser in Berührung steht, 
folglich nit der höheren Temperatur seine Dichtig- 
keit nicht mehr zunehmen kann; so wird dieser in 
der erstei Periode gebildete Dampf nun in der zwei- 
ten nach iemselben Gesetze ausgedehnt, als die per- 
manenten Gasarten. ' 

II. Nin cnihalte das Schiefspulver, für welches 
die vorige R?chnunf^ gemacht worden ist, 4 Prozent 
Wasser j so iit der Raum, den dieses Wasser bei u** 
H. einnimmt ~.o.oo4 X o o4= 0.00016 K. Zoll. Der 
Raum, welchtti diese Wassermenge, in Dampf von 
der gröfsten Diditigkeit verwandelt, ausfüllen kann, i.st 
gleich jenem fü- die entbundenen Gasarten 0.0024, 
weil Luft und Dampf denselben Raum, jede mit 
der etgenthümlidien Elastizität ausfüllen 5 so dafs 
die Gesammt - Ilastiziiät aus der Summe der bei- 
den einzelnen beiieht. Bei dieser gröfsten Dichtig- 
keit, d« i. ehe noci eine Ausdehnung Statt iindet, ist 

daher dieser Dampf ^ ^ i5 Mahl dunner als 

Wasser. 
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Ein Pfand Wasser enthllt 3o.85 K. Zoll W.^ 
folglich betlägt der Umfang des Dampfes aus dem» 
selben von der genannten Dichtigkeit s 3o.85 X i5 
SS 4^3.75 K. Zoll W. Sucht man die dieser Dichtig- 
keit des Wasserdampfes sugehörige Temperatur and 
Elastiaitäi nach' der im ersten Bande dieser' Jahrbü- 
cher S. i56 f&r die Elastisitat der Wasserdlmple an** 
gegebenen Formel, so ergibt sich, dafs einem ioU 
chen Wasserdampfe, welcher unter den bezeichne* , 
ten Umstanden i5 Mai dunner ist als Wasser, ein« 
Temperatur Ton etwa 336^ R. und eine Elaslisital 
von 331 Atmosphären sukomme, 

12. Um nun zn beurtheilen, ob durch dif^s^ hin- 
zugekomDiene Elastizität eine wirkliche Vermehrung 
der ^Tsaniniien Kraft entstehe, ist es oöihi^, die 
W.irme, welche die Bildung dieses Dampfes benö- 
thi{;t, mit derjenigen Wärme lu vergleichen; welche 
auf die Ausdehnung der Luft verwendet vird. Die 
in dem Wasserdampfe enthaltene Wiirme ist nach 
den darüber vorliandenen üriahrungen dem Gewichte 
des Dani{)fc\s proportional, oder sie ist L^eich der- 
jenigen VVäriiic^ welche dinscs Wasserrewicht in 
Dampf von 80° verwandelt. Das Gewicht iieses Dam- 
pfes ist =0.0.4 Gran. JNun ist diejenige Wärme, wel» 
che nüthig ist, um 1 Gran Wasser von o'fi. inDampf 
von 80*^ R, zu verwandeln, hinreichend, um 6;5 
Gran kaltes Wasser his zum Sicdpunkr' zu erhitzen* 
Da sich nun die spezifische Wärme d^r 'aus dem 
Schiefspulver entwickelten Luft zu jeier des Wassers 
ivie 0.33 1 zu i verhält; so wird jene'WSrme gleich* 

falls hinreichen, um—r-=- 3Ö.i3 Cran dieser Luft 

von 0° auf 80° R. zu bringen. Jeneo.o4 Gran Was^ 
scrdampf enthalten also so viel Wirme, als nöthig 

ist, um =0.9730 Gran Juft von o attf 80** 

R. zu erhitzen. Ohen (8) wurde gefunden, dafs die 
bei der VerpuÜuug eines Grans Schiefspulver ent* 
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stehende Wirme ^ 4o*43 Oren Luft Ton fmi 80^ 
Ri zvL erhiuen im Sunde ist: sonadi ist die Wärmfl^ 
welche dilrch die Bildung jener o.o4 Gran .Wasser- 
dampf vermehrt wird, =; s= ©.oa^oS der gan- 
zen durch die Verpuffung erzeugten Wärme - Ent- 
bindung. Sonach verbleibt für diejenige Wärme, 
-welche auf die Ausdehnung des Dampfes und der 
Luft verwendet werden kann, noch eine Quantität 
welche 40.43^0.9736 =: 39.4S6 Gran Luit tob 0 
auf do^ iL zu erhitsen fähig ist. 

i3. Um nun eq bestimmen^ auf welche Tempe* 
ratnr diese Wärmemenge diese gemischten Gaaafr 
tßgk zu bringen vermöge, ist es nothwendig, vor^ 
erst das Gewicht des Dampfes auf dasjeuige Ge- 
wicht von Luft zu rcdusiren^ welches gleiche Wi*)- 
me braucht, um mit jenem dieselbe Temperatur und 
AusdehTiung anzunehmen. Die spezifische Wärma 
des Wasserdaropfes 'Verhäh sich nähmlich zu jener 
der aus dem Pulver entwickelten Luft, wie oJ847 
ZVL o.33i. Da nun das Gewicht des Dampfes 00.04 

Gran beträgt, so brauchen -^^^^—i? « o.i46 Gran 

Luft zu ihrer Ausdehnung bei der vorhandenen Tem- 
peratur eben so viel Warme als jene o.o4 Grau 
\^ asserdampf. Souach ist das L;ai]ze Gev iclu der 
auszudehnenden Dampf- und (jabarun s=o.4 ~^ -f o.i4^ 
=^0.596. Da nun die ganze vorhandene Win nie hin- 
reicht, um 39.450 Gran Luit von o auf 60^ R. zu 
erhitzen j so ist folj^lich die Temperatur , auf welche 
durch jene Wärme die Luft und der Dampf zUp 

gleich erhöhl werden können, ^^^^^ = Öagö** R. 



i4- r^ie Kraft, "welche die vereinigte Wirkung 
des Dampfes und der Luft hei der augenblicklichen 
VerpuffiADg dcä Pulvers hervorbringt, läfst sich nun 
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aiif Mgonde Art btfBtimmen. Der in der enten Pe- 
riode erieagte Wasserdampf kann rucksichtÜcli der 
Besitmmung der Elastiaitauvermefarung durch die 
Ausdehi^ung^ als Dampf von der ElajitizUät des at- 
mosphärtschen Druckes angesehen werden» der iä 
den aaifachenRaum yerbreitet ist. Sein Umfang bei 
dieser Elastizität ist dahemo.0024X33t =^o.53oK« 
YioW, Folglich dessen Ausdehnung bei Ssgß^ R* 
>s: 5^96 X 0.0047 ^ ^-^^ ^ 13*193 K. ZolJ. Diese 
2ahl durch 0.0024 dividirt^ gibt die Elastiaitat des 
Dampfes in Atmosphären «=a S^igß, 

Die Kraft oder Elastizität, welche der aus dem, 
Okplodirtenden Pulver entwickelten . Luft zukomi^t, 

ist^2:OÖ472<622t=:io37i. Also die Elastizitit hei- 

der^ des Dampfns und der Luft zusammen, = 1037 1 
4-5496" i58()'7. Demnach verbält sich die Kraft 
des explodircnden trockenen Pulvers zu. derjenigen 
desselben Pulvers^ mit 4 P*Cl Feuchtigkeit^ wie 
14490:15867. 

i5. Bei dirseoi Resultate wird jedoch voraus- 
gesetzt, dals in beiden Fällen die Entzündung gleich 
schnell von Stauen gehe, weil eine etwas lanfjsa- 
teere Verpuffung die erste Kraft des Schicfs()Lilvers 
bedeutend vermindert, wie in der Folge näher nach- 
gewiesen wird. Es ist sehr wahrscheinlich, und al- 
len übrigen Erfahrungen analog, dafs die gröfste 
Schnelligkeit der Verpuffung hei vollkommea uockc- 
nem Schiefspulver Statt findet, nnd dafs die Vcrzö- 
]gerung dieser Verpuffang im Verhältnisse mit dem 
beigemengten Wasser steht; so dafs in der That 
eine bedeutende Feuchtigkeit das Schiefspulver end- 
lich ganz un&hig für die explodirende Vcrpuffung 
macht. Wenn mau aber auch für den yorhcgendeu 
Fall ' annimmt^ dafs 2 bis 4 Prozent Wassergehalt . 
die SchiieUigkelt der Yerpuffau^ des Schiefspulvers 
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an «an(l för sich tticlit aeillich Tenninderten ; to 
ivird die durch die Bildung und Ausdehnung des 
, Wasserdaröpfes bedeutend verminderte Temperatur 
des explodtrenden Gaagemenges, welche bei 4pCt. 
Waaaergehalt schon beinahe um 3/7 geringer ist, 
als bei der Yerpufiung des voUlLonimen trockenen 
PuWers, auf jene Schnelligkeit derVerpuSung noth- 
wendig einen Einflufs üben, da es in der l^fatur 
der 3ache liegt, dafs die EnlxUndung der einsel- 
xien Theile sich um so heftiger und schneller fort* 
{kflaniti je höher ihre Temperatur ist. 

16. Man kann daher als ^Resultat der vorstehen- 
den Untersuchung annehmen, dafs der Wassergebalt 
detf Schiefspulvers ; selbst in so geringer Menge, da(a 
er an und fiir sich die Verpuflung nicht verzögern 
würde, aur Verstärkung seiner Kraft nichts beitrage} 
«daia, wenn auch, unter gleichcp Umständen der Ver- 
puffung^ ein geringer Grad von Feuchtigkeit die Krait 
desSchiafspuIvcrs um etwas vermehrt, doch diese Ver- 
mcbrung von derjenigen Verzögerung der Verpuflfung, 
.welche von der durch die Bildung und Ausdehnung 
des Waaserdampfes entstehenden bedeutenden Tcm- 
peraturVerminderung. hervorgebracht wird, mehr n!s 
aufgehoben wird; und dafs daher die gröfste Kraü, 
welche das Schiefspulver äufsern kann, demselben* 
im vöUig trockenen Zustande zukomme, . 

Höchste Kraft des explodirenden Schiefspiilvcfrs. 

17. Aus dem Bisherigen ergibt sich also, dafs 
trockenes Scbiefspulver, wenn es in ein pm Raum mit 
fest widerstehenacn Wanden eingcscLloisx 11 ist, wel- 
cher von demselben ganz ausgefüllt wird, bei der 
plötzlichen Entzündunc; auf diese Wände einen Druck 
ausübe, welcher dem Druck von i^%o Atmosphären 
das Gleichgewicht hält. Ührii^ens ist dieser Druck 
nur im Augenblicke der plduhcliea Verpuffung und 



12 

iitoter der Vorfttusetsung TOrIkaii<ten, dafs jene Yer« 

Euffung so schnell sey, dafs wahreiuil derselben noch 
eine merkliche Abköhtung der erhiuten Gäsarten an 
den umgebenden Wänden Stau finden könne. Es ist 
dieses also die höchste Kraft^ die man dem explodt- 
renden Schiefspa]?er zuschreiben kann. 

iS.Gr^£ Rum ford folgerte aus einem Versuche*), 
bei welchem einkurser Lauf aus Schmiedeeisen, des- 
sen Durchmesser aj", und die Weite des Bohrloch* 
nur i Zoll betrug, und welcher ganz mit Pulter ge- 
füllt vrar, bei der Explosion auseinander |;erissen 
■wurde, dafs das entzündeie Pulver hier mit einer • 
Kraft von wenigstens 55ooo Atmosphären auf die 
Wände des Zylinders gewirki haben müsse; auch ist 
nach ihm von Vielen diese Zahl für die höchste Pul- 
ve^kr^ft angenommen worden. Allein jenes Resultat 
beruht auf einer irrigen Rechnung. Denn die j^ewöbn- 
Hebe Formel, nach welcher sich die Dicke der Wand 
eines hohlen Zylinders für einen bestimmten inneren 
Druck ergibt, wenn der Halbmesser der Höhlung in 
Zollen mit dem Drucke des Flüssigen auf die Röbren- 
wand für einen QuadratzoU multiplizirt, und mit der 
Festigkeit des Metalles für einen Quadratzoll Quer- 
schnitt dividirt wird, ist ohne mer^Jichen Fehler nur 
für jene Fälle brauchbar, in wclchrn der innere Druck 
auf die Wände gegen die ganze Ktli usionssiarke des 
Metalles unbedeuiend ist oder ver5chwindet, folg- 
lich die Dicke der Wände selbst nur unbedeutend ist. 
Sind diese W^ände aber in Fo]p;e eines giolscn inne- 
ren Druckes bedeutend dick; so zeigt sich bei nähe- 
rer Untersuchuui^, dafs die von dem Mittelpunkte 
des Zylinders mehr entfernten Ringe desselben einen 
immer geringem Widerstand entgegen setzen, so dafs 
endlich bei einem Drucke auf die innere Fläche, wel- 
cher der Kobäsionsslärke des Metalles gleich ist, nur 



*) GUberls Annaien, IV. Band, Seite 171. 
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eine unendlich grofse Dicke den gehörigen Wider- 
stand zu leisten vcmiöpe. Ks 7.e')^i sich nämlich, dafs, 
wenn a: die NVanddicke in Ztollen eines hoblea Zy- 
linders , 

p den Druck der Flüssigkeit auf einen QuadnU 
zoll der inneren Röhren wand ^ 

r den Halbmesser des bohlen Zylinders^ 

e die Kobasionsstärke des Metalls fdr den Qash 
, draUoH beaeicbnen^ das Gleichgewicht des 
Röhrenwidersundes gegen den inneren Druck durch' 
die Formel: 

ausgedrückt werden müsse 

Da nun für den vom Grafen Rumfnrd i,'elnauch- 
ten Lnuf^=i^", (cnt];liscl)) ist, und die Fe- 

sli^koiL des Schmiedeeisens liöchsicüs zu "yOGOO Pf. 
(engUsch) angcuommcu werden kann^ so Ijerecliuei 
sich aus ^ ' 

der innere Druck, welchen iener liaul' aii'^zuhalten 
im Stande ist, <uit höchstens G3o3G Pf. für dciiQuad. 
Zoll, oder aui /p/p Atmosphären. Graf Riimfojds 
Versuch mit dem zerspreni^aen Laufe hcrechliget al- 
so auch zu keinem andern Schlüsse, als dafs die Kraft 
des Pulverdampfes, welche ihn zersprengt hat, grö- 
ßer gewesen sc^n müsse , als der Druck von 4^4^ 
Atmo5{>hären. 

19. Ans der Formel II. erhellet, dafs p nur =5 c 
werden könne, wenn x so grofs wird, dafs r dage- 



*) Da dic&e Untersuchung f&r viele mechanische Anwendun- 
gen von "Wiclitigkeit Ut , «o habe ich dieselbe in der die* 
•em AufMtse n«eh(o1ge&den Hot!« (II) mitgetheilt. 
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gen verschwindet. Da nun die erste Kraft des explo- ' 
direnden Schicfspulvcrs über i4ooo Atmosphären be- 
trägt, folglich viel gröfscr ist, als die Kobäsionskraft 
des ScbnuedeeisenSy Avclcbe höchstens zu 5ooo At- 
mosphären angenommen werden kann; so folgt, dafs 
keia metallenes Gefafs, von weich immer einer Di- 
cke, im Stande sey, dem ersten Impuls des plötzlich 
cxplodircnden , vollkommen eingeschlossenen, Schiefs* 
pulvers Widerstand zu Icisicn. Diese Betrachtung 
zwingt uns schon vorläufig, das Schiefspulver als die 
mächtigste TrioL>krart anzusehen, üher welche der 
Mensch zu gchieihen hat, weil nichu SO iest ist^ das 
ihr widerstehen könnte. 

Veriniiuieiüiii> der Kraft des Schiefspulvers, 
durch die Abkühlung der erhitzten .Gasartea ' 

bei der Explosion. 

20. Allein diese ungelienre Kraft des Schiefs- 
pulvers ist nur vmlcr den günstigsten Voraussetzun- 
gen, und scl!)st hier nur in dem ersten Moaienie der 
voilendeieri Explosion vorhanden. Sie setzt voraus, 
dafs die Eniziuidung des Pulvers moghchst schnell 
erfolge, iialiniJich so schnell, dafs in dem Zeitraum, 
in welchem die Entzündung vollbracht wird, keine 
merkliche Abkiililung der erhitzten Gasarten erfolgen 
könne. Die&e Abkühlung aber ist es hauptsächlich^ 
welche die Kraft des explodirenden Pulvers aufser- 
ordenilich zu schwächen im i)tande ist, und welche 
auch bei der schnellsten Entzündung bis zu einem 
gewissen Grade immer diese Schwäcliung hervor- 
bringen mufs. Denn zu jener Entzündung ist immer 
eine Zeit erforderlich, und wahrend dieser auch 
noch so kleinen Zeit findet immer ein Übergang der 
Wärme aus den so stark crhilzien (jasarten in die um- 
gehenden Wände Stall; weil die Differenz der Tem- 
peraturen so grofs ist. Eine geringe Erwärmung des 
widerstehcndeu Körpers scui dabei schon cme be- 
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deutende Vormiiidcrung der Temperatur des ezplo- 
direiiden Gases voraus. Gesetzt, bei der Enizündmig 
in dein cin^'eschiosscncn liaiunc scj'cn lo Gran Luft 
(vvclclie sich aus etwa 20 Gran Pulver entwickelt ha- 
ben) auf die Tempera lur von 6000° K. erhitzt, und 
in Berührung ma dem eisernen Laufe, dessen Masse 
nur = 10000 (/ran bclrafjen soll, erleiden sie wäh- 
rend der Explosion eine Temperatur- \ erniiüderunf^ 
von 2000°; so erwärmt sich der Lauf daduich nur 
um 4}°* ^enn da die spezifische Wärme des Eisens 
sich zu jener der Luft = 1 1 : 26 verhält; bo lat io 
X^ooo^; 10000 X =5 1 1 : 2Ü, unda:=:4J°. 

21. Hierin liegt der vorzüglichste Grund, warum 
eine langsamere Entziilidung des Schiefspulvers sei« 
ner Kraft so aacblheilig ist. Denn mit der Verlänge« 
fnng der Zeit vermehrt sich auch die Abkühlung der 
Erhitzten Gasarten, und die Verminderung der Kraft 
des Polvers steht mit der Gröfse dieser Abkühlung 
beinahe im Verhäknisse. Denn wir haben aus dem 
Vorigen gesehen, dafs die Kraft. des im Verschlossen» 
nen explodireiwlen Pulvers, ohne Rücksicht aufTem-. 
peraturerhöbung der Gasarten, nur etwa dem Drucke 
von 4oo Atmosphären, durch die bei der Verpuffung 
entstehende Erhitzung aber dem Drucke von mehr 
als f4ooo Atmosphären gleich sey, so dafs jede Ver- 
minderung dieser ursprünglich vorhandenen Tempe- 
ratur eine Verminderung der Kraft des Pulvers nahe 
imVerhältnifs jener Verminderung hervorbringt. Hier- 
aus erklärt sich von selbst die Erscheinung, welche 
Graf Rumford bei seinen Versuchen beobachtet, und 
durch eine unbegründete Hypothese lu erklären ge;* 
sucht hat, die Erscheinung nahmlich, dafs wenn das 
Ventil des tu den Versuchen dienenden Laufes mit 
'einem so grofsen Gewichte beschwert war, dafs nacb 
der Entzündung der Pulverdampf es nicht zu heben 
vermochte, die ursprüngliche Kraft des Pulvers ver- 
« ^chwunden war, wenn .man auch nur wenige Sekun- 
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den na^ der Ezplosioti dtsYaiiiil dnreli Aufhebung 
des Gewichtes lüftete, so dafs nur eine scharf tonende 
Luft 9 wie aas dem Laufe einer Windb&chse , her-* 
w drang. 

4 

aa. Ist der geschlossene Raani| in welchem das 
SchiefspuWer explodirt, bedeutend gröfser, als der ' 
Bäum, welchen es selbst einnimmt; so wird durch dit 
Vergrofseruog der AbkuhlungsfLache die Abkühlung, 
lolßlich die Verminderung der Kraft des Pulvers, noch 
bedeutender. Wenn man die Versuche des Grafen 
V. Rumford von diesem Gesichtspunkte ans betrach« 
tet und berechnet; so bestätigen sie nicht nur das 
hier Gesagte, sondern gewinnen auch Obereinstimmung 
unter einander. Der aus dickem Eisen bestehende 
Lauf, dessen sich Graf Rumford bei diesen Yersu- 
eben bediente, fafste 24|- Gran Pulver, und hatte einen 
Inhah von 0.0897 Kub.Zoll. Das Ventil^ das die obere 
Mündung scbtofs, wi^^de mit verschiedenen Ge- 
wichten beschwert; man entzündete in demselben 
nach und nach verschiedene Pulverniengen von i Gran 
angefangen, und bemerkte das zu dieser Pul vermenge 
gehörige Gewicht, welches bei der Explosion so 
eben gehoben wurde. 

Aus diesen Daten läfst sich die Temperatur, ^vel- 
che jedes Mai bei der Explosion einer bestimmten Pul- 
vermenge in der gcschlossenencn Bobrun«^ des Laufes 
vorhanden war, oder welche den gebildeten Gasarten 
zukam, anffolgondb Art berechnen. Nimmt man auf 
1 Gran des bei den Versuchen gebraucliien Schiefs- 
pulvers bei der V erpuffung einen Kub. Zoll Gas bei 
0° R. , und 0.4 f^es Pulverraums als festen Rückstand 
nach der VerpurtüDi^' ; ferner sey die Anzahl der Granc 
Pulver, welche zu einem Versuche gehören = «, 
so ist der Kanm der Bohnins^, welchen das Pulver- 
gas nach der Explosion ausiulit, =0.0897 — 0.0014.«; 
die Jdenge des Pulvergas selbst aus n Gran Pulver 
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bei der durch die YerpuffuDg crzeugieii Tempeialur 
0.0047: also die Elastizität der eiii{^escblo&se- 
aea Luftari in Atmosphäieu , 



n t. 0.0047 



'y folglicii 



o.o8«)7 — u.ooi4*M 

^ fo.0897 — 0.00 14'/*) 
|— . , 

0.0047 A 

23. Die folgende Tafel enthält "hiernach die Be- 
rechnung der erwähnten Bumford' sehen Versuche. 
Die erste Kolnmne enthalt die Anzahl der in deniselhen 
Raum verpiillenden Grnne Schiefspulver oder die Wer- 
the die zweite die durch die Versuche f^eluodc- 

nen Elastizitäten bei der Explosion nach Atmosphä- 
ren oder dem mittleren Luftdrucke l eniessen, oder 
die Werthe von die dritte Kolumne enthält die 
Werthe von t, oder die auf die angegehene Weise 
berechneten Temperaturen, welche hei der erfolg- 
ten Verpuffung vorhanden f^ewescn seyn müssen; end- 
lich die vierte Kolumne die Differenzen dieser letzteren. 



r 



n 



Diflf. 



1. 

3. 

4. 
5. 

6. 



9- 
10. 

II. 

13. 

i3. 
14. 
i5. 



77.8 

288.3 

383.4 
S6i.a 
685.6 
811.7 

11O4 
i55i 

i884 

338a 
4ood 
4733 • 



i4öa° 
16850 

17/47*^ 
1710** 

1974° 
J9760 

197 

3743* ■ 

3343* 

35430 

3784*^ 

401 S«» 

47300 

53449 

5868« 

m 



+ 223 
, +62 
-37 
+ 264 
+ a 

' — 5 

+ 77» 
+ 5ox 

-f 3oo 

+ 241 

+ 33l 

+ o;i4 
+534 



Jahrb. a. ^Ijt. Utt. 1%. Bd. 
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24- Diese den explodirenden Pulvermengen za- 
gehöri«;en Werihe von t zeigen deutlich^ wie in dem* 
seilten Kaiinie die Gi öfse der Abkühlung imitier mehr 
abnimmt, oder die Temperatur immer mehr mnimmty 
je gröfser der Tlieil des Raumes ist^ den das Pulver 
einnimmt^ so daf« sie sich der höchsten Temperatur 

' immer mehr nähert. Die Differensen der vierten Ko- 
lumne seigen zugleich die Fehlergränsen dieser Ver- 
auchci von denen übrigens die hjeiden leisten, 
welche /}Mitt/o/'<^ noch auÄTuhrt, als offenbar nnrich* 
tig nicht aufgenommen wurden: sie zeigen, dafs 
diese Fehler gröfser werden, je heftiger die Explo- 

.sion wird, vrie das auch in der Nfttur der Sache 
liegt; weil es dann schwer wird, genau das Ge- 
wicht SU beobachten, da^ unter denselben Umstän- 
den dem. plötslirhen Drucke des elas^schen Flössir ^ 
gen das Gleichgewicht hält. Übrigens beiiarf es kei- - 

.nes Beweises,, dafs ^ie mit der vergrdn>ertea Pulver-^ 
inenge vergröfsenc Tempera lur nur die Folge der 
verniinderten Abkühlung seyn könne; weil die ^rö- 
isere Pulvermenge auf die Erhöhung der Tempera- 
tur der eniwickeltcn Gasarten keinen Einflufs hat, 
indem lo GranPulver wohl eine lomahl gröfiiejre Wär- 
me liei der Verpuffudg. entwickeln als i Gran, aber 
auch eine lomalil gröfs^re Gasmeogc zu erwärmen hsr 
hen, so dafs die Temperatur dieselbe bleibt. Wären 
die genannten Versuche fehlerfrei, so wiirden die 
Differensen der vierten Koiunin« konstant seyn. 

Nimmt man aus den Differenzen der vierten Ko- 
lumne, mit Weglassung der drei letzten für die 
höchsten Elastizitäten, das Mittel, so ist dieses =: 33a. 
Um nun zusehen, welche Temperatur diese Versu- 
che hei der gänzlichen AnfuIIung des Laufes, nach 
dieser konsranipn Differenz berechnet ,' gegelK'n ha- 
ben würden, welche Ausrüllung hei dem neunten 
Gliede von ii — i5 an f^erechiiet, Suilt finden wür- 
•df ^ao ist die»» höchst» Twaperatur =g«iÖ(>*^'^ 9X2^2 
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=: ^9^0°. Nacli der hier auf^estelUcn Theorie ist 
diese Teriipct atur = '7 187° (8). Eine ÜhereiustimniTin^, 
welc he sich bei Versuchen dieser Art liaum helricdi» 
geader erwarten iäfst. 

25. Da, wie bereits bemerkt worden , die Kraft 
des Pulvers der Temperatur der entwickeilen Gas- 
arien nahe proportional ist j nach der vorstehenden 
Tafel aber die Temperatur der Explosion bei 3 Gran 
Pulver oder bei nalie j\ des Inhalts der Bohriirii; i(i8o^ 
betrupf; während nach der auf el)en diese Versuche 
gegründeten Berechnung die höchste Temperatur des 
eingeschlossenen Pulvers auf 7950^ steigen wurde; 
so folijt hieraus, dafs unter den Uaisiaiiden des ge- 
nannlcii Versuches , \vo die Ahkiihhina^sfläche die Be- 
rührungsfläche des Schleifpulvers eL\v:i i:?inahl über- 
traf, die Kraft des Schiefspulvers sich etwa iii dem Ver- 
hältnisse wie 790: i6ö, d. i. bis aui JojJ xkunospbä- 
ren vermindert hat, 

2G. Die Kraftverminderung des Schiefspulverft ans 
dieser Ursache ist ebenfalls bei der gewöhnlichen' 
Anwendung desselben zur Fortschafiang der Projek- 
titien Vorhanden, und sie wird hier vortüglich durch 
den Umstand begriindet, dafs die Enfzündung des* 
Palvers niemahls plötzlich erfolgt, folglich die leicht 
bewegliche Kugel immer schon durch die Explosion 
im ersten Augenblicke ans ihrer Stelle geruckt ist, 
bevor die Yerpuffuni^ vollkommen beendigt ist. Der 
Raum, in welchem das erhitzte Pnl vergas sich aus- 
breitet^ bevor es seine gröfste Wirkung ausübt, ist 
daher immer grofser, als der Raum, den das Pulver 
eimiahin, und zwar um so mehr, je weniger schnell 
die Entzündung vor sich' geht. Durch diese Ausbrei- 
tung entsteht der doppelte Nachtheil, dafs nicht nur 
die AhkühlungsflSche vergröfsert, . sondern auch, im 
Verbältnisse der Statt findenden Ausdehnung des im 
erstenAugenblicke mehr komprimirien Gases, äne Vei^ 



mlnderung der Temperatur desselben entsteht. Nur 
,in der Voraussetzung, dals die Explosion des Pulvers 
so schnell erfolgte, dafs während derselben der be- 
wegliche Körper nicht aus der Stelle zu xucken im 
Stande war, wurde der Krafiverlust des Pulvers ia 
dieser Beziehung ein Kleinstes seyn. Es ist dieses, 
aufser den bereits früher bemerkten zwei Punkten, 
der dritte Vortheil der möglichst sclitiellen Verpuf- 
fuDg de& Scbiefspulvcrs bei semei Anwendung alätoii- 
treibende Kraft. 

Bei dem Geschütze ist endlich noch eine andere 
Ursache der Verminderung der Wirkung der Pulver* 
kraft vorhanden, nälimlich in dem sogenannten Spiel- 
räume der Kugel (wozu auch die ZiindöfliiaDg ge^ 
hört), v?elcber dem' heftig expandirten und mit einer 
aufserordentlicheo GesehumdiglLeit in die Atmospliara 
einsiilrzenden Pal vergase, mehr oder weniger • den 
Dorebgang verstaltet, und dadurch nicht nur eine 
direkte Verminderung der Kraft hervorbringt, son- 
dern auch die Abkühlung des wirkenden Gaaes 
durch die Ausdehnung deaaelben beschleunigt. 

• 37. Wir sehen aus dem Vorhergehenden, dafs 
die wirkende Kraft des Schiefspulvers nur in |enen 
Fallen ihrem gröfsten Theile nach beniitst werde^ in 
welchen es in einem völlig eingeschlossenen Baume 
^ntaundet wird , wits heiih Zersprengen fester Kör^ 
per, wo die Wirkung durch dAi ersten heftigen Stöfs 
auf die. Umgebung erreicht wird; dafs aber ein be- 
deutender Theil jener Kraft bei seiner Anvvendung 
fiir Projektilien verloren ^ehen miisse. Wie viel dieser 
Verlust in den gewöhnlichen Fällen beti*age, läfst 
sich in d§r Theorie nicht genau bestimmen, da die 
Gröfse der genannten einzelnen Verminderungsursa» 
chen nicht angegc!)en werden kann. Wir haben oben 
gesehen, dafs die Abkühlung des wirkenden Pul ver- 
gas. , wie sie in gewöhnlichen Fallen Statt finde 
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dürfte, die Kraft desselbon bis auf 3o5o Atmosphären 
verringern kann. Rechnet man hierzu den Verlust 
durcli die Ziindöffnunji; und den Spielraum, durch 
"welchen letzieifiii iiacL ///^/^^o^/'i" Erfahrungen, wciia 
er -/p des Kahbcrs betragt, nicht weniger als swiscben 
f und \y und wenn er etwas gröfser ist, bis snr Hälf- 
te, Verhist des Pulvers entsteht j so last sich scblie- 
fsen, dafs die ursprüngliche Kraft bis auf a.000 At«* 
mospharcn , und selbst darunter ^ fallen müsse» Auf 
diese Art nähert sich die bisher entwickelte Theorie 
dem Resultate, welches /^tf^^oit aas seineli BahlreU 
eben Versuchen gefunden hat^ dafs nähmlich beimGe* 
schütze unter verschiedenen Umständen die anfang- - 
liehe Kraft des Schiefspulvers zwischen. 1700 und 
:i3oo Atmosphären variire. 

Mcchauisclie Wirkuiigsart des Schiefspulyers 

im Geschütze. 

♦ 

a8. Wir miissen nun betrachten | anf welche 
Art diese KrafT bei der Beweeung der Projektilien 
wirksam ist. Unmittelbar nach der Explosion l^ie 
f|ir vollendet angenommen wird, bevor die tCu- 
gel ans der Stelle rückt) ist die Elastisität der ein- 
geschlossenen erhitsten Gasarten die gröfste; so 
wie jedoch die Kugel in dem Laufe des GeschuUes 
fortgeschoben wird, folglich der Ranm» den diese 
Gasarten einnehmen/ sich immer vergrölsert, nimmt 
sie immer mehr ab 5 imd wirket daher auf die Kuffel 
immer schwächer. Die Gesammtwirkung der Kraft des 
Pulvers auf die Kugel während ihrer Bewegung durch 
den Lauf ist daher aus den Elementen dieser abneh» 
menden Kräfte snsammengesetzt. Es sey nun die 
Länge des Laufes, welchen die Pulverladung ein« 
nimmt = also der Theil, welchen das Pulvergas « 
nach der Entaiindung des Pulvers einnimmt, bevor 
die Kugel aus der Stelle rückt ^ 0.6 ^ =: i ; die für 
die Puherladong angemessene lÄnge dei Leufes» d. 
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diejenige, ionerludb welcher jen« almeliinende 
Wirknng nock ungestört Statt findet , / io Thei|eii 
des 0.6 ^; der'«rste Draek des Pulvergas nach der 
Explosion s: p : so ist fiir den FaU^ als diese Krah 
des Pulvers ungemindert auf dieselbe Kugel bis sii 
Ende der Länge l wirken würde « das Moment der 
Kraft und für den Fall, als die Kraft mit der 

Länge immer abnimmt ^ das Moment derselben ss p, . 
lognat. Ii oder es verhält sich ihr Moment im ersten, 
SU jenem im .aweiten Faile^ wie / : lognat. L 

Gesetzt die Länge der Pulverladung im Laufe 
sey = i"5 die wirksame Lan^e des Laufes von der- 
selben an gerechnet, = f\S^* =n 06. Cf / ; so ist l =-.80 ; da- 
her ist jenes Veihiiltnifs =;8o ; 4-303 oder mit andern 
Worten: wenn das Pulvergas mit gleicher Elastizität 
auf die Kugel während ihrer Bewegung durch den 
Lauf Vvirkte, so brauchte, unter den vorigen An- 
nahmen^ für gleiche Wirkung oder gleiche Geschwiu- 

* digkeit der Kugely diese Elastizität nur ds(r.-^|^. Tbeil 

jener su seyn, welcher bei der Art^ wie das Schiefs^ 
pulver im Laufe wirkt, ursprünglich vorhanden seyn' • 
jaufs. 

29. Diircli diese Art, wie das Schiefspulver auf 
das Projolail wirkt , cti!ste!)t ül)rio;ens kein Kraftver- 
lust. Im (icgcntheil wird durcii dieselbe, wenn wäh- 
rend der Explosion die Temperatur nicht gemindert 
wird, an Kraft gewonnen, weil diejenige Wirkung, 
welche auf diese Weise erzeugt wird, gröfser ist, als 
diejenige, welche dieselbe Menge Pulvergas von glei- 
cher Temperatur hervorbringen wurde, avcuu sie 
nach der ihrer Ausdehnung indem ganzen llaume des 
Koiires proportionalen Elastizität mit gleichförmiger 
Kraft das Projektil in demselben fortbewegte. Es ist 
hier derselbe Fall vorhanden, wie bei Dauiplmaschi- 
nen nach dem Expansionsprinzipe , naailich mit je- 
ner Eiarichiung^ wo der Ddxn^i aui den Koibt^u im 
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Zylinder anfangs init Loherer Elasiiziiui wirkt, dann 
aber, weil dessen Komiuunikalioii mit dem Dampfkes- 
«el abgeschlossen wird, nur durch, seine Ausdehnung 
bis zu Ende des Hubes auf den Kolben wirkt*). Es' 
sey die «rsprüoglicbe Gasmen^e nach der ExploMon 
«b: I ; die Zahl, weJcbe asEei^t, wie viel Mahl sich die^ 
sea- Ga4 wahrend der Bewegung dea Projektila io dem 
Rohre, ausdehne, SR ao verhält sich die Wirkung 
dea .Pnlvcrgas, wenn dasselbe durch Expansion ao 
wirkt, .wie es wirklich Statt hat , ff^ an der Wii^ 
knng, welche - dieselbe Menge Pulvergaa von dersel- 
hen Temperatur Hervorbringen wurde, wenn es nach 
U9id> nach, mit gleichförmiger Elastiaitat durch dea 
Baiim verbreitet auf das Projektil v^*irk«n wurde, (= PT') 
wie logn.- m : i. 

Gesetzt, der Raum, welchen das Pulvergaa naeh 
'vollbrachter Explosion einnehmen würde, hevor die 
Kugel aus der Stelle rdckt, - verhalte sich m dem. 
ührigen Räume des Laufes wie t i^o-, ao verhält aioh 
W:W' = 3.a:i. , 

. 3o. Die Wirkuog JV' kann hei. dem Geschütze 
auch in der Tbat vorhanden seyn, wenn die Ent- 
rundung der Ladung nur allmählich erfolgt, so dafs- 
man annehmen kann,, die EmwickeUmg .des Pulver- 
gaaaus demselben geschehe gleichföriuig mit dem Fort- 
rücken der Kugel in dem Rohre so dafs die Eni«, 
sündung -des leisten TbeÜes der Ladung erst vor dem 
Auatreten der Kugel au3 demselben Statt fände. Da 
nun in- diesem Falle die Wirkung für dieselbe Pulver- 
menge sieb bedeutend, in dem angegebenen Beispiele 
um mehr als das Dreifüche, vermindert, so ergihi sicti 
hieraus der vierte und letzAe Grund für die Wich- 
tigkeit eines schnell explodirenden..Scbiefspulvers für 
die Bewegung der Projektilien. 



*) Jabrbüeber d. polyt. liMt., L Baad« Seijta i6i. , 
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3j. Aber, wie bereita gemeldet wofdeii> kann 
die volle Wirkung W nur dann Torbaadeir seyn, 
• wenn die^Autdebnung dea Pul vergas durch den Raum 
des Laufes ebne Teniperalur?ermtnderung Statt fin- 
det, und wenn die Entsündung des Pulvera als vor • 
dem Bewegungsanfange der Kugel vollendet enge- 
nommen wird, — Umstände, welche jedoch in dev ' 
Erfahrung nicht Statt finden, deren Einflula aüf 4io 
Gröfae der Wirkung in der Theorie aber auch nicht 
mit einiger Genauigkeit angegeben werden kann. 

RücksicbtUoh absoluten Grofse der bewe- 
genden Kral^ des Schiefspulvers im Gescbütse, odev 
der Geschwindigkeit, welche der Kugel durch eine 
bestimmte Ladung ertheik wird, müssen daher die 
nöthigen Daten durch die Erfahrung gegeben wer- 
den. Aus den Versuchen des D, Hutton ergeben sich 
folgende Resuliate, in sofern sie zu der vorliegen- 
den Vergleichung, welche der Zweck dieses Au&atp 
aes ist, gehören. Nähmlich: 

1) Die Geschwindigkeit der Kugel verändert 
sich im geraden Verhältnisse der Quadratwurzel dea 
Gewichtes der Ladung, und im verkehrten Verhähn 
nisse des Gewichtes der Kugel. Diese Vermehrung 
der Geschwindigkeit mit der Ladung findet jedoch 
nur bis au einer Gränze Statt, die jedem Geschütze 
eigen ist, über welcher sie mit der Vergröfse- 
rung der Ladung wieder abnimmt; wovon der Grund 
ohne Zweifel darin liegt, dafs die in dem Rohre 
übei^ eine Gränze hinaus angehäufte Pulvermcoge 
nicht mehr vollständig in demselben entsündet wird. 

2) Die Geschwindigkeit der Kugel nimmt bei 
gleicher Ladung zu , wie das Rolir länger wird j 
aber diese V^ermchrun*:; nimmt in einem gerinj^erea 
VerhaUnissc als die Quadratwurzel der Läijge zu; 
so dafs in Bezicliung auf die Tragweite des Ge- 
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Schützes die doppelte Lange des Rohres erforder- 
lich seyn würde, um die erste Tragweite um l zu 
vermehren. Der Grund dieses abnehmenden Verhält- 
nisses ist ilieils in der Rcibiinj; und den Slöfsen zu 
si]chen, welche die Kugel in dein verlängerten Rohre 
erleidet, theils und hauptsächlich in der vermehr- 
ten Abkühlung des sich ausdehnenden Puivergases. 

3) In einem einpfündigen Geschütze von mitt- 
lerer Länge und in einem Vier und zwanzig - Pfünder 
ergeben sich für verschiedene Ladungen folgende 
Geschwindigkeiten der Kugeln bei ihrem Austritte 
aus der Mündung des Rohres. 



Gewicht der 
liadung in Thei- 
len des Gewicliif 
tes dorMugel. 


Oeschwindij 

der 1 pfundigen 
Kugel. 


j k c i t 

der i^piÜMt' 
digen 
Kttgel. 


Mauel. 




86o FuTs (engl). 
i64o » » 

1 


83o 

ii64 

: l600 


845 



Anweudunj^^ des Wa^^c rdampfes auf IJewegutig 

der Projeküliea. 

' 3a.* Nunmehr biethet die vergleichende Unter- 
suchung über die Frage , oh , wic^ und mit welchem. 
Von heil durch die Anwendung der Wasse^dampfa 
dft« Scbiefspulver sur Bewegung der ProjektiHen er», 
setst werden könne, keine Schwierigkeiten mehr dar. 
Durch die Torhergehende Theorie ist gezeigt wer- ' 
den, dafir die Wirkungsart des Schiefspulyers aur 
Bewegung der ProjektiHen wesentlich darin bestehe, 
dafs die ans dem Schiefspulfer ilnrch die schneUale 
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Verpaffong enlvicWIleii^ und auf cantliohe Temp^ 
ratur erbiuiep Gasarten unmitujbar -nai;!! der ExpJor 
stOR mit filier wirkumen Elasüsiiät iton bei]äiifi[;>aoQO 
A^moftphäreo auf das Projektil drücken, weJcber Druck 
wdocti in dem Mafse, als das Pulvergas sich iu dem 
Baume hinter der Kugel verbreitet |. abnirnrntj^ so defs 
die ganze Wirkung der Summe oder dem Integral 
dieser abnebnienden Drucke, oder, wenn m den Aus- 
IftTi^iMingsraum beseiebnel, dem lognau ni proportio* 
Bai i^t £s ist hier eben dieselbe Wirkungsarl vorbaiH 
4ea, eis wenn Luit in einem mit einem Laufe verbuo^ 
denen. Gefäfsc mehr oder weniger komprimirt| und 
auf eine sebr hohe Temperatur erhitzt, sieb bei&nd^ 
lind ihr nur durch au genblicklicb«^ Öffnung eines Ven- 
tils, während welcher nur eine geringe Laftmenge 
im Vergleiche mit der Kapazität des Rohres austreiei» 
kann , auf die vorliegende Kugel 2U wirken gestattet 
würde* 

33. .Diese Wirkungsart d«fs Schiefspulvers seizt, 
^ie oben gezeigt worden, eine sehir grofse anfanglin 
che.Elastiutät^der wirkenden Luftart voraus, wen^L 
die Bewegungsgröfse der Kugel, oder ihre Geschwin- 
digkeit bedeutend werden soll. Dafs auf diese Art 
die Wasserdämpfe znr Bewegung der ProjektiÜeir 
nicht praktisch angewendet werden können, aeigt 
folgende Betrachtung. Zur Erzeugung von Wasscr- 
damplcn von einer Elastizität von 2000 Atmosphären 
gehört eine Temperatur von ()85°R., welches beiläu- 
fig der Grad einer Ichhatien Rothgliihhitze ist. Damit 
das in einem siaiken Gefiirse eaihahene Wasser diese 
hohe Tanperaiur annehmen könne , müssen die au- 
fseren Wände dieses Geiüfses noch weit stärker er- 
hitzt seyn. Es ist zwar nicht bekannt, wie die abso- 
Kile Festigkeit des Eisens mit der Temperatur sich 
vermindert; da aber das Eisen in dieser Glühhitze 
weich und leicht hämmerbar wird; so lälsL sich aller- 
dings schliefsefli daf^ es in diesem Zustande einen 
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grofsen, wahrscbeinlich den grdfstcn, Theil seiner 
Koliäsionssiärke verloren habe. Wenn man daher 
auch auf den Umstand nicht Rücksicht nehmen mW, 
d^fy in dieser hohen Temperatur das Wasser dnreh 
das Eisen ia aeine Bestandtheile, zerlegt wird, da 
dieser Nachiheil durch das Füttern des Gefäfsea mit 
Platin vermieden werden konnte; so dürfte ea. aller- 
dings zu den Unmöglichkeiten gel/oren, einen D^p^ 
kessel oder Damp Ca |) parat an verferligcn, dessen 'stark 
glühende Wände einen inneren Druck von aöbo At- 
mosphären auszuHaltcn im Stande sind., Selbst eine 
Elastiaitat der Dämpfe von looo Atmosphären ; za 
deren Bildung immer noch Glühhitze (53o® B:}' 
hort^ -würde der Ausführung nicht geringere SchvVie- 
rigkeitea entgegen setzen. 

Bis jetzt ist noch kein Dampfapparat verfertigt 
worden, in welchem Dämpfe von nur loo Atmo- 
sphären erzeijf^t worden wflren, und riicksichllich der 
aufserordenüicben praktischen Schwierij^keiten, wel- 
che die HcrstcHung und Erhaltung eines yVpparats 
haben würde, welcher den Druck der Daiiipte von 
dicsrr Expnnsivkraft auf längere Dauer mit Sicherheit 
aushakeii kann, ist man berechtigt, diesen Druck 
"von 100 Atmosphären für diu letzte praktische Gränze 
anzusehen, jenseits welcher die Ausfiiluunj^ solcher 
Dampiappaiulc zu dcii mechanischen Chimären 
gehört. 

34* Wenn daher die Wasserdämpfe zur Forttrei«^ 
huDg von Projektilicn verwendet werden sollen, so 
ist ez'nur dadurch möglich, dafs sie mit geringerer 
Ejrpnnsti'kra/t angewendet werden, dagcji^en aber 
zur Erhaltung des nöthigen Momentes ihre Wirkung 
auf den beweglichen Körper durch längere Zeit an- 
hält, analog jener Wirknngsart des Schicfspiilvers, 
welche oben (3i) mit I)pzf'ichnet worden ist, und 
welcliehei der gewöhnlichen Wirkungsart derDampf- 
maschine Sutt ündet^ wo der Kolben durch einea 
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gleichförmigen Druck des aus dem Kessel eindringen- 
dea Dampfes ia dem Zylinder iortbewegt ^rird. 

Vergleichung der Bewegung der Projektilien 
durch Wasserdampf mit jener durch Schiefs- 
pulver. 

35. Es sey das Gewicht einer Kugel ^ welche 
dotqh Wasserdampf. in einem Laufe &ri^etiiebet| 

werden soll . 

die Geschwindigkeit derselheu beim Austre- 
ten aus dem J.aiife . . «=3C| 

die dieser Geschwindigkeit zugehörige Fall- 
höbe . , 

80 ist das Moment der Kraft, welche zu die- ^ 
scr Ee^YC^n]^^:; n olliig ist . =phs=sp • 

Die Elasii/iuit des Wasserdampfes, welche 4^. 

• auf die Kugel während ihrer Bewe^^ung im 
Laufe wirkt, sey in Atmosphären ausgedrückt nitj 

der mittlere Druck der Atmosphäre auf i 
'Quad. Fufs (engl). . =: too Pf. (engl) ; 

der Durchmesser der Kugel und des Laufes =: ^ (iuFus.) 

die Lange des Rohres , . « 

wobei angenommen wird, dafs der Dampf 
durch diese Länge hindurch gleichförmig 
drücke, weil während der Zeit dieses We- 

.1 ges dessen Einströmung aus demDampPap- 
parat ungehindert islj so ist hier das Mo- 
ment dci Kraft = 71X2100X0.785 c?' X ^. 

Ist nun die bei dieser Bewegunc^ erzeugte Geschwin- 
digkeit == c, so müssen heide Momente gleich 

seyn, oder es ist 

p £..ss n. /• 0.785 li*. aiod; 
daher c* = — - — X loSSfoo, wenn 

r 

sutt 4^ ^ ^4 gesetzt wird^ also . 
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3Ö. Für eine bleieroe Kugel sey p ^ i Uoxe 
0.72" = 0 06'; l = /i' j so ergibt bich für eine 
(jcscliwindigkeiL von 1200 Yvii's hiernach der Weiiii 
von 71 —■ Sg.a. Sonach waie eine wirkende Eiasiizitäi 
von 59.2 Atmosphären erforderlich^ um oiittelsi des 
Wasserdampfes der Kugel die Geschwindigkeit von 
1200' zu ertheilen. Hierbei wird voraasgeseut, dafs 
durch den Spielrauin der Kugel kein Dampfverlust 
entstehe, und dafs der Lauf^ in weichem der Dampf 
wirkte keine niedrigere Temperatur habe, als der 
Dampf selbst^ damit 'durch die Kondenatrung Jiein 
Dampfverlust enutehe. Sind diese beiden Vorausse- 
tiungep aber nicht vorhanden; so wird dadurch swar 
kein direkter Verlust an der Wirkung hervorgebracht^ 
wie beim Scbiefspulvery weil der kondensirte oder 
entweichende Dampf augenblicklich aus dem Dampf- 
.apparate nacbströmt^ und die auf die Bewegung der 
Kugel wirkende Elastizität des Dampfes gleidi erbalt; 
der entstehende Verlust trifil aber den Aufwand an 
Wasserdampf selbst, und macht daher für gleiche 
Zeit eine grofsere Dampferseugjjng nothwendig. 

In den Notizen, welche über die Versuche i'er- 
hns^s mit dem Abschiefsen gewöhnlicher bleierner Ki^ 
geln aus einem dazu eingerichteten Flintenlaufe be- 
kannt geworden sind^ wird angegeben, dafs dabei 
die Elastiaität der Wasserdämpie eiwa 60 Aimosphä'> 
Ten betragen habe. Dieses würde mit der obigen 
Rechnung übereinstimmen* 

37. Da Perkins durch seine Versuche gezeigt 
hatj dafs sich zur £niwickelung derjenigen Menge 
von Dampf, welche zum Abschiefsen der genannten 
bleiernen Kugeln gehört, allerdings ein gehörig star- 
kes, auf mehr als auf den Druck jener 60 Atmosphä- 
ren berechnetes^ wenn gleich sehr massites. Dampf- 
gefäfs herstellen lasse, so läfst sich die praktische Aus- 
führbarkeit einer tolchen Dampillinte auch keineswegs 
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bezweifeln Eben .<o llej/t es in der Naiur der Sache, 
dafs eine solche Damplllinte die Kugeln so schnell 
nach einander ahschicfsen könne, als dicseiheu nur 
immer in d(3n Lauf mehracht weiden können, und 
dafs CS daher nio^hch sey, l)ei eiuLr pnissendcn Vor- 
richtnnp:, durch welche die Kugeln schneli nach ein- 
ander hinten in den Lauf vor das Dampfvcniil ge- 
bracht werden, 120 Kugeln, und darüber, in der 
Minute abznschiefsen. Oh und in wiefern übrigens 
eine solche Dainpfflinie bei ihrem Gebt aache iniFeidc 
eine gleiche Anzahl beweglicher l^Iuskcten ersetze; 
ob sie nicht viel leichter mit siünnender Hand zu 
nehmen sev, als eine Kanone, die Kartätschen um 
sich wirft, abgerechnet ihre srlit leichte Demonli» 
rungj ob ihre Tmiispürumn^' bei dem brennenden 
Feuerherd und dem bcdcuLeiidun Gewichle, wovon 
der Uauipfapparat allein über 20 Zentner einnimmt, 
nicht viel schwieriger sey, als die eines Feldgeschü' 
tzes mit Kartätschen, — die Beurtheilung dieser und 
ahnlicher Rücksichten, welche die praktische Artil- 
lerie betreffen, bleibt hier dem Sachverständigen ia 
diesem Fache überlassen. 

38. So viel scheint mir jedoch wahrscheinlich, 
dafs diese Maschine auf Kriegsschiffen , wo sie gute 
Dienste leisten kann, um das feindliche Verdeck tu 
beschäftigen, mit der Zeit in Anwendung kommen 
könnte, indem hier beinahe alle jene Schwierigkeiten 
wegfallen, welche gegen ihren Gehraach im Felde 
Statt finden könnten. Ich will hier eine Idee ange* 
hen, auf welche Art auf einem zur Yertheidigung 
ausgerüsteten Dampfboote ein ähnliches Geschüta als 
Nebensache in Gang gebracht werden könnte. Man 
Tertbeile nämlich auf dem Schiffe ein System von Röh- 
ren aus Guseisen, deren innerer Raum ein gemein- 
schaftliches Reservoir bildet, um komprimirte Luft 
aufannehmen. Mit der Dampfmaschine verbinde man 
eine Kompressionspumpe von mäfsigem Durchmesser, 
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wclcliR, wenn sie im Gange ist, Lufi in jenes Reser- 
voir einpumpt. Werden nun mit diesem Reservoir nri 
verschiedenen Stellen Flinten auf die An, wie bei 
dem Perkins sehen Apparate, anf^'ehracbt, so werden 
diese, als eben so viele Windhuclisen, denselben 
Effekt bervorbriü^eii, wie die Damplflinte. 

39. BcircfTend die Danipfnienge, welche bei die- 
ser Flinte verwendet wird 5 so ist unter den an^^ei^e- 
benen Dimensionen der Inhalt des J^lkufes- o.oiu 
K, 1 ufs. Geschehen non 120 Schüsse in der Minute; 
so ist der wirkende Dampf in i Sekunde =: 0.0224 
Kuh. Fufs von 60 Atmosphären EJattisuät^ oder, da 
in Beziehung auf die warmemengay welche aar 
'Bitdnbg des Dampfes erforderlich isi^ i Kobikr 
Fafs Dampf von n Atmosphären Elasttzitäl ' nahe 
eben so viel WArme erfordert, als 1» K. Fnffl Dampf 
von I Atmosphäre Elastitität^ =: i.34 K Fnfsvon dem 
■Drncke der Atmosphäre. Zur Erzeugung dieser 
Dampfmenge reicht der Dampfapparat oder Genera- ' 
tor Perki/u^s hin, wie ich bereits bei einer ander|i 
Gelegenheit geaeigt habe Es mufs jedoch hier be- 
merkt vrerden^ dafs bei bleiernen Kugeln ein Vor* 
theil eintritt^ welcher bei eisernen nicht Statt finden 
kann, nämlich dafs sie von einem Durchmesser ge- 
nommen werden können ^ welcher den Durchmesser 
der BoliTiing sehr weui^ übertrifft, so dafs hier gar 
kein Spielraum^ also anch kein Danipfverlust vorfaan* 
den ist. 

*40' oben «mgepfebcne Fotmel zeigt, dafs die 
Geschwindigkeit der Kugel im geraden Verhältnisse 
des Durchmessers der Kugel, im geraden Verhält- 
nisse der Quadratwurzel der Elastizität der Dämpfe 
'und der Quadratwurzel der Länge des Laufes, und 
im verkehrten Verhältnisse der Quadratwurzel des 

• ' • ■ ■■• 
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.Oa^dii«t der Kugel stdie. Hieraiis folgt edion im 
Allgemeuieiii dafs .fär gleiche Geftchwindigkeit und 
gleicUe Länge des Rohres die Elasüziüit der Dämpfe 
umso gröfser werden müase, je grölser das Gewicsht 
der Kugel wird; da letaleres im kuhischen Yerhäll* 
Bisse des DurchmeMers sieht. . Auf der andern Seite 
verringert sich für gleiche Geschwindigkeit die £la- 
Itaität des Dampfes mit der Verlängerung des Roh* 
res. Würde s. l*ei der vorher herecbneten Dampf- 
Jinte die wirksame Lange des Laufes 8' statt 4' be- 
tragen, so wäre die Elastizität der Dämpfe nur gleidi 
einem Drucke von 3o statt 6o Atmosphären erfordere, 
lieh. In beiden Fällen ist übrigens dieselbe Menge an 
Dampf, dem Gewichte nach, noibwendig, weil wenn 
im. letzten Falle auch nur Dampf von baiber Dichtig» 
keit wirkt, doch mit diesem um die Hälfie dünneren 
'Dampfe für glew^be Wirkung der doppelte Raum aus- 
gefüllt werden^mufs. Auf der andern Seite hat die 
'grofse Verlängerung des Laufes auch ihre NachiheUey 
sowohl wegen der vermehrten Schwierigkeit einer ge- 
nauen Bohrung, und der K^onservirung derselben, als . 
wegen des reellen Verlustes an Kraft, welcher durch- 
die Reibung der Kugel in dem Rohre entsteht, endlich 
wegen der Schwierigkeit, einem langen Rohre die ge* 
h'örige Richtung zum Treffen zugeben ; diese Verlange^ 
rung findet daher bald ihre Gränae, undim Allgemeinen 
würde daraus die Regel sich ergeben, dafs^ wenn anders 
wegen der Konstruktion der Kessel keine Schwierig- 
keiten Vorhanden sind, die höhere Elastizität der 
Wasserdämpfe der geringem vorzuziehen sey, und 
letztere nur dann gewählt werden |nüsse> wenn kein 
anderer Ausweg übrig bleibt. 

Es bleibt uns nun noch übrig zu zeigen, dafs 
die Anwendung des Wasserdampfes für die Artillerie 
statt des Sebiefspulvers mit der so cLcn berechnetea 
DampiUinte auch bereits nahe nn \\u ei Gian/.e stehe, 
und daüi man bei der Anwendung dieses Jk^rinups auf 
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l^rofse Gescl)üt£e endlicli auf abentcuerlidie iiMi 
muDOgliche Resukaie stolse« 

Für ein Einp/ündiges DampfgeschüU be- 
trage die Länge des Rohres i == 6 Vtiis, 
das Gewicht der Kugel p =^ i Pfund, 
der Durchmesser derselben d = 0.171 Fufs, 
die Geschwindij^keit C = 1600 Fnfs; nahmlich 

diejenige, wie das Schiefspnlver sie um der iialben 
Kugelschweren Ladung hervorbringt j so ergibt sioh 
nach der obigen Formel der Werih von n zz iSg.S 
Aiiiiüspharen. Da durch die Verlängerung dos Roh- 
res auf 12 Fufs dieser Werth anf «jo Aimosphärcn 
verringert werden kann ; die Herstellung eines aus 
Bühren znsanimengefui;icn Kessels, um mit Siclier- 
Leil diesen Druck aus/uhalten , wenn gleich sehr 
schwieti«;, doch allerdings möglich ist: so würde 
hierin keine uniibersieigliche Schwierigkeit gegen die 
Ausluhiung eines solchen Gesciniizcs liegen. Wir 
wollen nun aber die Menge des Daiiiples belrachren, 
welche für joden einzelnen Scliuls aus diesem lloln e 
erforderlich ist. Der Querschnitt des .Holires ist 
c= 0.785 X 0.171' = 0.023 Qnad. Fufs, folglicli d<r 
Inhalt des 12 Fufs langen Rohres == 0.27G Kuh. Fuf«; 
also die Menge des wirl^sameD Dampfe» voo 80^ R. 
■«der vom atmosphärischen Drucke^ Welche der Dampf* 
apparat für eioen Sohiif^i erseof^en miifs, esr 0.276 X 70 
n 10.3a Kub. Fufs. Soll nun ein aohshes Geachüti 
doch Wen^fitena 8 Schüsse in der JÜindte. roicken 
Können; so ist der Datunfaufwand in einer' Ginnte 
«9 ig.33 X 6 ^ 154.5^ oder in ^iner Sekunde « a.57 
Kuh. Fbfs. Hieran rnnfs aber noch , derjenige Damf^ 
gerechnet werden ^ welcher wahrend der Bewegung 
durch den Lauf durch den Sptelranm der Kugel enu 
weicht, und derjenige^ welcher in dem langen Rohre 
anr.Kondensirung gebracht wird, welche hier om so 
Vedeutender ist, da die Schüsse nicht .sehr schnell 
anf einander. iolgen^endlich derjenige, welcher dadurch 
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cnistehl, daCs das Dampfveüiil noch nicht in dem 
Aiii^piihlicko posrlilosNen ist, als die Kugel die 
jMiiti(liiiii^ (Ifs Hdiircs cl>cn vcriäfst. Diesor Ge- 
5amiiiUL'rlu>t kann el»cn so grofs, als der wiiklicbe 
Eirokt an;;niioimMr*n werden, d.i dieses hoi der 
I)aiiij>ftuascliine der ErfaliJun^ nach aus ähnlichea 
Urs.ioljen eben so der Fall ist *). Die ui einer Se» 
kninJe f'iir dieses Geschiili aufzuweudcndc Danipf- 
tii('n;;c l>elrri^e daher 5.l4K' Fufs. Diese Dampf- 
DMMio^e geliöK einer Danipfmaschiue von der Kraft 
vou lü Pferden. 

43. Ein Dampfkeis^ly Ahr idtete Dampfmenge 
feri, kann nicht mehr in einem kleinen Räume aosge- 
fulii-i wf^rdeu^Je^röfser der Danipfapparatwird, desto 
sch\vii>rif;er wird die heftige £^rhii«urigall«r feiner Thei» 
Ir, desto f>röfser -mufs daher auch verhaltnifsiBäfsig die 
Flache H( yi), welche das Wasser in Dampf verwandelt» 
-B«i Feii<*niH^pn dieser Art kann man nicht weniger, 
als' 30 QHadraifiifs erhitner und vom Wasser berülir- 
ter Fihclie far deq KuhtUnfs Dampf in der Sekunde ' 
annehmen; der Dampfapparat für jenes Geschäts 
miifste daher eine wirksame Fläche von weni^^stens 
}oo Qnadratfiiis/ erhallen.' Pnr jeden Schufs ist eine 
WasNornienge v6n Beilaofi;^ i 1/3 Pfund Wasser erfor- 
derlich^ das in dem.Kessel hleihend vorhandene Was- 
ser nicht Kerechuet.: es mnfs also hei diesem Damp& 
geM'hiiiae ehen so viel an Gewicht Wasser mitgefnhrt 
werden, als Uet der einpfiindi<;en Fcidkanone am Ge- 
wicht der Ladungen, für gleiche Anzahl von Schüs- 
sen. Die Beschwerlichkeiten in der Transportirua^ 
dieser Masch in 0, ihre Zerhreehlichkcit^ die Schwie* 
«rigkoit^ Aich derselben augenhlicklicb m bedienen» 
da ein Dampfkessel immer wenigstens eine halbe 
Stunde voraus ^eheiizt werden mufs, um die Dample 
«nr gehörigen Spannung -zu. bringen^ und andere Um» 

»II -I ' 1 II — ■ Im fc^— — ^ti^» 

*> JdirMdisr d«« potjrt, jMt..|. 1, Bd.». Stils 117. ■ 
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stände machen jeden weitem Vergleich mit einem 
Feldgeschütze unnöthig. Würde die Maschine fest* 
Mehend* etablirt, z. B. in einer Festun«;; so lafsi sich 
von ihrer Wirkung» noch eher etwas erwarten ; allein 
fO lange man Schiefspulver hat, wird ninn dieselbe 
auch in diesem Falle nur als ein kostspiehge« Kxperv* 
ment ani&iuehea berechtiget seyn. 

43. Ein Vortlicll im Gehrauclin des Schiefspul- 
vcrs besiebt besonders darin, düj's ohne VcrJnsl seine 
Kraft eben in dem AugenMicke angewentlet wer- 
den kann, als man sie vonnöiben bat. Ist da^^egen 
eine solche Dampfkanone oder ihre Feuerun«^ fminahl 
im Gange, und es niufs einij»e Zeit ausgesei/.L wer- 
den, his neue Schiisse erfolgen sollen; so ist es nö- 
thig, um die, nicht so scbneli wieder zu versiiirkende, 
Feuerung nicht vermindern zu dürfen, den überflüssigen 
Dampf einstweilen unj^enüizt cntweicbcn zu lassen; 
was einen unnützen Brennstoflfaufwand und Wasser- 
vorrath herbei führt. Die beste Benützung einer sol- 
chen Maschine ist also , wie bei der Dampfmaschine, 
diejenige, wo die Wirkung gleicblüriiiii^ und unun- 
terbrochen fortwäliit. Gesetzt also, die iiiur be- 
nannte einpfündij^e Dampfkanone sollte G4 Schüsse in 
der Miniuc machen; so würde sie dazu einen Dampf- 
a]>pat ai benöthigen, welcher 4i-i3 K. Fufs Dampf in 
der Sekunde liefert, weIcKes die bewegende Kraft 
für eine Dampfmaschine von mehr als 80 Pferden ist. 
Dieser Dampikanonenapparat würde nun in der Wir- 
kung einer Batterie >on elwa'ta StüdMO von glel« 
Aem Kaliber gleich seyn; hinter dieser aber immer 
noch r&bktichutch der Sicherheit der Richtnns,; 
dea Treffern nndi der 9ewe^icbleit weit »lirüeE- 
bleiben. 

44* Für gröfaere Kaliber apringt dieae praltiachi 
Unanwendbarkeii dea Wuserdampfef tum Forttrei^ 
ben der ProjeitiHen noch' mehr in die Angen« FiHr 
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scchspfündifijeKugeln wird die Rohrlänge - 1 3.68, wenn 
die Elabüziiät des D;inip(( s = «jo Almospliärnn hlei- , 
ben soll. Die Men^e des Danipfes von tiufacliem 
Drucke, der hier für acbi Sclii!*«se in der Minute er- 
forderlich ist, lieirä^t =. i i6/^.Ö K. F., oder in der Se- 
kunde ~ 19.4 K. F. Diese Dampfmeii^e f;ehöri einer 
Dampf^naschiiie von der Kraft von ^oFicrdenl Bei ei- 
nem so firofsen Dampfapparate, der noch daxii mit 
Sicberlieii eine Klasiiziiät der Dampfe von 70 Aimo- 
spiiren soll aushallen kouuen, kann von der Trans- 
portabilii ii sciion ^ar nicht mehr die Rede seyn. Und 
zwei secli^j)f iidii;e Kanonen wüiden dasselbe leisten^ 
äiia dieser ungeheure Apparat. , 

45. Fiir zwolipründi^e Kugeln müfste bei derEIa- 
^ stiziläi der Danjpfc ='70 Atmosphären die Länge des 

Rohres =: 27.3 Fii/s heiraten. Bei einer Länge des 
Rohres von i5 Fufs JDciüfste die ^lasticiiai des Dam- 
pfes auf «33 AtniosphäreQ steigen I • Für t^eses Gc- 
schttU betrüge 'd^na iip Menge des Dampfes für 
6 Schüsse tu der I^inuiess 284$ K.'F., oder» 47.4 
iC Fufs in einer Sekondp» eine; Dampfmenge^ wel* 
che einer Pampfmaschioe Yon.einei; Kräfte yon too 
Pferden zugehört !^ . . r.. ; . 

46. Dies^ Beispiel«^ qereOjAüsdehiion^ auf nocl^ 
f^röfnjere Kaliber unnöthig|.;wäre , zeigen ofan^ 'weitere 
Vergleichuii^en anffallend^^ie atifserordentlichei^ Vor^ 

des Sch i«fsp al vc^ra in , ,der Be wegu h g , der Projek* 
t|iieii*.Die ungeheure Elas^^itä^iiiit iveleheces auf die 
erste j^ewegung des Körpers ;wirkt) ^rxciigt auch dur^ 
einen geringen Weg^ ein seJttrgrof^esMpnient^und macht 
dadurch ^ben dieses ^yp^ der Lenne des Gescfaü^(Mt 
beinahe unabhängige so däfs auch in dem, kürze- 
aleu Geschütze, z. B. einem Mörser, das Projektil 
eiiiie grofse Geschwindigkeit erhält, währefid durch 
Wasserdämpfc oder eine ähnliche Kraft diese Ge- 
^windigkeit^^eioer «olcheo Masai^i Bieuahl^ 99 erjrei* 
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eben ist ; weil es unausfülirbar ist, Gt f ifsc zu ver-. 
fertigen, in weichen VVasserdänipie von sehr hoher 
Elastizität in {»rofscr Menge erzeugt werden kön- 
nen, die Verlängerung ^des Rohres aber auch hn!d 
ihre Granz-e findet. Wenn z. B. in einem zwölfzölli <;rn 
Mörser das explxitrende Pulver mit einem Drucke 
"von 2000 Almo>j)iicircn durch einen Weg vuii i Fufs 
auf die ßomhe wirkt; so isi das Moment dieser Kraft 
gleich 3297100 Pfunden, eine Krad, welche in ei- 
nem verseil wmdendea Zteitraume (ia.:J^ Sekunde) auf 

^ 1(101» * 

den Körper wirkt. M ultipijsirl man daher jene Zahl 
mit 1600; so erhält man als Mafs fdr die Wirkung^ 
einer solchen Kraft in einer Sekunde A5a75*36oooo 
Pfund aul i Fuls gehoben; eine aufserordeniltche 
Wirkung y welche dareh keine andere Kraft ersetst 
werden kann, als gerade durch eben eine solche^ 
Welche mit einer gleich grofsen Elastizität ihren plots* 
liehen Impuls auf den beweglichen Körper ausöbt, 
£s exisurt daher nichts Bekanntes, tt'nd ee ist auch 
nicht wahrscheinlich, dafs jemahU etwas erfunden 
werde, das hierin dem voDkommenen Schiefspolver 
an die Seite gesem werden kann, 

Anwendung des Wasserdampfes aul' Projekt!« 
lieu durch das Zwisdienmitter komprimirter 

Luit. 

47. Ich habe bereits oben (38) für den Fall der 
DampfTlinie bemerkt, dafs wcpn man die Kraft des 
Wasserdanipfes zur Bewegung von Projektilicn in den 
Fällen,' wo der Apparat einen fixirten Platz erhält, 
anwenden will, es /weckniä(siger sey, die Dämpfe 
nicht: unmittelbar aul dje Projcklilien wirken zu las- 
sen, vvie Perkins versucht hat^ sondern die Kraft 
der Wasserdämpfe zur Komprioiirung der atmosphä- 
rischen Luft zu benülzen. Diese Meihode hat vor 
der andern aufser dem, dafs jener Dampiverlust ver- 
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niedeii ivird, weldier durdi die Kondeasirang in 
dem Laufe entsteht (welcher Verlust^ hei der grofsen 
Dichtigkeit dieses Dsipples in j«dem Falle beträchtr 
lieh und um so hedeutender ist, je weniger schnell 
die Schüsse auf einander folgen können) den wesent- 
lichen Yorsng, dafs die Uersiellung eines Dampfap- 

Sarats, weicher die erforderliche Sfenge Dampf bei 
ieser grofsen Elastizität mit Sicherheit zu liefern im 
Stande seyn soll, nicht mehr nothwendig ist, wo- 
durch also eine Uauptschwierigkeit der Ausführung 
solcher Dampfgescbulze an und für sich wegfällt. 
Die Dampfmaschine selbst, weiche die Luft kompri* 
mirt, braucht dann keine andere, als eine gewönn» 
liehe ff^aifsche Maschine mit niederem Drucke la 
seyn. Das ausgufseisernenRöhren herzustellende Reser- 
voir der komprimirtcn Luft selbst ist leicht und ohne 
Schwierigkeit herstellbar, weil es keine grofse K.a> 
pasttat zu haben braucht, indem die Dampfmaschine 
immer so viel Luft nachfüllt, als für die Schüsse -ver- 
braucht wird. Es ist überdem daucrbafk, da es kei- 
nem Wechsel der Temperatur unterworfen ist. 

48. Zur Herstellung eines solchen Apparats würde 

nun die Dampfmaschine mit einigen Druckpumpen ver- 
sehen, welche in dem Reservoir die Luft kompri- 

niircn , und in derselben Kompression rrhaltcn, mit 
dem llesprvoir sollrst aber würden dieKöliren für die 
Projekulicn in Veihindnnp; gesetzt, Cbrii:;f'ns blei- 
ben bei dieser Eim ic litung die Berechnungen diesel- 
ben, wie sie früher in den Beispielen für verschie- 
dene Kaliber, riicksichtlich der ElasiizUat des elasti- 
schen Flüssigen und der Menge desselben angege- 
ben worden sind; nur ist hier unter übrigens glei- 
cheu Umständen eine etwas jf^erinj^ere Kraft der 
Dampfmaschine erforderlich, ah bei der unmittelba- 
ren Wirkung des Ojinpfps; we^eii des beseitigten 
Verlustes durch die Ivoud^nsirung, 
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49* Anwendung des Was* 

Mrdampl«« sur Bewegung der Projektilieii in den 
Fällen 9 wo der Apparat slaiionar, s. B. in den Ka^e* 
matten an fgeatelk werden kann, wenif;.sien8 ausjülu^ 
har für kleinere Kaliber* Denn für gröf^tere Ge»clintzo 
treten hier gleichfalU wieder unübcrsteigliche Minder« 
»ls9e ein, welclie.in der Schwierigkeit liegen, durch 
Pumpen irgend einer Art Luft bis au einer Elastiaiiiit 
ironioa AtmosphSren und darüber aiiaaminen an pics* 
aenf wie acbon die Windbüchae aeigt, bei welVbrr 
die 'Koniprimirung der Luft endlieh eine Gränte er> 
reicht, weil die LuH In. gleicher Menge an der Sei* 
lenwand det Kolbens entweicht Sollen nun -die Kol- 
ben 80 fest schlleCsen> dafs ein solches Eniwoicheu 
verhindert wird, so wird dadurch wieder die Rei- 
bung so vergröfsert^ dafs sie einen grofsen TLeil diT 

Sausen Kraft erschöpfl. Da sich nun hier, wie bei « 
en Wasserdänipfen , die Elastiaität des Ehintiseli- 
Flüssigen nur durch die Verlängerung des Holt res 
Termiudern läfiil, diese Verlängerung aber sehr bold 
durch andere Bedingnisse ihre Gränae findet; w 
dürfte auch seihst diese Methode kaum noch für scchs- 
pfündige Kaliber anwendbar werden. 

Anwendung des Scliierspnlvers als bewegende 
Kraft för Maschinen. 

5o. Zum Schlüsse sey es noch eilaul)i, die Franc 
»n erörtern, oh im Gcgeniheile die grofse Krafi des 
^ichiefspulvers nicht vorlhcühaft siait der VVasser- 
dämpfe für mechanische Zwecke verwendet weiden 
könne 1 

Die Wasserdampfe sind lur Mascliinenbewegung 
sc] IL ^»eschickt, weil die Elastizität dieser Dampfe 
gleichmäfsig auf die Forlbewegnng dfi T.asl wirkt, 
die Wirkung daher ohne nachtheilige Stulpe voill<iai Lt 
wird, und auob in demFaiie, wenn das Düautions- 
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priniip i»enfttsl wird, die EtiiShtm^ d^ 'Ehtiisilit 
' der Dämpfe über dem atmospbsrischen Drucke imtaMsr 
nur ?erhäluiifsmäfsig gering ist. .Die Wirkungsart des 
Schieispulrers ist dagegen im ersten Augenblicke iehr 
heftig y nimmt aber mit der For^cEiebung der Last 
sehr ab} welche Uneleichmäfsigkeit der Wirkung bei 
'Maschinen nur durch Vorrichtungen anderer Art, t, 
B« durch Schwungräder von grofser Masse, zum Theil 
beseitigt werden kann. Die Wirkung der Wasser- 
dämpfe ist ein Produkt aus einer mäfsigen Kraft itt 
einen bedeutenden Weg, jene des Schiefspulvers 
aber ein Produkt einer sehr grofsen Kraft in ei- 
nen sehr kleinen Weg. Hieraus erhellet schon im 
Allgemeinen, dafs fiir Maschinen - Bewegung die 
Wasserdampte vor dem Schiefspolver den Voraog 
behaupten«, 

5i. Man hat bereits für Maschinen - Bewegung 
- die durch schnelle £rliit2ung expandirte Luft anzu* 

wendrn *];esucht, und ich habe darüber bereits im 
ersten Üan Ic dieser Jahrbücher, Seile r34, nähere 
Nachrichten und Bemerkunj^on mii«»eiheilr. Diese 
Wirkungsart ist jener durch Schiefspulver in sofern 
analof», als ein Theil der VVirkn!}<^' dos letzteren in 
der Erhitzung der aus denisellten entwickelten Gas- 
arieu gegründet ist. Die Schwierigkeiten, welche 
der Au-sftihrtiun jener pyreolophorischen Masi^hinen 
entgegen stehen ^ tr(>teif auch gegen die Anwendung 
des Pulvers für denseiüeu Zweck ein. 

Im Besondern läfst sich hierüber Folgendes be- 
merken. Der gröfste Theil der Kraft des Schiefspul- 
vers besieht, wie früher gezeigt worden, in der 
durch die grofse Erhiuung der entwickelten Gasar- 
ten hervorgebrachten Elastizität. Dieser Theil der 
Kraft ^ebt bei der Anwcndun«; des Schiefsj^ulvcrs 
auf Maschinen - Bewegung grÖfsU-nihejl.s vei loren; 
weil die eiutreiende Abkühlung hier tu. grof^ i&t, lu*^ ^ 
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flem der Raum, den die Last (z. B. der Kolben ia 
einem Zylinder) durchläuft, nur sehr langsam, in 
Vergleich mit der Geschwindigkeit der Kugel eines 
Schiefsgewehres, wuck gelegt wird, und für den 
Statt fmdenden Zweck surück gelegt werden kann, 
"wenn die MaAchinerie nicht so sehir leiden soll. Rich- 
tet mftn den Gang so ein, dafs die Geschwindigkeit 
der Bewegung des Kolbens auch Smabrso preis wird^ 
als die gewöhnliche bei einer Dampfinaschine, nlhm- 
lich aal la' in der Sekunde; so ist die Geschwindig- 
keit dieser Be^egune doch toomahl kleiner, als jene 
einer Flintenkugel \ die während derselben Statt fin- 
dende Abkühlung des erhitsten Pulvergas ist also anch 
wahrscheinlich in einem ahnlichen Verhältnisse yer^ 
gröfsert. Oberdem kann die Temperatur der Gasar- 
ten, die anf den Kolben (irücken, in keinem Falle 
sehr groftfaeyn, weil sonst das als Schmiere die- 
nende Ohl tersetat wird, ohne dasselbe aber eine nn- 
geheure Reibung jenes Kolbens erfolgen würde. 

Berechntt man nnn aber die' Wirkbnff dea Scbiefs- 
polvers för Maschinen in der Art, dafs die entwid^el- 
ten Gasarten nur mit einer mittleren Temperatur von 
etwa ai4^ R., durch welche die Elastizität dersel- 
ben verdoppelt wird, durch den Weg der Last wirk- 
»am sind; so ist der Effekt in Vergleich mit demr 
Wasserdani])fc zu kostspielig. Denn rechnet man auf 
den Gran Schiefspulver i Kuh. Zoll Gas ^nach dei^ 
Verpuflfiing, folglich bei der f^cnnnnten Temperatur 
3 Kub. Zoll \on atmdVphärischem Drucke; so sind 
für einen Kub. Fufs dieser Luftart 864 Gran ss3.id 
Loth Schiefspulver erforderlich, welche dann eben 
so viel als ein Kub. Fufs Wasserdampf wirken, vor- 
ausgesetat^ dafs beide gegen den leeren Raum drii« 
cken. Die Erzeugung von i Kul). Wasserdampf ko- 
stet aber höchstens nur 5 bis 6 Loth Steinkohlen« 

5a.' Wäre man endlieh auch im Stande, bei 



I 



4a 

4er Anwendong dei Sdueffpolfers lor Matdi^eii- 

Bewegung einea grofsen Toeil der jener Verpnf- 
iiing urspriinglicli zugehörigen hoben Temperator 
der entwickelten Gasarten durch irgend eine Erfin- 
dnngy s*B. Erhitaung dea Zylinders und Konstruk* 
tion des Kolbens in der Art, dafs ohne an groise 
Reibung keine Schmiere erforderlich wäre, zu er- 
halten; ao liegt eine weitere grofae Schwierigkeit der 
Anwendung des Schiefspulvers zu diesem Gebrau- 
che in dem Umstände» dafs daa Pulfcr nach der 
Yerpuffung einen bedouieoden unverhrannten Rück« 
stand läfst, der die Gefafse nnd die Kolben - Zylin- 
der verachmiert und anfallt^ so dafs sich ohne öf- 
tere kostspielige und unbequeme Reinigung derselben 
eio.lbrtgesetxter Gebrauch nicht denken läiatt 

53. Hieraus folgt, dafs das Schielapul?er ils 
bewegende Krah liir Maschinen eben so wenig, ja 
noch weniger anwendbar sey, als der Wasserdampf 
zur Bewegung; von ProjektiHen. Von beiden Kräften 
bat eine jede ihren ci^piitliiimlichen Karakter und 
ihren eigcnthümlichon W erib, so dafs keine die an- 
dere zu ersei/en im Stande ist. Beide Kräfte werden 
in der That bereits in der durch allijiähüche Erfah- 
rung i^elcitetcn Ansulmng so angewendet wie es ih- 
rer iNatur zukommt, und es läfst sich nicht erwarten, 
dafs in dieser Anwendungsweise eine wesentliche 
Verhesserung dadurch eintreten werde, dafs fiir einen 
oder den andern Fall die eine jener Kräfte der ande- 
ren sobslituirt wird« 
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Bestimmungsart der für Röhren , weiche 
einem gegebenen Drucke von innen wj-> 
derstehen sollen ^ nöthigen Dicke der 

Wände. 

Vom Herausgeber. 



(T«r.iy^Fig.i.ninls.) 



Die Art und Weise» ine sich die Meulldicke 

der Röhrenwände^ welche einem gegebenen inneren 
Drucke widerstfibeii sollen, bestimmen läfst^ kann 
man einfach so iuer sehen. Es sey ein Zylinder oder 
eine Röhre von gleich dicken Wänden, *nm B* 
von Kupferhlech . in derselben sey eine Scheidewand 
der Länge nach, oder in der Richtung der Achse 
des Zylinder« so befesiij^t, dafs sie den inneren Raum 
desselben in zwei j^leiclie Tbeib? ibeili, "worimcli in 
dem Querschnitte dieses Zylinders f ig. i. j4 J) diese 
Scheidewand vorstellt. Dieser Zylinder sey nun mit 
Wasser von irgend einem Drnrke oder mit einer ela- 
siisclicn Flüssigkeit von irgend einer Elastizildt ange- 
füllt, so wird der senkrechte Druck dieser Kraft auf 
die Sclieidewand A D gleich seyn dem Drucke der» 
selben auf die krntiHne Fläche Ä C D; und ehen so 
. wird der senkrechie Druck auf die andere Seite der 
Scheidewand A D gleich seyn dem Drucke auf die 
krumme Fläche A B Dy und zwar in enieegen ^cseLz- 
ier Richtung. In Beiiehung auf die Punkte A und D 
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ist hier derselbiß Fall vorhanden, als wenn stau der 
krummen FJäche J C D der viereckige TheU AaDb 
mit ^n biegsamen Wänden vorhanden wäre. DerDn»^ 
welcher hier auf die Seitenwände und ^Z>ansgeübt 
wird, hebt sich auf, und ist ohne Wirkung für die 
Trennung oder Zerreissung der Theile der Röhren- 
wand iri A und i9; nur allein der mit c C parallele 
Druck auf die Wand ab=:JD \l\fav dieselbe wirt- 
sam. Das Zerreissen der TUeile in A und in D ge- 
schieht also in der Richtung A a nndDb^ und dev 
in dieser Richtung wirkenden Kraft setst der entge- 
gengesetzte Druck auf die andere kramme Fl&che 
A ß D die nöihige gleiche Reaktion entgegen, ohne 
wcirhe keine Trennung der TÜeiie in ^ und D erfo^ 
gen könnte. 

4 

Es sey nun die Länge des Zylinders, ge^en det- 
sen ySTände der Druck wirkt, ^am Zollen: sein 
T)nrclimesser sey =: 2 r; der inner« Druck auf die 
Wände für den Quadrat^oll =r: in Pfunden: so ist 
also der Druck auf die Wand oder ab^i^rap. 
Die Dicke der Röhrenwand sey =s x in Zollen, alio 
ihre Durchschnitisfläche nach der Länge des Zylinders 
lur die beiden Punkte A und D t^:i± ai die Fe- 
stigkeit des Materials der Aöhrenwand sey für den 
Quadratzoll Querschnitt =* c in Pfundeij so ist die 
Marke des Zusammenhanges derRöbrenwand = aJCflC, 
Dieser Zusammenhang ist überwunden, wenn beide 
Kräfte im Gleich^-ewichie stehen, also aj:«c«!i raö. 
oder c = rp., daher ' 



c 

i'^^u 'if ^««-J^öhrenwand wird gefunden, wenn 
man den Halbmesser der Röhre in Zollen mit dem 
Drucke auf einen Quadratzoll in Pfunden multiplisirt, 
und dnrch die Festigkeit des Materials för den Qua- 
drauoU im Querschnitt dtvidirt. 
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Dieses ist die bekannte Regel, welcbe schon seit 
Mnriotte zur Bestimmung der Dicke der Rohrenwünde 
für einen inneren Druck angewendet wird. Es erbel- ' 
let jedoch schon aus der vorigen Darstelhing bei nä- 
herer Beirat litun^, düls diese Regel nur für den Fall 
richtig seyn könne, aJs die Dicke der Röhren wand 
gegen den Durchmesser unhetrüclnlich isi, weil sich 
der Halbmesser r, von dessen Gröfse die Gröfse der 
Wirkung des Druckes abhängt^ nur aui' den inneren 
Kreis bezieht^ in welchem nur in der Voraussetzung 
die Festigkeit des ganzen Ringes als verciuigt ange- 
DOiumen werden iuuiti^ wenn die Breite dieses Ria- 
ges selbst, oder die DiflTeretoz de« inoeren und fllil«»- 
rin HalbmesseM #e|ir gering ist. Hat daher die Röli^ ' 
rebwand ein^ l^eträcli.üidie Dieke, ao ist für dietea 
Fall der Werth von r tu Uein> weil er nur dend Halb- 
messer des ioner ea Kreises gehorlt; dei Werth Ton^ 
oder die au bestinuztende Waaddidbe wird deiner 
ebenfalls »I UjBin. : , : ; .. - 

A. G. Kästner hat in seiner Hrdrodynamik*) 
Seite 33, wo er von der Festigkeit der Röhren han- 
delt, diesen Umstand zwar im Anc;e geliabt, densel- 
ben aber keiner näheren Erörterung unierzogen; 
sondern er bemerkt hiofs, dafs wenn die Breite des 
Ringes beträchtlich sry , man hier eine ungefiihre Be- 
Slimuinn^ der Foslip^keit dadurch erlange, tlals mau 
das arithmetische Mittel zwischen den Festigkeiten 
des äufsern und des innern Boi/ens nebmc. Rechnet 
man nach dieser Annahme, so ist, wenn x die Breite 
des Ringes oder die Dicke der Röhrenwand bezeich- 
net, der Druck auf den inneren Bogen ä r 
^ener auf den äüfsern • '«(r + jc);?; 

• r ü 4- (/' 4- x) p 
also der mittlere Druck =a ^- 

/ 

' *> ZntxU Aufl., GStting«! 1797. 
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ünd im Gleichgewicht der Kräfte dei Ziusatmiieiihaa« 
ges und des Treonens 

c SS ^^^Pirip^f lolglicii 

r p 

Attdi diese Bestimmung weioKt, mm «der p 
4»edettteiid sind, noch beträchtlich voa der Wahr- 
heit ab; denn betrachten wir die Sadie näher, ao 
iit eben so wenig ein genüf(ender Grund fochanden» 
denjenigen Kreis ^ welcher in der Mitte swischen dem 
inneren und aofseren liegt, fiir denjenigen tu nek* 
neu, in welchem die Festigkeit des Ri^ees vereinigt 
gedacht werden kanU^ als dieses mit dem inneren 
der Fall ut Die Fig. 2. stelle den vierten Theil des 
Quenehniits einer solchen Röhrenwand vor, wo also 
A b zg^x die Dicke derselben beseichnet. Wirkt nnn 
eine Kraft auf die Punkte des Bogens b d, welche so 
grofs ist, dafs sie den Zusammenhang des Ringes 
J ßbd soll aufheben können; so pflanat sich die 
Wirkung auch natürlich durch alle swiscben liegen* 
den Funkle bis auf den auTsem Bogen J B fort, so 
dafs die Theile desselben eben so stark gedrückt wer- 
.den, wie die übrigen; auf dieselbe Art, als es keip 
nen Unterschied inachty oh ein Körper mit einem Sto- 
cke von t Fufs Län;;e oder von 4 Lange gleich 
stark gedrückt wird. Man stelle sich nun den ganzen 
Ring ABbd ans mehreren einzelnen dünnen, un- 
mittelbar über einander liegenden, falgUch gleich 
starken Ringen besiebend vor, von denen also jeder 
Funkt den inneren Druck p an erleiden bat. Die Wir- 
kung dieses Druckes anf den inneren Ring oder Bo- 
gen b d ist also z=.bc,p = rp; und- jene auf den äu- 
fsern Bogen A B =z (r-f-x);?. Der Widerstand, wel- 
chen der äufsere Bogen der Wirkung des Druckes p 
entgegen au seuen im Sunde ist, verhält lioh abo 
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tn ieatin de« inneren Bogent, wie 7t~~ : 

Wirkun^^ des inneren Druclies au( den äuTsercn Bo- 
ppn, oder die Kraft (Z' + .r) p wird also schon hiin ei- 
chen, die Fesli{;kell desselben auf2,iiliel>pn , während 
die Krafl r p den Znsaainienhanj^ des inneren nock 
nicht zu zerslüreii vermag. In diesem Falle ist aber 
die Festigkeit des f^anzen Rinf^cs von der Dicke x auf- 
gehoben, weil wenn diese Dicke durch das Berstet 
der äufseren Ringe vermindert wird, die nächst ioV 
genden den vorigen Druck noch weniger auszuhal- 
ten vermögen. Der Druck gegen den äufseren Ring 
oder Bogen A B ist also der grof^te Druck, welchen 
der Ring von der Dicke x auszuLalien im Stande ist; 
und er allein hestimiüL also auch nur die Gränie der 
Festigkeit dieses iunges. In diesem äufseren Ringe, 
welchem der Halbmesser r + zugehört, kann man 
sich daher die Festigkeil der Masse des ganzen Rin- 
ges vereinigt vorstellen. Substituirt man daher in der 
obigen Formel (I) x c =irp, för r diesen Hallmies- 
Äor r-f 80 erbäit man x c ^ i'"{'^)Pf folglich 

Mail sieht hieraus, daG» sich das oben in der 
Formel (II) cnihalicne Resultat auf die, nicht rich- 
tige, Voraussetzung gründet, dafs dem inneren Bo- 
gen ^^*eben derselbe Widerstand gegen den auf ihn 
Tvirkenden Drueier zukomme, als dem äufseren Bogen 
jdf wbrnach fiir die mittlere IVirkung der Dro«^ 
aüf den in der Mitte liegenden Bogen angenommen 
'Werden kann. Dieser Fall würde a. B. wirklich Vor- 
handen seyn, wenn der Ring ABbd aus mehreren 
Über einander Hegenden dünnen Ringen zusammen- 
':g^eUi wäre« deren Metdlfestigkeit ' im Verhältnisse 
Stande mit ihrer Entfernung vom Mittelpunkte so 
daft die MeuUfestigkeit des äufseren Ringes A B sich 
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«a jener dei ümeren gleidi dicken h d varliielte wie 
jic *, b c. In diesem Falle widersteht der anfsera B«^- 

Sen dem Drucke {f'-\-jc)p eben so^ wie der innere 
em Drucke pr\ die mittlere Wirkung des Druckes 

ist also ^ — Für gleiche Festigkeit gegen 

ein^n gleichen inneren Druck braucht also ein auf 
diese Art beschaffener Ring nicht so dick zn aejn, 
^er er ist bei gleicher Dicke starker, als der aiu 
dem lM>mogenen Metalle bestehende Biog. 

Zum Beispiele einer praktischen Anwendung die» 
ics Falles könnte Folgendes dienen. Der gehäriete 
Slahl hat eine gröfsere Festigkeit, als der weiche 
Slahl ^ wurde man nun «ine Röhre, die einen grofsen ia> 
nsren Druck aushalten soll \ z. B. den Jiinteren Theil 
eines Gewehrlaufes aus weiehem Stahle verfertigen, 
diesen glühend machen, und dann nur von aufsen 
liirten (indem die abkühlende Flüssigkeit nur die 
Aiussenseite desselben berührt, während das Innere 
des Laufes mit einem die Hitze haltenden Körper, 
B. B. Sand oder gepulvertem Eisenstein oder Eisen- 
ozyd gefüllt bliebe , wovon letzteres faoch die Eigen* 
Schaft bat, den Stahl zu erweichen) j so würde die« 
aer liAnf bei gleicher Festigkeit eine in dem Verhält- 
nisse , wie 3C — p : UC'^ 2 p verminderte Dicke er- 
halten l^önnen. Gesetzt, es sey in Atmosphäi^en aus*, 
gedrückt c zz ^ooo und p^aooG, sp wäre dieses Ver- 
bähnifs =:6 : 4=^ 3 : 2, oder der von aufsen gebär* 
tele Lauf könnte fitr gleiche Stärke nur 2/3 der Dicke 
erhalten, weiche jener aus dem weichen Stahle er- 
forderte. 

'Herr Peter JBarhwl^sqt in PToolwich*) hat die- 
aes Problem aur , Bestimmung des Widerstandes der 

•) J). Brewster'a Edittbur^ Jourtutl of SeieMg. Fol, Ii, 
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gegebenen Metalldioke «ines Zylinders oder Ringes 
gegen einen ionören Brack auf folgende Weise auf- 
gelöst Er "Wurde zm näheren Betrachtung dieses 
Gegenstandes durch die Erfahrung aufgefordert, dafs 
bei bedettieoderem inniBren Drucke die eitfovderliche 
Dicke nicht genau deniv Drucke proportional sej, 
yne dieses nach der Formel (I) der Fall sejn mSlste, 
aondern dafs die Dicke in einem gföfseren Verhalt- 
nitae als der Druck wachse, eine Erfahrane, welche 
besonders bei den BramMschen Preaaen m die Au« 
gen fallen mufste* Herr ßarlow betrachtet die Sadie 
Aul folgende Art* 

In Folge des inneren Druckes leidet das Metall 
einen gewissen Grad von Ausdehnung » und awar ist 
diese Ausdehnung an dem inneren Umfange gröfiier 
als anvdem äufsern , und da der Widerstand propor- 
tional ist der Ausdehnung dividirt durch die Länge, 
so folgt ^ dafs die innere Zirkumferena und jeder 
folgende zirkulaire Ring von der inneren nach der 
äufseren Oberfläche dem inneren Drucke immer we- 
niger Widerstand entgegen setzu Was für eine Aus- 
dehnung der Zylinder oder Ring nun auch erleide^ 
so wird doch immer dieselbe Quantität von Fläche 
in der Sektion des Ringes Torhandep sevn y und die» 
ser Flächeninhalt ist immer proportional dem Untef- 
achiede der Quadrate der beiden Durchmesser. 

Es scy D der innere Durchmesser vor dem Drii* 
cke, und D-\- d dieser Durchmesser nach der Ausdeh- 
nung durch den Druck. Es sey ferner D* der äufsere 
Durchmesser vor^ und -f derselbe nach dem 
Drucke; so ist 

al> d'-\'d'^ =^^7 Dd^-d^ y daher 
!iD'-\-d' i^DArd^d . d', \xxk^ ^9. • /. 
d* und d nur sehr klein siad^ 

I>:D^d:d'; ' ' ' ^ ' 

Ukwh. 4. p*l|U Im«. IX« IM. A 



A i die Ausdebnungen der beid« OberfliA« Wi- 
W J «dl «rkehrt wie ihre D«rch«e«er. 

Nun ist der Wiaewund wie die Ausdehnung di- 
«dirtdur^batuueei dA«r d« Widermnd ^r 
fterentumWiderrtMid der iBBereu Fläche wie ^, • ^ 

_n. . n- od^r der Widenttüd, den jeder folgende 
s=V u , „..Kr» wie das Quadrat ieinet 

Ri„R leistet, MiMT 
Durclimcssers, oder ternenr» www«. 

EaUernung vom Mitielpna»». 

Es »er nm r der innere Halbmesser eines Zy- 
l>ndo^ 7a«- towre Druck .uf den Quad, at.oll t 
1 ndct., P "V^ . «-,^1,, and .r eine veiaiiderli- 
c^^E^Uernüt Jo*: Äerfn Oberfläche Auch 
le eät /dl» Druck oder de-V.iaers.aud, «ei- 
chen der iiinere dfione Ru»g anrfult, to ui. 

(^+,). : : = dem Widerstände ia 

der Entfernung x w der «nereu Oberfläche} folg- 
lieb ist 

• /'£llf!i+Coitf*.-derSumme «Uereinxclnea 

htLuodS W idersiände = A Ffir « » «, 
/, , \_srt. 

d. i. Die Summe all der veränderlichen Widersande 
oder Drucke .af die g.»«e Di^e t ist gle.clx dem der 
m^^^^ ^u^chongen Widerslande, weun dleeeDir 
eke gleichförmig mit dem Wideraunde * wirkte. 

Es seV nun x <l.o gesuchte Meialldieke, c «oFo- 
aügkeU MeuU« f"» «i»«» Quadratroll ; »o Ol der 

gröfaw Druck, den die Flädie ^ «d»^««« ^ 



. und der aussuhaitende Druck ist pr; dah«r' 

für deo zu bestinunenden Fall, wo l)rttciL und Wi- 
derstand sich im Gleichgewichte befinden ^ Leide 
gleich geseut, 

' rü=5 — ; — Ct oder Dr 4- pdf =-.arc, 

daher — - 

Herr Barlo w gibt hierzu folgendes Beispiel in 
nachstehender Aufgabe. Die Dicke desMet.ill.s fm- die 
Zylinder zweier B r am alischerV rissen zu besurnuieD, 
jeder i j Zoll im Durchmesser; in dem einen ist der 
Druck I 2" Tonne, und in dem anderen 3 Tünnen für 
den runden Zoll. Die absolute Festigkeit des Giifsei- 
sens ist 18000 Pfund lur den QuadraizoU (engl). Also 
betragen hier 

i^Tonn^ iur den runden Zoll » 4^7^ Pfund für den 

Quadratzoli^ 

imd3 » 9 • » » » • c=6556Pf. » » » 

4378 X 6 
.8000-4378 = '-87 Z«ll Diel», 

und für den zweiten Zylinder 

855^)X6 

jg^^^^,^:^ « 543 M Dicke. 

Nach der gewöhnlichen Rechnung mit Formel (I) 
•würde für den zsveiien Zylinder die Metalldicke nur 
die doppelte jener für dea ersten Zylinder betragen. 



UI. 

Anleitung zur Einrlchlung des Weber- 
stuhles für die gemusterte f'ufsarbeiu 

Von 

* — - • » 

Karl Ka r marsch. 



(Hil ZflMbmsMi, T«f. I. «ad 11). 



Einleitung. 

D ie Verfenigmig der gemusterten oder fa^tm^ 
nirten Zeuge bildet einen Haupuweig der Webeknost, 

und ist in Bezug auf dieselbe wenrgstcns von eben 
folcber Wicbtif;keil> wie die Weberei als ein Gan- 
ses; gegen die gesamnite Technologie. Wir verste- 
hen aber unter gemusterten Zeugen überhaupt sol- * 
che, bei welchen eine Zeichnung (ein Dessein) hlois \ 
diii-cb die künstlich veränderte Lage der Ketten- und 
Eintragfädcn zum Vorschein gebracht wird. In die- 
sem Sirine, welcher alle einzig durch Forhen-Ab* 
wechslung hervorgebrachten Verschiedenheiten aus- 
schliefsti begreift die Musterweberei zwei grof^e Ab- 
tbcilungettj nähmlich die Weberei durch Schäfte und 
Fufstritte, und jene durch den Zug. Erstere^ auch 
Fußarbeit im Gegensatz der Zugarbeit ^enannt^ soll 
in dem vorliegenden Aufsätze allein, und zwar nur 
in Beziehung auf die dasn nöthige Einrichtung des 
Stuhles behandelt werden. — Diejenigen verdienst- 
vollen Schriftsteller y welche sich mit der Webekunst 
im Ganten oder in einzelnen Theilen beschäftigt ha» 
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hen, sind gern Je diesen Zweig des Gegenstände! 
sehr fliiclitis; vorüber {^ej»an^en. Man schheise au& 
dieser Anschuldtgiing nicht auf einen Munj^el umsiHnd- 
licher 13eschrcil»un';en ; an solchen fehlt es keines- 
wegs. Nahmenilich gelien Sprengel*) und Jacohs" 
son **) sehr weitläufigen Unterricht über die Verfer- 
tigung gemuslerler Zeu^e durch die Fufsarhcit; man 
sucht aber vergclicns um logische Ordnung in diesem 
Chaos^ und erkennt darin leider nur die gröfstcn- 
theils unverarbeiicie Erzäiilung dessen, was durch 
höclist niiihevolle (und in jener Zeit doppelt schwie- 
rige) Sammlung in den Werkstätten unwissenschaft- 
licher Praktiker ausgebeutet worden war. Es kostet 
schon viel Aufmerksamkeit, wenn man die in den ge- 
nannten Werken gegebenen Beispiele mit Hülfe der 
sie begleitenden Erklärung gründlich verstehen will; 
allein ni< Ins ist weniger geeignet, als diese Erklärung, 
Ilm für die Aiiordiiui)g ii crcud eines andetn geget)e- 
nen Zengmusiera zum Lciiladen 7.u dienen. Wie wäre 
es auch den Verfassern dci in Rede stehenden Werke 
möglich gewesen , Regeln über eine Sache aufzustel- 
len, die ihaeu 6elb^i nicht im klarsten Lichte vor- 
t<i)iwebte? ■ ^ . 

' Was man aber in gröfsaren Werlen Terf;eb60S 
suchte wird man nicht in den daraus g^sehöphea 
Kompendien tn finden hoffen j ein neueres Orifiinal-. 
Werk aber Weberei besitzen wir nicht, und somit 
bljDibi die Lücke noch immer unattsgenUlt. — Diese 
knfse^ 'derWahrh'eU geir^oe Darlegung derUmstSnd« 
diene sa meiner Entschnldigung, und TersohaflTe 
mir die' Nachsicht der Kenner, wton ich' versuche» 
die Anordiiang der Zenginuster heim' WebM auf ein« 



*) Handwerke und Hünsto in Tabellen. 8. in. Hpf. Berliik tt. 

Samml. 1774» ««d i4< Sdmml. 1776. 

**) Sehaupl&ts der 7rM<^manufakturen in DeiiMvllUilid. 84 m« 
I^pC iPl^nde, ^•ilijH 177» — 
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facbe, leicht ia AniftbiiDg zn bnageQde Grundsätze 
zurück zu fuhren^ unil dadurch dieii Leser auf jenen 
Staudpunkt zu TerseuiBii, ?oa wo au« er Termag^ die 
Einriebtun g des Weberatuliles fitr jedea ihm ^orge- 
Jegte Muster ebne M&he . au bestioiiiieiLt / » 



X. Die Haopttbeile des Weberstubles zur gemur 
alerten Fufsarbcit sind die nähmÜcKcn , welche sich, 
an jedem gemeinen^ zur glatten Arbeit bestimpiteOf 
Stuhle finden. Die einzigen Verschied enheiten» wel* 
che zugleich die Mittel zur Hervorbringuag und 
Abänderung eines Musters darbicthcn, bestehen: a) 
in der gröfseren Anzahl der Schäfte tmd Tritte; 
b) in der abwcuehenden Ycrbindungsart der Schäfte 
init den Tritten; c) in der Art, die Kettenfaden durcb 
die Augen der Schäfte zu ziehen ; d) in der Ordnung, 
-welche beim Treten der Schämel beobachtet wird« 
Jeden dieser PunUe woU^a wir in Kivaua abgesoa^ 
dert betrachten. 

Die grbfsere Ainahl der Schafte ist in den al« 
lermeisten Fällen zur Hervorbringong eines Musterf 
unumgänglich nöthig. Man wira ans dem Verfolge 
dieser Ahhandiuog sich vollkommen überzeugen — 
wenn es nicht aus der Natur der Sache selbst klaf 
seyn sollte, — dafs die Anzahl der Schäfte mit der 
Zusammenojesetzthcit und Ausdehnung des Musters 
wächst. Eben dieser UrnsLnnd aber setzt der gemu- 
sterten Fufsarbcit ihre bestininir.f n Gränzen, welche 
von dem Weber nie wohl überschritten werden kön- 
nen. Es läfst sich zwar allerdings für jedes vorkom- 
mende, wie auch immer zusammen^^esctztc , Muster 
die Einrichtung des WehersluhJes ansehen; allein 
man wi'irde in vielen Fallen die Zahl der Schäfie so 
hctrnrhllich verijröfsorn tniissen, dafs die Behandlung 
derselben aiiitelsi der Fnrstnuo miihsam und schwie- 
rige WO nicht ganz ünmügUch für den Arbeiter wird. 
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Bei soldien Gelegenbeiteit nimmt inan^. jenn. immfir 
seine Zuflnclit zum Ziigstubl^ oder m gewissen Er-^ 
«aumitleln desselben^ näbmlicb snm Tromm elstuble, 
TW' Leinwand- oder Jacquard - Maschine', etc; Es 
ist aus der angegebenen Ursache ein sehcticr Fall^ 
dafs mebr als dreifsig Schäfte an dem zur Fiifsarbeit 
bestimmten Siahle gefunden werden. Die Zahl der 
Fufstritte steht hiermit in einer gewissen Beziehung» 
und kann mit Bequemlichkeit nicht viel über zwanzig 
betragen.. 

Da6 auch die Ferbindung der Tritte mit den 
Schqfterif oder die so genannte Jnschnürung, auf 
eine oder die andere An bewerkstelligt, auf. die Gestalt • 
des Musters nicht ohneEinflufs l^leibcn könne; davon 
kann man sich einstweilen, ohne liefere Einsicht ia 
den Mechanismus dieser Verbindung, blofs durch 
den Umstand überzeugt halten, daf» mit einer gege-. 
benen Anzahl von Schäften sehr wschiedene Des- 
fieins auszuführen sind, indem man die Anscbnüning 
ändert, und alles Übrige in seinem vorigen Zustande 
läfst. Im Allgemeinen kann nur so viel erinnert wer- 
deUy dafs beim Weben der fa^onnirlen Fufsarbeit 
jlurch jeden Tritt mehrere Schafte zugleich in Bewe- 
gung gesetzt werden, und dafs daher eben sowohl 
Jeder Tritt mK mehreren Schäften, als jeder Schaft 
mit mehreren Triucn tu Verbindung sioUi. Die Folge 
wird zeigen, wie die Art dieser V'erhutlnn^^ nach 
Gruodsäuen bestimmt werden könne und müsse. 

Die beiden bis jetzt berührten Ahärider uni^en 
des Stuhles sind CS hauptsächürh , dnrch welche der 
Weber die Variation der Muster m seiner Gewalt hat. 
Aufserdem lassen sich minder wesenilicbc Verschie- 
denheiten aber auch dadurch erhaUen , dafs die Ket- 
tenfäden in einer eigenen Ordnung durch die Augen 
der Schäfte gezogen {cinpassirt oder eingereiht) y 
und d^ die. Sphämel nach emer eigenen Reih^nfül^ 
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getreien werden. Beider Mittel bedient man sicH aus- 
ichlierslicli , um vetscliiedene Theile eines Musters 
im Laufe des Zeuj^stückes (sowohl nacli dessen Länge 
als Breite) in beliebiger Abwechslung an einander zu 
stellen, und so den Anblick des (ianzen zu modifi- 
zirnn. Üin die letzten Bcstandiljede eines Dcsseins 
abzuändern, ist keines diesci zwei Mittel obue vielö 
Lmaunde anwendbar. 

' a, Die im vorigen §, erwähnte Nothwendigkeit, 
in vielen Fällen sich einer grofsen Antahl von Scha^ 
ten zu bedienen 9 macht die Anfhängungsarl dersel- 
ben zu einem Gegensunde, dem der Weber seine 
Aufmerksamkeit schenken ma& Man geht hierbei 
überhaupt nach awei Methoden su Wedke. Entwe- 
der lolgt man dabei demselben Principe, wie'iü den 
meisten gemeinen Weberstühlen an glatten Zeugen, 
wo die Schäfte von Sjchniiren, welche liber Rinlen 

telegt sind, getragen werden.; oder man hängt die 
ehäfle an Hebeln (so genannten Tämlern) auf. Ober 
diese sowohl als über die erste Art der Befestigung 
kann man wn. Sprengel und Jacobsson den notbigen 
Unterricht schöpfen, und ich hailte mich defswegen 
nicht dabei auf. Hingegen wünsche ich einen Üni- 
stand an berühren, der noth Wendig besprochen wer« 
den ma(s, damit ich in der Folge mich nicht immer 
darauf txk. beziehen brauche. Es ist nähmlich, wie 
bekannt, in einigen Fallen die rechte, in andern wie-r« 
der die unrechte (linke) Seile des Gewebes während 
der Verfertigung oben auf, im Gesichte des Arbeit 
ters; und diejenigen Kettenfäden, welche den Ein* 
schuHi auf der rechten Seile bedecken sollen, müsT- 
sen daher beim Treten, nach Verschiedenheit dieseip 
Einrichtung, entweder aufwärts oder abwärts geso« 
gen werden. Es mag nun hiermit was immer ftir eine 
Bewandinifs haben, so denke ich auf den erwähnten 
Umstand in der Folge keine Rücksicht an nehmen, 
sönderii jillgem<6iii luid för |edea Fall vortaistttemn, . 
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dafs die rechte Seite des Gewebes unten, die linke 
hingegen im Gesichte des Arbeiters sich befinde. Diese 
Freiheit scheint mir um so verzeiblicher, als die Lage 
des Gewebes auf dem Stidile für die iheoreiisciie An- 
sicht ganz ohne WicluigkeiL ist, und wir uns durch 
jeneVoraussetzung oft wiedorhohlte Bemerkungen hier- 
über werden ersparen können. Weifs man aber die- 
jenigen Schäfte, welche bei der Bewegung irgend 
eines Trittes hinab ^ehen müssen , so brinp^t die Art 
ihrer Verbindung mit dem letzteren es von selbst mit 
sich, dafs zu gleicher Zeit alle iibrigen Scbäfie hin- 
auf bewegt werden, um vollkommen die Theilung 
der Kette in Ober- und Unterfach zu bewirken. 

Von der Einrichtung des Weberstuhles Z\\ ir- 
geud einem, gegebenen Muster. . ....... 

wie teh schon (§. i.) üemwll 
Halle, taf folgende Punkte bei der Anordnnn^'des 
Sluhles sur gemusterten Fuftarbeit an: i> Auf die 
Zahl der Sehäfte. a) Auf die Einpassirung der Kette. 
3) Auf die Zahl der Tritte. 4) Aul ihre Verbindung 
mit den Schäften; 5) Endlich auf die Ordnung des 
Tretistts der SehSmel. Sind alle diese Umstände ge- 
nau festgeset<t| so unterliegt das Weben desMusteiPS 
keinem Anstände mehr, und der Weber verrichtet 
anf die gewöhnliche Art das Durehscbiersen des Ein- 
tragfadens nach jedem Tritte, das Anschlagen mit 
der Ladcj und die übrigen Theile seiner Arbeit. 

a. Amahl der Schäfte. Dtt e& beim Weben eU 
nes gemusterten Zeuges nur immer darauf ankommt, 
Tor dem Durchbringen eines EinschufsfadeUS einen 
gewissen Theil der Kette hinab, und einen andern 
Theil hinauf au bewegen, so wiirde man das kompli- 
zirieste Muster zu weben im Stande seyn, wenn je- 
der Kettenladen iUr sich gehandbabc, dl h. ohne Yer-^ 
bindung mit «nderen Kettenfädini hinauf oder hin«^' 
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abgezogen werden, l^onate. {Üeik. iit:.ftber in sar kei- 
io^em Falle nöthig, »elbst kaum bei den dlenömpli- 
»irteaten Moatern auf dem Zug$tuhle; noch viel we- 
niger bei den Stühlen sur Fafaarbeit, ,wo die Muster 
sie so zuaammeo^eseUi sind, und aich in der Brette 
jxnd Läoge dea Zeugea mehrmahl nviederhohlcn. 

... Zur richtigien Bestimmung der für ein.geviasei 
Sluster unamgäuglich nöthigen Schafte- Anaahl gibt ea 
eigentlich einen einzigen GrundaatZ| nahmlich: Maß 
wird SO pi£le Schäfte brauchen^ als Kettenfäden, 
im Zeuge vorkommen , welche in ihrer Lage «wi- 
schen den Eintrag fäden von einander abweichen) 
denn alle jene Fäden der Kette f welche einerlei 
Lage haben, und mithin immer zugleich hinab und 
in die Hohe gehen, k önnen in einen einzigen Schaft 
' vereinigt werden. Die Aufsteilung dieaea Sataea wird 
aber die folg^den Bemerkimgeiii nicbt unnüts ma- 
chen, welche dahin abzwecLen^ die preklische An-!* 
wenduiig 4ea8^ep »9 erleichtern. 

Wenn man ausmiueln will, wie viel SchäAe zur 
Ausfuhrung irgend eines gegebenen Musters uQthig- 
sind, so IiaL man das letztere natürlicher Weiae nur 

bis an jene Stelle der Breite zu betrachten, wo ej% 
«ich zu wiederhohlon anfängt, well die Wiederhohlun'* 
gen selbst durch die nähmÜchen Schäfte hervorgen 
jjracht werden können. Gesetzt, man habe diesen 
Anfangspunkt der Wiederhohlfin^:; auff^cfunden (wobei 
der Anfaugspiiiikt des Musters selbst keineswegs will- 
kürlich aagenommcn werden kann , sondern mei- 
stens durch die Natur desselben auf eme sehr einfa-. 
che Weise bestimmt wird); so würde man in keinem 
Falle mehr Schäfte nöthior haben, als das Muster bis 
an jene Stelle Kettenfäden hegreift. Denn, hat je- 
der Kettenfaden seinen eigenen Schaft, so 1 afst er 
eich hei jedem Einschufsfaden beliebig in das Ober^ 
«der Unterfacii br^gen^. «ndLn^hr i^t nicht notfeig^ 
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In des aUermelstea Fällen aber ist man im Stande^ 
die^ 2^ahl d^er Schäfte npcb weiter su verringern^ wenn 
man nntertncht,, ob das Muster der Breite nach sich 
nicht in mehrere Theüe^ von welchen einige wicd er- 
bohlt darin vorliommen^ aerlegen läfst. Daft daa Mu- 
ster nieht aus mehreren, unmittelbar nach einander 
folgenden deichartigen Theilen bestehen' könne ^ ist 
ilar^ weil dieses wenn map es iaode-^ ein l^eweis 
wäre, dafs der Anfangspunkt derWiederhohlung nicht 
genau genug bestimmt wurde. Die iibiii^en mögUchett 
FallQ,al|i.er sind folgende: 

- 4k .Dil Muster liiesteht aus mehreren gleichen^ 
aber in der Steliung yerscIUedenen Theilen. Dieses 
yt^f^ d^'^ Fall, B. hei einem auf der Spitse stehen* 
/den, Qni^drat, welches durch die senkrechte Diago- 
liale m iwei gleiche,, aber verkehrt gegen einandiBar 
^est^llta Hälften terlegt^^ird. , v ^ 

'' ' ' " ' . 

, . 3. Das Muster besteht aus zwei oder mehrereil 

.^raientlich verschiedenen Theilen^ deren eidige oder 
alle mehrmahl (vieHeichl auch in abgeänderter Stel- 
lung) darin vorkommen. Die Anzahl dieser Theilc, so 
3716 ihrer Aufeinanderfolge^ kann verschiede]^ 

jeyn. Ein ein&chea Beispiel gäbe ein Zeug, der aus 
j|Weierloi Längenstrcifen J/und B bestünde, und diese 
ja .nachlölgend^r Ordnong entUeltßi ,^JAdiB£jßß, 
' t • . * ' 

fßf Das Muster ist entweder^ gan» nnzcrleghai^ 
oder es besteht aus verschieden gearteteil Theilen^ 
deren keiner* darin steh wiederhohlL * 

In allen Fällen mufs man die Zerlegung des Mu- 
sters so lange fortsetaen, bis die resultirenden Theile 
auf keine Art mehr weher zerlegt werden können, 
d. h. keine Wiederlioblungcn mehr in sich enthalten, 
und also die letzten Best andtheile desselben sind. 
Hierauf bestimmt mau die Anaahl d,er wesentlich 



von einander verscliiedenen Theile^ und seut hier- 
nach die Menge der Schäfte fest« So viele ietierf 
jaden jeder letzte Bestandtkeil des Musters 
greift, eben so viele Schäfte sind zu seiner 'Her- 
vorbringung nöthig. Hätte man s. B. idn ohen (b) 
a^^endtnmenen Falle gefanden^ dafs der Streireik 
nnd ^ ebenfalls S Fideta entbllt^ so um* 
lafste das ganze lüfosfe'r Vor seiner Wiederhohlung de* 

(A A Ä A B B B B\ u 

«en (8 + 8 + 8+8+8+8+8 + 8/ 

brauchte nur (^q^^) i6 Schäfte. — - Die Zahl der 

Schäfte wird also bestimmt von der Anzahl der letz- 
ten Bestandtheile 'des Masters j nnd von der 'Anzahl 
derKfsttenfidekiy wehshe |ed«r dieser Thieile b^greiftl' 
In. dem bbigen letzten FaUe (c) braucht mad- so ykib 
SdtMe, als das^ ganke Master * Kettenfäden ^thällü, 
£s wäre schwierig and von geriügeni Nutzen^ an 
dieser. Stelle. schon mehr über den in Rede stehen* 
den Punl^t zu sprechen, indem iie Anseinander- 
aekznng der als Beispiele gewühlten Muster das Mei» 
ate zur VerstAndttcnkeit beitragen mnfs. 

^, b» Einreihung der Kette, — Sobald die An- 
zahl der Schäfte ausgeniittelt und festgesetzt ist, un- 
terliegt das Einpassiren der Kette in dieselben kei- 
ner Schwierigkeit. Es geschieht fiir jeden Theil'deii 
Musters biofs in die dazu gehörigen Schäfte^ und 
iwar so, dafs vom ersten Schafte eines Theils unge- 
fangen/ die Fäden in der Ordnung bis zum letzten 
Schafte durchgezogen werden*). Wlederhohlt sich ein 

^ ^ " 

. •) Es ist in flrn iinfen folgenden lioispielen, der Gleichförmig- 
keit wegen, durchaus angenommen, daU da« Einreibea 
Von Torn aaeh biulen.Ktt (d..h« t<mi der Lftde. gegen den 

Oarnbaum) geschehe; indessen findet oft das Gegentbeit 
Statt. Ein ganr unwesentlicher Umstand , wenn die Vtir- 

' binduog der Schalle mit den Tritten darnach abgeändert 

»• ' <wifd» 
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und derselbe Theil des Musters mchrmahl ohne Un- 
terbrechung, so fjescliiehi auch das Einpassiren eben 
so oft iu der nähmlichen Ordnung. Sieben zwei gleich- 
geformte Theile im Musler verkehrt gegen einander 
(§. 3.) , so miifs das Einreihen in entgegengesetzter 
Ordnung geschehen, indcui man ein Mahl heim er- 
sten, ein anderes Mahl beim kuien Schafte damit 
aniängt. , 

5. c. Anzahl der TYitte, — Die Anzahl der za 
einem Muster erforderlichen Tritte kann nie gröfser 
seyn , als die An^hl der Eintragfaden ist, fvelcfae 
eben dieset Muster begreift^ in sehr vielen Fillea 
yi'iiA man aber mit einer geringeren Zabl ausreichen. 
Man geht bei der Auffindung dieser Zahl eben so aa 
Werke > wie bei der Bestinimunq der Schlfie -AiH 
si^hly daher ich hier einer weiUäufigen Erklarmig 
überhoben seyn werde. Man analysirt nihmlich das 
Muster ebenfalls, nach der Länge des Zeuflstückes, 
nuchdem man vorher den Anfängspunkt der Wieder^ 
höhlung festgesetat hat. Ist die Anaabi der leisten Be^ 
standiheile, und: die Art, wie sie au einem Gänsen 
vereinigt sind, gefunden, so'setst man die Zahl der 
Tritte fest, welche för jeden der letzten Bestand- 
theile so piel beträgt, 'als dieser Theil Eintrag 
fäden enthält. Dieses setzt voraus, dafs keine Wie- 
derhphlung in den Theilen selbst Stau finde; denn 
mehrere auf gleiche Art durch die Kette* gebende 
Eintragfaden erfordern zur Theihing der ersteren im- 
mer nur einen und den nähmlichen Tritt. Man sieht 
hieraus, dafs die Anzahl der Triite einzig und allein 
von derBeschafTenheit des Musters in seiner Länge be- 
dingt wird, und also, obwohl sie oft mit der Ansaht 
der Schäfte übereinstimmt, doch von dieser ganä un- 
abhängig ist. 

6, d, J^erbindung der Tritte mit dm Schäf- 
ten. — In der Regel müssen alle Schäfte, welche 
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vor dem Durchbringen eines Eintragfadens hinab ge- 
ben sollen, durch das Treten eines einzigen Scha- 
mels in Bewegung gesetzt werden. Man dar! daher 
nur vora Anfange bis zu Ende des Musters alle Fäden 
der Kette benjerken, \v eiche auf der rechten Seite 
des Zeuges frei liegen, und die Schäfte, in welch ca 
sie sich befinden, iü mit dem betreffenden Schämcl 
zusammen binden, dafs sie beim Treten hinab gehen» 
Besteht das Muster aus mehreren sich wiederhohlen- 
den Theilen, so sacht man diejenigen Kettenfaden^ 
welche über den Eintrat weglaufen, luid Um bede« 
cken, in jedem dieser Theile nur einmahlj vnd be^ 
trachtet dabei das Muster gerade so^ als weaa jeder 
Theil nicht öfter als ein einziges Mahl vorbanden 
'wäre. Folgendes allgemeine Beispiel mag dieses Yef^ 
fahren erläutern. Es seyen B und C 
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in der gegenwärtigen Figur die Theile des Masters 
in seiner Breite, und zwar komme sowohl B als C 
swei Mahl vor. Mit /, II, III, (von denen / gleich- 
falls sich wiederhohle) habe man die letzten Bestand* 
theile des Musters in der Lange heseichnet Die Zahl 
der Kettenfäden, welche ^und Centhalten, und 
'wodurch die Ansabl der Sdbafte bestimmt wird, sey 
gefanden; eben so die Menge der Eintng&dini in 
//, III^ und aTo jene der Tritte oder SdbämeL 
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Man verfolgt tiun nach und nach den Lauf eines je- 
den Einirngfadens der Thcile 1,11,111, in jedem der 
Theile A , B, C , und bemerkt jene Kellenfaden, von 
"Welchen er bedeckt wird. Die Schäfte, welchen diese 
Kettenfaden angehören, mnssen mit jenem Schä-^ 
niel, welcher dem uniersucluen Eintragfaden ent- 
spricht, in Verbindung kommen^ um von ihm beim 
Treten hinab gezogen zu werden. Es ist aber klar, 
dafs bei diesem Vorgänge nur die oben mit Zahlen 
und Buchstaben bezeichneten Quadrate des Musfers 
nntersuciit worden dürfen, die leer gelassenen aber 
ganz uiiberacksicbtigi bleiben, weil jedes derselben 
einem der ausgefüllten gltick ist. 

Der Weber erleichtert sich das Geschäft der Ver- 
bindung zwischen Schäften und Tritten (die j^nscluiü^ 
rang) durch Entwerfung einer Zeichnung, welche 
er Boden oder Zettel nennt, und in welcher die 
Schäfte und Tritte mittelst nch reehtwinkelig durch- 
ireozender Parallel -Linien vorgeft^Ut sim^ In die 
hierdttrch entstehenden Quadrate setzt er einen Ponkt, 
um anzuzeigen 9 dafs jener Tritt und jener Schaft^ 
welche sieh hier durchkreuzen, mit einander ver- 
bunden werden müssen, so awar , dafs leuterer beinii 
Treten hinabgeht. 

7. e. Ordnung des Thetens der Schäme!. 
Wenn man die Tritte für jeden Theil des Ma* 
sters bestimmt hat, so werden dieselben für eben 
diesen Theil in natürlicher Ordnung hinter einander 
ein-» oder mehrmahl durchgetreten. Die Gestalt des 
Musters, oder, eigentlicher zu reden, die Art, wie 
die Theile desselben in der Länge des Zeuges auf 
einander folgen, gibt dem We|ier an, welchen Theil 
derSchämel er jedes Mahl zu treten habe. — Ist das 
Muster an sich einfach oder unzerlegbar, so werden 
auch alle dazu gehörigen Schamel vom Anfange bis 



zu Ende \viedciholilt durchgetreten. Sind zwei glei- 
che Bcstandilu'ilc des Musters, der Länge nach, in 
verkeliilcr I^ige gc^en einaiuler gestellt, so müssen 
die hierzu bestimmten Scljamel in verkehrter Ord- 
nung getreten werden. Man hegreift solche Muster, 
bei welchen dieser Umstand eintritt, unter dem H^ah- 
men der Bin- und HerarbeiU * 

Es eehört hierher eine Bemerkung, die, obwohl 
ganz praktisch^ doch nicht übergangen werden darf. 
Dem Weber würde es aebrTielUnbeqnemlicbkeit ver- 
ursaehen, weoii er «ioe grofse Ansahl Schemel der 
Ordnung nach mit einem einzigctt Fufte dnrditreteit 
müfite. Man trifft delswegen sern eine solche Ein- 
richtung^ dafa es möclich wird'^ beide Fiifse^ und 
swar abwechselnd nnd aof die becjuemste Art sn be- 
Scfa&ftieen. Zu diesem Behufe würden xwöll Schä- 
me;! auf die hier angezeigte Art geordnet werden: 

linker Fufs rechter Fufs 

I. 3. 5. 7. 9.' II. 13. zo« 8. 6. 4* 3. 

wobei das Treten nach Ordnung der Zahlen gesche- 
hen nnifs. Um der Deutiicbkeit nicht zu schaden, ist je* 
doch hierauf in den .unten folgenden Beispielen keine 
Rücksicht genommen. 

Nicht immer gilt endlich die im vorigen §. an- 
geführte Regel, dafs beim Durchschiefsen eines jeden 
Eintragfadens die Tbeilung der Kette durch das Tre- 
ten eines einzigen Srhämcis bewirkt werde. Yiel- 
mehr gibt es Gologenljf iien , wo es vortbeilhafl seyn 
kann, die ganze Zahl der Schäniel in zwei von einan- 
der unabhängige Theile zu trennen, und aus jedem 
dieser Theile einen Schämel zu treten, wenn ein Ein- 
tragfüden durchgeschossen werden soll. Folgende all- 
gemeine Erläuieruni^ mag einstweilen liinreichenj 

denn, obwohl man Falle dieser Art fast inuner an 
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Termeiden trachtet, will ich äoch dieses Ycrfahrea 
sp^terliia an einem Beispiele ausfuhrlich ecklären. 
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1 • , 

Wenn in der vorstellenden Fignr A und B zwet 
in der Breite des ZeagstQckes neben einender ste- 
hende Streifen sind; und die mit 3^ 3, 4> n. s. w., 
bezeichneten Räume zwischen den Querlinien, £in- 
tragfäden vorstellen; so fällt der Anfangspunkt der 
Wiederhohlung des gesammten Musters offenbar dort- 
hin> wo ein Eintragfaden in beiden Theilen des Mu- 
sters wieder dieselbe Lage hat, wie der erste. Hier 
ist, zur Ersparung des Raumes , angenommen, dafs 
der Theil Ay abgesondert betrachtet, schon im fünf- 
ten, B hingegen gar schon im vierten Eintragfaden 
sich zu wieoerhohlen anfange. Die Lage des Eintrages 
zwischen ' der Kette ist in beiden Thülen durdi 



BucbstaLen ausgedrückt, und man sinht, (lafs der 
nächste, mit an fj;rMz j^lt ich liegende Faden in der 
Ol dinmg der dl cizeiiiitc ist, dalier das Mnstcr, als 
ein (ianzes angeseln n erst hier sich zu wiederboh- 
Jen anfänf;t, und man dcnmach zwölf Tritte braucht, 
nm auf die gewöhnliche An zu weben. — Man kommt 
aber mit sieben derselben aus, wenn man jeden der 
beiden Theile ji und B mit ab<;esonderien Tritten 
"webt, und vier davon für J , drei für B bestimmt. 
In diesem Falle mufs aber immer ein Schäme), der 
die Schäfte aus j4 in Tbäiigkeit setzt, mit einem an- 
dern, der B zugehört, und nur mit den Schäften 
dieses Theiles verbunden ist, zugleich getreten wer- 
den. Die Ordnung des Treiens wird demnach fol- 
gende: 

Aus dem Tbeile A 

z. a. 3. 4> I* 3« 3. 4* I* 3* 3. 4* • 
1. 3, 3. I. a. 3. i.'a. 3. I. 3. 3. 

>i ' ■ 

Aus dem Theile 

irobei die dorcb Zahlen angedeuteten Scbamel paar- 
weise, so wie sie unter einander stehen, zugleich 
in Bewegung gesetzt werden. 

Erläuterung des Vorhergefaenden durch 

Beispiele. 

8. Die Anwendung der gegebenen Regeln könnte 
allerdings noch Schwierigkeiten unterliegen, wenn ihr 
Gebrauch nicht durch zweckmäfsige Beispiele gezeigt 
würde. Ich habe eine Sammlung solclier Beispiele 
um so weniger für unnijtz gehalten, als die in allen 
technologiNcben Lehr- und Handbüchern aufi^enom- 
menen und orklaiien Muster mir ganz und gar nijcht 
zum. Zwecke hinlänglich scheinen. 

Um in der Folge Weitläufigkeiten zu .ersparen. 
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fiade ich es nöthig, einen kurzen Begriff von gekö* 
perten Zeugm iroran gehea zu iasseo. , 

Geköperte oder croisirte Zeim:r iiomu man, zum 
Unterschietie von gemein ea gJattcn Geweben, solche, 
bei denen ( (jhnc dafs jedoch eine eigentliche Figur, 
oder ein D cssein vorbanden wäre) Kcitc und Eintrag 
XU unt^'leichen Theilen auf jeder Fläche sichtbar sind. 
Der iMnira«^ bedeckt nahmlich regelniäfsig auf einer 
Seite mehr als die Hälfte der Kette, und wird selbst 
von dieser, auf der andern Seite, mehr als zur Hälfte 
bedeckt. Verfolgt man den Jiauf eines Eintragfadens, 
so findet man, dafs er abwechselnd unter meJireren 
Kettenfaden durch, und nur ütior einem einzigen 
derselben wegläuft. Der nächste Kinlragl idcn iiiiiunt 
denselben Gang, aber unter und iiber andern Faden 
der Kelle. Die Zahl der Keltenfäden, welche von 
dem Eintrage auf der Oberfläche ohne Unterbrechung 
frei liegen gelassen werden, i)esiiiiiii)L die Stärke des 
Kö(»crsj sie darf aber eine gewisse Gränze nicht 
übersteigen, wenn der Z*cug nicht an Daud haltigkeit 
leiden solJ, Den starksicn Kupci: hat der wollene und 
seidene Jtlas j hei welchem sieben Kettenfäden im- 
mer zwischen zwei f intragfäden frei liegen. 

lu den meisten Fällen (vtfie eben beim Atlis} wird 
jene Seite für die recbte ansesehen» anf welcber der 
gröfsere Theil der Kette sichtbar ist, und diese also 
den Köper bildet. Seltener ist das Gegentbeil. Die 
Anordnung kann ^er so getroffen seyn, dafs die 
zwischen den freiliegenden Jangen Täden der Kette 
sichtbaren Theile des' Eintrages an einander stofsen 
und in schrägen Linien fortlaufen^ oder diese Theile 
können auch aerstrent angebracht seyn, und diese 
letztere Art des Köpers tbut mehr Wirkung, weil der 
Anblick des Ganzen durch jene schrägen Linien nur 
gestört wird. — In Fig. i, 3, 5 und 8, Taf. L sind 
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tier Musler von Kopcr Yor<^'rsiellt*) , und zwar Fig. 
I. und 3. zwei Ai leii tlessoll)nn , bei welchen dio 
Kelle dem pröfstcn Thcile nacli fi oi ]if'i;t, vom Eia- • 
trag aber nur einzelne, in sein i'ij^on Linien foi iiau- 
fcnde Punkte zu sehen sind. Jeder Keiicnfaden lauft 
in Fit;, i. über drei, in Fig. 3. über sieben Fäden 
des Eintrages, bevor er selbst wieder von einem Fa- 
den des leuteren bedeckt wird. Das erste Muster 
fängt daher mit dem funften, das zweite mit dem 
neunten Faden, sowohl in derLän^^e als in der Breite, 
sich EU wiodcrljobien an. Da nun beide Muster in ih- 
rem (durch starke Linien angezeigten) Umfancfe sich 
nicht weiter zerlegen lassen — indem jeder Eintrag- 
und jeder Kettenfaden seinen eigenibumlicben Gang 
nimmt — so werden zum Weben des in Fig. i. vor- 
gesieÜien Musters vier, zu Fig. 3 aber acht Schäfte, 
und bei jedem eben so viele Tritte erfordert (zu Folge 
§§. 3,5). — In Fig. I. bedeuten die von a bis d ste- 
henden Zahlen i, 2, 3, 4, die Tritie, welche man 
in Bewegung scuen oiufs, um den ersten, zweiten, 
dritten uiid vierten Eintragfaden einsciiicfsen zu kön- 
nen. Die vier im Musler enihaliencn Kelten t iden sind 
von a liacli c gleiciifaJIs numerirt, und die bei jedem 

*) Alle auf den Tafeln I. und II befinrfitclien Muster Itönncn 
als vergröfsertc Ahbil(lun»cn wirliHclier Zcugitüclie be- 
trachtet werden. Die in horizontaler Richtur«:;, parallel 
mit dem oberen Rande der TafclD, laufenden Streifen bo- 
seiehnen die Lege der Eintragfadeiit welebe von derKett« 
in sciilirechtor Linie du t ( hkt euzt »erden. Die mit Schraf» 
£ruug ausgefüllten Tlieile bexeiciinen freiliegende Ketten'» 
üden; in den weiften Stellen ist der Eintra«; sichtbar. 
Für den mündliciien Unterriebt ilt es sehr la li am, nach 
Anweisung dieser Zeichnungen ^irMlche Ge\> ehe , oder 
vielmehr Geflechte, aus Fapierst reifen von i Linie Breite 
stt verfertigen , well es blerdvreb mSglicb t^ird , des An- 
sehen des Zeuges vop beiden Seiten zu beurtheilen. Von 
Kuteen wird es seyn, wenn man zur Kette anders ge* 
lirble Streifen wählt, als /aun Eintrage. Herr Professor 
G, Altmütter ^ am lt. b. polytechnisebea Institute, bedient 
sieb in seinen Vorlesungen dieses von ihm MUgedacbttn 
Erlficbterung&mitlels'mit dem besten Erfolge. 
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Stehende Zalil zeigt an, durch weichen Schaft -er ge- 
zogen werden mufs. Dieses, so wie die Verl) im hing 
der Schäfte mit den Tritten (S- 6.) ersiobi maü aus 
Fig. 2., woselbst die vier SchaiLe durch die lläuDie 
zwischen den in der Ivicluunj,^ ä f gczogeneti Paral- 
lel - Linien angezeigt sind. Der Strich in dem Schafte 
I zeigt an, dafs der erste Kettenfaden durch ein 
Auge desselben gehen miifsj der nächste Strich, wel- 
cher den zweiten KeiLcnfaden anzeigt, hefindel siob 
im zweiten Scb lit, u. s. w. Sobald der vierte Ketten- 
faden durch ein Auge des vierten Schaftes gezogen 
ist, f.iii^i luan mit dem Einpasstren wieder im vor- 
dersten oder ersten Schafte an, und wtederfaobli diese 
Arbeit so knge, bis die ganze Kette unter alle Schäfte 
verlheilt \-\. Rechts in der Fig. a. ist zugleich die 
JiLscluLiu ung (§. C) 80 bezeichnet, wie sie »ar Her- 
vorbringung des Köpers nöthigist. In der Richtung 
liegen die vier Schämel, welche in natüfrlicher 
Ordnung (i, 2, 3, 4» — >> 2* 3, 4> w,) während 
des ganzen Webens durchgetreten werden; und wo 
in den durch ihre Kreusung mit den Schäften eni- 

^ fltandenen Quadraten ein Punkt sich befindet, drückt 
derselbe aus, dafs der befreffende Schaft beim Tre- 
ten des dem Quadrate augebörigen Scbämels hinab- 
gehen muf^ — Das Näbmlicbe gilt von allen ähnli- 
cfaen, später noch vorkommenden, Zeichnungen die* 
aer Art, bei welchen ich mir alle Erklärung oder Be- 
rufung über diesen Umstand erspare* Wenn man 
die t§. 6) gegebene Anleitung befolgt/ so bestimmt 
man aus Fig. i, die Art der Anscbnürung auf nach- 
stehende Weise. Beim ersten Eintragfaden liegen die 

' Kettenfäden 2, 3, 4, ^»•ei; diese müssen daher beim 
Treten binabslsben (§. ii.), und der Schämel i (Fig. 
9.) wird mit den Schäften 3,3, 4> m deren Augen 
jene Kettenfäden sich befinden, ausammen^ebunden. 
llfbcr dem sweiten Eintragfaden liegen die Kettenfä- 
den I, 3, 4, frei, und der Schämel 3 mufs defs wegen 
mit den Schäften 1, 3 und 4 »i lolche Verbindung 
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kommen , tlafs er diese beim Treten hinab zieht. 
Auf gleiche Art vereinigt man mit dem Schiimel 3, 
die Schäfte 2, 4» Schämel 4 die Schäfte 

2, 3. Durch diese Anordnung kann nun offenbar 
das einfache j in den stark ^czo^enen Linien (Fig. i) 
eingeschlossene Muster hervorgebracht werden^ al« 
lein der ganze Zeug besteht ja aus Jaaier solchen an 
einander gefügten Vierecken , welche nach der Breite 
durch die Art der Einpassirung, und nach der Lange 
durch das wiederhohlte Treten der Schamel entste* 
hen. — Die Anordnung des Muslers Fig. 3. wird 
nach dem Vorausgegangenen keinem Anstände nnter* 
liegen« D^s £inpassiren der Kette geschieht (wie 
man es in Fi^. 4 bemerkt) durch alle acht Schäfte 
nach natürlicher Ordnung, und wird auf diese Art 
dnrch die ganae Breite ie» Zeuges wiederhohlt. Ver* ' 
möge der Anschnurung, welche nach jäem angegeben 
nen Verfahren bestimmt wird, lieht jeder Schamel 
«iehen Schäfte (also 7/8 der Kette) hinnb, Mräbrend' 
nur ein Schaft (mit dem achten Theile der Kette) hin^ 
auf - geht. Hierdurch mufs nothwendiger Weise ein 
stärkerer Köper entstehen^ als im vorigen Beispiele^ 
wo durch jeden Tritt nur ^4 Kette hinab ^ und 
ifi l^inauf bewegt wurde. 

9. Ein Muster von Köper, hei welchem auf der 
rechten Seite vom Eintra<;e der grölsere Theil ins 
Auge fallt, seigt Fi^, 5. Es ist dieses zugleich dev 
schwacliste Köper, der überhaupt möglich ist; in-^ 
dem hier der Eintrag nur über zwei Kettenfäden frei 
liegt. Würde er eben so nur über einem Faden der 
Kette weggeben, wie et Unter einem einzigen durchs 
läuft, so erhielte man ein gewöhnliches glattes, leiur 
wandariiges Gewebe. Dafs liier die schrägen Linien 
des Köpers nach einer andern Richtung laufen^ sla 
in den vorigen Beispielen, bringt keinen wesentli» 
eben Unterschied hervor, -r- Man braucht zu diesem 
Muster^ 4a es ucli «chon beini Tieften Faden in b^. 
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den Richtungea 2Q ^tederhohleii Anfängt^ nur dr&i 
Schäfte und eben so viele Tritte, tod welchen lets- 
teren (wie man aus Fig. 6. siebt) der erste den dril* 
ten Schaft 9 der sweiic den zweiten Scliaft, und der 
dritte den ersten Schah herabzieht,, weil die diesen 
Schäften zugehörigen Kettenfaden über den betreffeih 
den Eintragfäden irei liegen*), 

10. Ans Fig. 8. ersieht man. die Einrichtung ei- 
nes Köpers« bei -weichem die einzelnen vom Eintrage 
sichtbaren Punkte zerstreut sind. Die Kettenfäden 
hedecken /\JS des Eintrages, und man braucht daher 
fiinf Schäfte und eben so viele Tritte. Da der erste 
Eintragfaden nur den Kettenfaden 2 bedeckt, so 
müssen die Schäfte aller übrigen, nähmlicb i, 3, 4> 5, 
vom ersten Scbämel hinabgezogen werden, und man 
findet daher in Fig. 9. jene ihrer Quadrate, welche 
dem ersten Schäinel entsprechen, mit Punkten aus- 
f^efnllt. Am besten wird man die Art der Anschnü- 
rung überhaupt aas der £oigeßdesx kleinen Tafel er- 
sehen. 



') Wie man aus bcUannten ürsaclien glatte Zeuge, besonders 
. feinerer A^l, meistens mit melir aU zwei Schäften webt, 
ungeachtet, streng genommen, nur diese Zahl da/.u crtoi^ 
derlich wäre; so beobachtet man zuweilen bei fteUüpcrten 
Zeugen das nänmlichc Verfabren Auch bicr wi'trdt'n die 
Kettenfaden, vorzügli eh Wenn derRnper seh wach ist, in den 
wenigen Schäften nicht hinreichend freies Spiel haben, und 
man bringt daher gern doppelt so victe Schäfte an, als eigen(> 
lieh «nöthtg wären. Um dieses Verfahren an dem Köper- 
muster Fig. 5. deutlich su machen, habe ich die j^eichnung 
F^^^. 7. beij^efügt, wo sechs Schäfte durch drei Tritte, in 
lie^veguag gesctst werden. Das Einreihen der hctle ge- 
schieht auf die hier angezeigte Art , nihmlich duTch alle 
Schäfte in natürlicher Ordnung. Da aber der erste Ket- 
tenfaden mit dem vierten, der »weile mit dem fünften, 
der dritte mit dem sechsten vollkommen gleiche Lage in 
dem Zeuge hat, so müssen auch der erste und vierte 
Schaft gemeinschafllicli von Inn dritten Tritte, der zweite 
und fünfte vom «weiten Tritte, und der dritte und sechste 
vom er«teu Tritte hinabgczogea werden« 
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Beim ersten Tritt - 
» zweiten » 

V drificn » - 

V vierieii » 
» fünften » 



Et gehen von den SchiAea 

bioanf hinab 

- 3 — X. 3. 4* ^* 

- - - 5 — I. a. 3. 4* 

- - - 3 — I. 3. 4* ^• 

- - - I 3. 3. 4' 

- - - 4 — I. 2. 3. 5. 



Das Treien der Schämcl iwird immer in natürlicher 
Ordnung wiederhohlt« wie bei allen eintheüigen odier 
iin«erlegbaren Mustern (S* 7)* 

II. Eine eigenthümliche Art des Köpers beeicst 
der so genannte Bettzwillich (Gradel), dessen Yer- 
feriignng aber nach dem Vorhergehenden leicht wird 
begreiflich gemacht werden können. £r enthäJt 
schmale, nach der Länge gehende Streifen, wie A 
und B (Fig, lO.), in welchen die schrägen Linien 
des Köpers gegen einander gekehrt sind. Diese Verw 
schiedenheii bat ihren Grund In einer Abänderung 
des Einpassirens der Kette, und einzig in dieser, 
weil sie nach der LAnge des Zenges sich nicht findet. 
Drei Eintragfaden werden immer von einem Ketten- 
faden bedeckt, bevor wieder einer der ersteren frei 
liegt und abbindet; man hat daher vier Schäfte und 
eben so viele SchämeJ nötbig, weiche tn natürlicher 
Ordnung hinter einander getreteia werden, wie es 
die Zahlen i, 3, 3, 4> ^ bis c anseigen. Betrach- 
ten wir einstweilen den Streifen j4 für sieb, so ergibt 
sich die Bemerkung, dafs, um ihn hervorzubringen^ 
d\*j nähmliche Einrichtung erfordert werde, wie zu 
dem Muster Fig. i. (§. 8.), weil beide sich vollkom-' 
men gleichen. Daher wird die Anschnürung in Figt 
II. genau eben so vorgenommen, wie sie bei Fig. a. 
ange&;ebcn ist. Das Einreihen der Kettenfäden unter- 
liegt ebenfalls keinem Anstände, denn da der Streik 
fen ^ zehn derselben umfafst, so wird (Fig. ii. bei^ 
vom ersten Schafte angefangen bia sum vierten dM 
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Einpassiren io oh wiederhoUty bu diese Zahl voll itt. 
Will man die Streifen breiter machen , so hat man 
ihnen nur mehr Kettenfaden au geben, und mit die- 
sen ^ben so an Terfahren. Vermöge des Bisherigen 
entsteht beim Weben der Streifen in welchem der 
Eintrag sthräg von der Linken zt^r Rechten herablau- 
fende Linien bildet. . In dem daran slofsenden Theile 
B des Gewehes gehen diese Linien nach entgegenge- 
setzter Richtune, und zwar hat der erste Faden aes 
Streifes B glei(£e Lage mit dem vicrieu Kettenfaden 
von er kommt also mit diesem in einen und den- 
selben Schaft^ nähmlich in den vierten. Der zweite 
Kettenfaden von B nimmt zwischen den Eintragfäden 
den nähmlichen Gang, wie der dritte in ji; er 
lommt also gleich ihm in den dritten Schaft. Fährt 
man fort, auf diese Art das Muster zu untersuchen^ 
so entdeckt man die Nothwendigkeit^ das Einreihen 
der zehn für den Streifen B bestimmten Fäden von 
hinten nach vorn (d. h« vom vierten gegen den er- 
sten Schaft) vorzunehmen (s. Fig h, jB). Mit diesen 
zwei Streifen ist das Muster vollendet^ und die näch- 
sten zehn Fäden werden ganz wie .jene unter ji be- 
handelt, weil sie einen Streifen hervorbringen sollen, 
der dem in u4 vollkommen gleicht. Bei der Betrach- 
tung der II. Fig. fallt sogleich auf, dafs an der Gränze 
der Streifen tmd B der Schaft 3 beim Einpassiren 
vorübergej^nn^en, und also leer gelassen worden ist. 
Das Nähnihche geschieht mit dem Schafte a am Ende 
von yy, wenn man das Einpassiren von J mit dem 
ersten Schafte zu wiederhohien anfangt. Beohachi eic 
man diesen TTnistand nicht, bestände folglich jeder 
von den Theilen ^ und B, aus ii Kettenfäden; so 
würden difj sehrriefea Linien des köpers (Fig. lo) an 
der Gränze der Sii cifen unter einem Winkei an ein- 
ander stofsen^ was jetzt nicht der Fall ist. 

* 

13. Eine verschiedene Art von durch den KÖper 
hervorgebcaehteu Längeastreifen xeigt Fig» la. l)io 



Streifen A und weiche steh abwechselnd wieder* 
hohlen 9 unterschoiden sich hier nicht blofs in der 
Richtniig der Linien, welche den Köper bezeichnen, 
sondern noch auffallender dadurch, « dafs in B der 
Eintrag den Köper bildet, während in A die Kette 
den gröfseren Theil der Oberfläche bedeckt Auf der 
linken Seile des Gewebes bemerkt man natürlicher 
Weite das Ge^entheil, indem dort A durch den Ein- 
trag, und B durch die Kette geköpert erscheinl^ 
Mithin bringt die Lage der Faden selbst keine we- 
sentliche Verschiedenheit hervor, und der Zeug hat 
demnach zwei rechte Seiten. Es wird Niemand^ selbst 
nach einer blofs oberflächlichen Belrachlurig, zwei* 
fein, dafs der Streifen B nicht durch dieselhca 
Schäfte hervorgebracht werden könne, deren man 
sich zu dem Streifen A bedient; denn kein einsiger 
Keltenfaden von >^ hat vollkommen gleiche Lage mit 
einem^ Faden ih Ay ist aber dieses nicht, so kann auch 
an eine Vereinigung in den nähmlichen Schaft nicht 
gedacht werden (§. 3 ). Der Köper von A sowohl als 
von B ist so beschaffen, dafs er fünf Schäfte zn sei- 
ner Jlcrvorhrin^nrii^' nöthig machf. Da aber der Länge 
nach in Leiden Streifen der sechste Faden schon 
wieder f^leichc Lage mit dem ersten hat, ^ so sind fünf 
Tritte lur das Ganze hinreichend. — Die zehn Ket- 
tenfäden des Theilesy/ werden in die vordem oder err 
Sien fünf Schäfte, welche auch in Fig. i3. mit ^ be- 
Seichnei sind, einpassirt; wäre der Streifen breiter, 
so müfsleauch die liiarethung mehr als zwei Mahl wie- 
derhohlt werden. Die nächsten zehn Faden , als dem 
Theilc B angehörig, müssen auch in die mit B be- 
merkten Schäfte 6 bis lo cini;ezo^'r'n werden. Um 
die Art der Anschnurung (s. gieichialls Fig. i3.) zu 
bestimmen, verfährt man, nach §. 6., folgenderma-s 
fsen : Der erste (in Fig. i3. mit i bezeichnete) Ein- 
tragfaden, der beim Treten d«s ersten Schämeis 
durchgebrachi worden ist, wird von den beim We-' 
hen hinabgegangenen Fäden 3^ 4> 5^ der Keite im 
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iTiieile ji, vnd von dem Faden 5 des Thdles B be^ 
deckt f es ist mitbin nöthig^ die, jenen Fäden sugct- 
hörigen Schäfte 3> 4> ^ von und 5 von B (wel- 
cher letalere aber in 'der gonsen Ansahl der zehnte 
ist), mit dem ersten Schämel so au verbinden ^ dafs 
er sie beim Treten abwärts sieht* Dieses wird aber, 
wie wir wissen» durch' Punkte angezeigt, welche 
man in die betreffenden Quadrate des Zettels (Fig. 
i3. C) seist. Auf eben diese Art findet man die Ver- 
bindung für alle folgenden Schämel » die beim We- 
ben in natürlicher Ordnung hinter einander getreten 
werden. 

i3. Es gibt auch Gewebe, welche aus abwech^f 
selnden Längensireifen ton Köper und glattem, lein- 
mrandartigeni Grunde zusammengesetzt sind. Man sieht 
ein solches in Fig. if\. abgebildet, wo die glattge- 
' webten Streifen, um Raum zu ersparen, nur gans 
schmal vorgestellt sind. Jeder dieser Streifen , wie 
der mit A bezeichnete^ kann eben so gut aus loo und 
niehr Kettenfäden bestehen, wie er hier nur 8 ent- 
hält; die Einrichtung des Stuhles bleibt sich doch 
immer gleich. Der Köper in ^'ist Atlas , bei welchem 
die vom Eintrage sichtbaren- Punkte aerstreut sind, 
und der mit acht Schäften gewebt wird. Zu Anfang 
des Zeuges werden so viele Kettenfaden, als der glatte 
Streif enthalten soll, durch die zwei vordersten, mit 
^bezeichneten Schäfte (Fig. i5) gezogen. Der dar- 
auffolgende Ailasstreif B enthält in der Zeichnung • 
(Fig. i4.) ^4 Fäden, und das Einreihen in die acht 
binicrn Schäfte nmfs daher drei Mahl in der nähmli- 
chen Ordnung geschehen (§. 4); er könnte eben so 
gut breiter seyn, und dann müfsie die Einpassirung 
in die erwähnten Schafte noch öfter vorgenommen 
werden. Die Art der Anschnürung, wie man sie aus 
Fif^. i5. ersieht, wird durch das im vori^'en ^. be- 
scliricbene Verfahren gefunden. Man hat nur acht 

Xätte nötbig^ weil- in dem Zwischenraiune. von acht 
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Eintragfadcn Leide Thcllc dos Musiors slcli so endi- 
gen^ dafs mit dem ncTiiitcn 1 adcii das Ganze wieder 
von vorn beginnt. Indessen, d;i der glaltgeweble 
Streift eine viermaliliji^e Wicdeihohlung seines Des- 
•eins (um so zu reden) erfährt, wahrend der Köper 
in ^ nur einmal zu Ende gcbi^ so gehört das vor- 
liegende Muster in die Reibe derjenigen, von wel- 
ken der 7. §. spricht. Man sieht jedoch leicht, dafs 
et nicht nur keinen Nutzen, sondern sogar Unbeaaem- 
lichkeit brachte, wenn man die Einriehtung detSluh- 
let nadi der. dort gegebenen Yorsehrift treffen wollte; 
weil man in diesem Falle aehn Tritte (2 fat A und 8 
für B) nöthig bitte, iron welchen noch überdiel« 
awei immer zugleich getreten werden mürtten. — Än- 
dert wSre die Sache , wenn In dem Streifend ein mit 
fiinf Schiften an webender Köper sich befände. Man 
bitte dann auf jeden Fall tieben Schafte nöthig; allein 
die Zahl der Tritte liefse »ich anf aweierlei Art bestim» 
snen, DieLage'der Eintragfäden würde folgende mjb* 
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Das Muster, wie es hier vörgestellt ist, fangt mit 
dem eilfien Eintra£;fadeii sich zu wicderhohlen an, 
denn ei u dieser liat die nähmliche Lage aa' wieder, 
welche dem ersten eigeniLuiulich ist. Nach der ge- 
Wühnliehen Anordnung würde man daher zclin Schä- 
niel liöihig Laben. Es wären aber sieben deiselbea 
hinreichend (und zwar zwei für jd, und fünf für B)y 
wenn man sich entscblöf^ie, zwei davon zuf^leich vor 
jedem Einschüsse zu treten. Wenn mau die beiden 
Schämel des Theiies A mit i nnd 2, jene fünf vo« 
B hingegen mit /, II . . , V bezeichnete, so niuis- 
ten Sie in nachstehender Ordnung gemeinschaftlich 
getreten werden, . 

I. a. I. 3. I. 2. I- 2. I. 2. I. 2. r. 
/. //• ///. IF. F L U. IIL JK L IL III. 

u. t. w. (V ergK 7.}. 

i4* Bevor ich von den geköperten Zeugen den 
Übergang auf komphzirtere Desseins mache, will ich 
noch ein einfaches Muster beschreiben, welches in 
Fig. 16. abgebildet ist^ und auf beiden Seiten aas 
kleinen verschobenen Vierecken besteht, von denen 
immer abwechselnd eines von freiliegenden Kettenfa- 
den , und ein anderes von Eintragfäden ganz bedeckt 
ist. £5 wird hierdurch schon eine wirkliche Zeich- 
nung gebildet, für welche sich aber eben we^en ih- 
rer grofsen Einfachheit, die Einrichtung des Stuhles 
noch ganz leicht bestimmen läfst. — Die erwähnten 
Vierecke stehen in zwei Streifen A und B unter ein- 
ander, deren jeder vier Kettenfäden begreift. Da 
von diesen acht Fäden keiner dem andern in seiner 
Lage zwischen dem Eintrage gleicht, so werden zum 
Weben zuverläfsig acht Schafte erfordert, in welche 
das Einpassiren der Kette — wie man aus Fig. 17. 
ersieht — nach natürlicher Ordnung geschieht. Eben 
so sind, da das Muster mit dem nennten Einirn^la- 

den seine, Wiederhohiung beginnt^ acht Schämel nö- 
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tbigy die gleichfalls in der Reihe hinter einander zum 
Treten kommen. Die Anschnürung wird nach der 
Vörscbrift (Fig. r7. A B) unternommen; um aber zu 
dieser Vorschrift zu gelangen , mufs auf die schon 
bekannte Art die Lage jedes Eintragfadcns untersucht 
•werden. Der Faden i wird von den Fäden i, 2, 3, 4 
^ rfer Kette bedeckt, und der ihm entsprechende erste 
Tritt muis daher die Schäfte i, 2, 3, ■\ hinabziehen. 
Wenn man diese Betrachtung Daeli und nach nufalJe 
Eintrni;faden ausdehnt, so cidialt man zum KeAultat 
den Inhalt folgender kleinen Tafel.- 

Es gehen von den Schäften 
hinab hinauf 



■ ^^^^ \ ^ ^ ^ 

Mit dem Aus dem Aus dem Aus dem Ans dem 

Schäme! Theile.^ Theile Thcile-dT Thcile Ä 

1. - 1.2.3. 4» — — 5.(). 7.8. 

2. - i.a. 3. 5. 4- 6.7.3. 

3. - 1.3, 5 G 3.4. 7.3. 

4. - I. 5. 6 7. 2. 3. 4- 8» 

5. - — 5.6.7.8. 1.2. 3 4* — 

6. - 4» 6.7.8. 1.2.3. 5. 

7. - 3.4* 7« 8. 1.2* 5.6. 

8. - a*3«4* I« 5.6.y. 

i5. Unter die einfachsten derjenigen Muster, 
ivelche den Gegenstand der nun noch folgenden §§, 
, ausmachen sollen, gehören die aus Vierecken, oder 
80 genannten Steinen zusammengesetzten Zeichnun- 
gen, welche man so häufig auf dem leinenen Tafel- 
zcuge findet. Ich nehme sie hauptsachlich defswe- 
gen an dieser Stelle vor, weil ihre Hervorbringung 
unmittelbar durch das über die geköperten Zeuge 
Gcs li^io erläutert wird. Die Zeichnung solcher Ge- 
webe bebtchi in ihrer einfachsten Gestalt (Fig. 18.) 
aus lauter ncl)en einander befindlichen Vierecken (eben 
nicht immer Quadiaien, wie hier), wovon zwei, wel- 



Digitized by Google 



t 

79 

che nnmiitclljai' an eiiiaruler gränzen, sich eben 10 
unui scheiden , wie die Streifen des in Fig. la. abge* 
hildclcn Musters (§. 12). Man n»ag die diircK den 
Einirajsr geköperten Steine ^ oder jene, iu weichen 
die 1\( Ue dem gröfsten Tbeilc nach sicliihar ist, als 
die eigoniiiche Fi^nir betrachten, so ist dieses Musler 
auf heiden Seiten recht, weil iialürliclier Weise von 
der Kette das auf einer Fläche sichtbar wird, was 
auf der andern davon verdeckt ist. — Der Unier- 
scijiccl zwischen den heiden, in Fig. 12. und 18. dar- 
ges leihen Mustern ist un WesentHchen hlofs darauf 
gegründet, d^afs hei dem letzteren die Yerschieden- 
beit des Köpers auch nach der Länge des Zeuges 
Statt findet, während sie sich bei jenem auf die 
Breite allein erstreckt. Der Dessein Fig. 18. ist dem- 
nach sowolil in der Kette als im Eintrage zweitheilig, 
und hegreift üherh^mpt vier Steine, von denen zwei 
und z.wei zwar iui Ansehen gleich, aber in der Stel- 
lung, welche sie gegen das [indrrc Paar einnehnirn, 
so verschieden sind, dais sie keineswegs durch die 
näbmHchen Schäfte oder Tritte hervorgehracht wer- 
den können. Der Umfang des gegenwärtigen Muslers 
reicht in beiden Richtungen (nach der Länge und 
Breite) vor dem Anfangspunkte seiner Wiederhob- 
lang, über zwölf Faden ^ wovon sechs jedem Theile 
2ugehören. Beträchiet man die einseinen Theile (wo- 
von, jene der Breite mit ji and B, jene der Länge 
.aber mit / und // beseichnet werden mögen), so fin- 
det man, dafs in ihnen leine Wiederhofalung Statt 
hat, und dafs man mithin xh^o// Schafte nebst <^iner 
gleichen Ansahl Triue tum Weben bedarf. Das Ein- 
passiren der Kette 9 nebst der Anschnürung ersiebt 
man aus Fig. 19. Über dem ersten Eintragfaden lie- 
gen die Kettenfäden 7, 8, tj, 10, 1 1 frei, und die 
diesen Zahlen Entsprechenden Schüfte miissen daher 
mit dem' ersten Triue hinab gehen. Mit dem aweiten 
Tritte werden aus demse]|>en Grunde und auf die 
nähmliche Art die Schäfte ^, 7, S, g, 10, td vei4>ua^ 
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den, u. s. w. Überhaupt werden folgende Scliäfie iü 
das Unterfach gezogen: 

, „ Ans demTbeile^ AusdemTheile^ 
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Die hier nicht genannten Schäfte gehen ia der nahm- 
lichea Zeit in da« Oherfach der Kette. 

16. Man kann, ohne die Anschnürung oder ir- 
gend einen andern Umstand in der Einrichtung des 

WeLerstuhIcs zu verändern, die Dimensionen der 
Steine im vorhergehenden Muster heÜehig verändern, 
selbst auf solche Art, dafs sie ungleiche Gröfse er- 
haken. Um irgend einen Stein der Breite nach (in 
der Richtunc^ // B) zu vergröfseni, reicht es hin, ihm 
mehrere Kellerirdden zu hcsiimmen, und das Einrei- 
hen in die dazu gehörigen Schäfte mehr als einmahl 
in unmittelbarer Aufeinanderfolge vorzunehmen. Soll 
die Gröfse des Steines auch der Länge nach (in der 
Richliin^^ /, //, Fig. 18.) anwachsen, so läfst sich die- 
ses bewirken, mdem man die Schämel des betreffen- 
den Theiles mchrmahl statt einmahl durchtritt, und 
so eine gröfscre Zahl Fäden emschiefst, bevor man 
zum Treten des andern Thciles üherijcht. Trotz die- 
ser MJiincl hndei nothwendig itnnier eine gewisse 
Einiormigkeit in dem Muster Statt, weil alle in einer 
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Reihe neben oder unter einander siehenden Steine 
durchaus in l'uner Dimension sich gleichen. Man sieht 
dieses aus I ii,', ao., wu ein so raodifjzirtes Muster vor- 
iieslellt ist. Weil eine ausführliche Zeichnung davoa 
unvcIhällnifsraaf^i•4 viel Raum eingenommen, uud 
doch keinen ' sonderlichen Nutzen gebracht haben 
\Mirde; so sind die Steine sehr verkleinert vorbestellt, 
und jene von ihnen, in welchen die Kette den grö- 
fseren Theil der Oberfläche bedeckt, mit einfacher 
SchraflTirun«» ans^jefüllt. Der Köper dieses IMusters 
kann der nähtaliche seyn, wie dor von Fig. lÖ.y uud 
dann bleibt die Atiscbiuirun^ unvei ändert die in Fig. 
19. angezeigte. Hier ist aber voraus^^eseizt , dafs der 
Köper nur mit vier Scliäflen j^ewebt werde; dann 
wird die Anschniirung nach Fig. 21. vorgenommen. 

Von den sechs Steinen, aus welchen das Musler 
in seiner Breite, bevor es sich zu wiederhohlen an- 
fangt, besieht, gehören die mit A bezeichneten 
dem Theile ^ der Schäfte in Fig. 21. zu; jene, über 
welche der Buchslabe h gesetzt ist, werden durcli 
die eben so bezeichneten Schäfte hervorgebracht Da- 
her geschieht die Einpassirung der Kette abwech- 
selnd durch den vorderen und hinteren Theil der 
Schäfte j aber nichi immer blpfs ein einstges Mahl, 
wie es in der Fig. 21.^ am Raum au ersparen^ ange-» 
aeigt ist, sondern öfter ^ nach Anweisung des Mu- 
sters. Hätte z, B. der erste grofse Stein A (xvlw wel- 
chem alle senkrecht darunter stehenden gleicaeBiKeite 
hesitaen) [\q Fäden in -der Kette, so müfste das 
Einpassiren in die vorderen vier Schafte zehn Mahl 
ohne Unterbrechung, geschehen. Für den nächsten 
Stein der hier eben so breit, als der vorige, an-' 
genommen wird, müssen 4^'^^^^'^ durch den hin- 
teren Theil der Schäfte gezogen werden. Die acht 
Fäden des nächsten schmalen Steines kommen wie- 
der in die Schäfte A\, und auf diese Art wird bis zu 
Ende des Musters , dann aber wieder vom Anfange 

Jahrb. d, poljt, iMt. IX. 114. ,0 
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durch die ganze Breite der Kette fortgefahren. Man 
erhält eine Übersicht dieser Art einxureihen durch 
nachslehende Fif^ur, in welcher A und B die beiden 
Theile der Schäfte, die in diesen RäumeA befindli- 
chen Zahlen al*er aiizei£;rn, wie oft das Einpassiren 
durch einen und den nalimlichen Theil vorgenom- 
men wcideu müsäe^ bevor man wieder zum audera 
übergeht. 
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Die EinrichtuDg des hier si1k Beispiel angesom- 
menen Masters briogt es mit sich, dafs die Steine 
in der Lange des Zeuges in eben der Gröfse auf 
einander folgen, wie wir eben gesehen haben dafs 
es in der Breite geschieht. Der oberste grofse Steia 
entiiält nähmlich; als ein Quadrat^ auch im Eintrage 
4o Fäden, und die vier Tritte 7 (Fig. 21 ), welche 
zu seiner Hervorbringun^ (so wie sur gleichzeitigen 
Bildung aller in der Reibe a b stehenden Steine) 
bestimmt sind , müssen daher sehn Mahl ohne Un- 
terbreqbung durcbt;etreten werden, bevor man den 
Theii // der Tritte in Anspruch nimmt. Auch die- 
ser wird 7ehn Mahl durchgetreten; hierauf kommt 
n^ch der Tiieil / sweiMahl, und der Theil // ebea 
so cA; jeder von ihnen wird so lange ohne Unter» 
brechnng getreten, bis acht Faden eingeschossen 
sind. Man fängt hierauf neuerdings mit der Reihe 
a h ^xiy und fahrt auf diese Weise bis sor Beendi« 
gung des Zeugstückes fort. 

17. Durch die im vorigen §. angegebenen und 
erklärten Mittel Jafst sich zwar allerdinjj[s das Anse- 
hen des Musters verandern, indem num abwech- 
selnd grofse und kleine Steine neben ciiKinrlcr stellt^ 
allein das Ganze besteht doch immer nur aus ei- 
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nem in Vierecke getbeiiien Felde, und ist daher 
keiner sehr grofsen Mannigfaltigkeit fähig. Durch 
einiß komplizirtcre Einrichtung des Stuhles gelangt 
man aher auch dahin ^ ans viereckigen Steinen von 
verschiedener Gröfse eigentliche Zeichnungen zu- 
sammenzusetzen, die weniger Gezwungenes zeigen, 
und auf dem Grnnf^e des Gewebes in ziemlichen 
Entfernungen zerstrcul angebraclit werden können. 
Ein noch ziemHch einfaches Muster solcher Art ist 
das in Fig. 22. sehr verkleinert ahgcliüdeie. Dio 
Schraffirung bezeichnet auch hier diejenigen Stellen, 
in welchen die Kette den Köper bildet, oder den ei- 
gentlichen Grund. Die aus den wcifsgelassenen Vier- 
ecken zusammeugeselzie Zeichnung ist ebenfalls ge- 
köpert, aber so, dafs die freilicLjenden Fäden dem 
Eintrage augehören. Die erste seukreclite Reihe von 
Steinen besitzt gleich oben ein der Figur angehöri- 
ges, weifses Viereck. Wir finden es mit ji bezeich- 
net. Die nächste viel schmälere Reihe, C, besitzt 
den ersten weifsen Stein auf der dritten Querreihe; 
die dritte, B, endlich hat ihn auf der zweiten ütier- 
reihe. Dafs zu jedem dieser Theile besondere Scl aiiL! 
Werden nöthig seyn , ist klar; denn die laden der 
KeLlc haben in jedem derselben otleubar eine andcro 
Lage. Dagegen findet man bei fortgesetzter Unlersu- 
chuDg des Musters, dais jede folgende Reibe mit ei- 
ner aus den drei ersten in der Lage der weifsen Steine 
übereinstimmt. Wo dieses aber der Fall ist, reicht 
ein gemeinscfaaftHcherTheil des Geschirres (der Schaf- 
t^e) zurHervorbringung hin. So kommt es, dafs von aU 
lea senkrechten Steinreihen die erste, vierte und sie- 
bente, welche mit .^bezeichnet sind, — dann jene, 
die mit bemerkt sind (also die dritte, fünfte, achte, 
zehnte, zwölfte, und vierzehnte), endlich die übri- 
gen, über welchen der Buchstabe C sich befindet^ 
die Schäfte gemein haben. Das nahmliche Gesetz der 
Verschiedenheit ist in der Lange des Zeuges be- 
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merkbar; die Theilc des Musters sind hier, nach 
unserer Gewohnheit, mit /, //, /i/, heieichneu 

Der Köper soll in diosrin Muster ein solcher 
seyn, wo die luiulmdcn Tlieile der Fäden zerstreut, 
sind (nach Ait der Fig. 8.), und hiernach luurs auch 
die Anschniirung verrichiot werden. FünfSchäfie und 
chvn so vi(de Tritte bilden den Köper eines Steines; 
man hat daher iui Ganzen i5 Tritte nnd Schälte nö- 
ihif;, wovon sowohl diese als jene in drei Theile zer- 
fnllen, wie man aus Fig. 28. erkennt. — In dem 
TIumIc / des Emtraj^es (Fig. 22), weichem der Tbeil / 
il(M Sclianiel (Fig. 23.) entspricht, bildet die Abthei- 
Jung ^ der Kette (weiche in den Tbeil J der Scbäf- 
tp, Fi<r. 33., einpassirt wird) die weifsen Steine, und 
dabor ist die Anschniirung so getroffen, dafs hier der 
Köper durch den freilie2;cnden Eintrag entsteht. Un- 
ter // bildot der Tbcd B, und unter ///der Theil C 
der Kelle äbiilicbe, zusammen die Figur aasmachende 
Steine. Daher ist auch in Fig. 23. die Anschnürung 
der Vierecke II B und III C so beschaffen^ w ich 
zuvor erwähnt habe. Man siebt demnach, dafs bei 
jedem Tbcile der Tritte der ihm zugehörige Tbeil 
der Scbäfie Figur macht, während die anderen a/S 
Grund bilden. Aus der Vergleicbung der Figuren 22 
und 23 wird man sich durch geringes Nachdenken 
das ersetzen können, was die Beschreibung etwa vm- 
deutlich gelassen haben sollte. 

Die Breite der verschiedenen Steinreihen kann 
in dem vorliegenden Beispiele auf folgende Art an- 
genommen werden. * * * 

J C B J B C J B C B C B C B 
60, :ao, 20, 20, 20, 20, Co, 4o> 4o> jo, f\o^ f\o 

Kettenfäden 

Die Einpassirung geschiebt daher nach folgender 
Vorschrift: 
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in welcher wieder mit ABC die ALiheilungen der 
Schäfte bezeichnet sind, und die in denselben ste- 
henden Zahlen ausdrücken^ wie oft das Einreihen 
in die beirefFenden ftinf Schäfte geschehen mufs, um 
den Steinreihen die gehörige Breite zu geben. 

Das Treten der drei Abiheilungen von Schämein 
geschieht nnch Anweisung der in Fig. 22. /lu linken 

Seite stehenden Zalilen; und da die Dini( Jisioncn der 
Reihen Licr oben so abwechseln, wie m der Breite, 
so tritt man nach der Ordnung 

den Theii / der Sdbämel la Mahl 
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ganz durch. 

• 

Jedermann begreift, dafs ohne Veränderung der Ao* 
schnurung — blofs indem man die Länge und Breite 
der Steinreihen verschieden macht, und dieselben in 
einer helicil)igen Ordnung auf einander fol*i^cn Ilifat 
(sowohl in Kcite als Eintrag) — diese» Muster die 
Grundlage einer Menge anderer werden kann, wel- 
che Im Ansehen sehr bedeutend davon abweichen^ 
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Es «chelnl mir indcfs unnölhig, mich in die 1j( i';piel- 
weiso Anführung solcher Variationen einzulassen, da 
ich hiei(]iircli gezwungen seyn würde, der j^egen- 
wHrlii;(Mi Abiiaiidluug eine übermaisige Ausdciinuiig 
zu geben. 

i8. Von solchen Mustern, deren Theile ausSici- 
nen oder Würfeln bestehen, will ich hier nur eines 
noch beschreiben, welches in jeder Hinsicht von den 
vorigen sehr verschieden wi, obwohl sich dasGe^aete 
zum Thetl darauf anwenden läfst. Fig. 25. zeigt den 
ganzen Destetn in einer verkleinerten, Fig. 2^ hin-* 

Segen einen Theil desselben in vergrofserier Abbil- 
ung^ aus welcher die Lage der einzelnen Fäden, 
so wie in den früheren Zeichnungen, kenntlich wird. 
Der Grund des Gewebes ist glatt — ieinwandartig — 
lind die. Steine werden durch freiliegende Kettenfa- 
den, zwischen welchen man jedocb Theile des Ein- 
trages bemerkt, gebildet Das Ganze ist übrigens auf 
beiden Seiten recht. Wenn das Muster nach seiner 
Breite bin betrachtet wird, so findet man, dafs es 
In vier wesentlich verschiedene Reihen von Steinen 
zerfallt I und mithin viertheilig ist Die Reihe ^ be*- 
sitzt den ersten Stein gleich oben an der Kante des 
Musters; in B, C, D steht derselbe immer tiefer. 
Jede dieser übrigen Reihen mufs daher ihre eigenen 
Scbäfte besitzen. Die fünfte Reihe ist wieder mit C 
bezeichnet, weil ihre Steine auf gleicher Höhe mit 
den Steinen der dritten Reihe sieben, und mit die- 
sen zugleich gebildet werden. Die sechste Reihe B 
endlich gleicht der zweiten, und hat daher mit ihr 
die Schäfte gemein. Mit der siebenten Reihe fangt 
das Muster sich von vorn berein zu wiederbohlen an, 
und die Tlieile fol^'en nun wieder in der Ordnung 
Cf Dy Cy By auf einander. In jeder Steinreihe 
bdt der ersie Kettenfaden mit dem dritten, fünften 
und siebenten, der zweite aber mit dem vierten, 
aecbsten und achten gleiche Lage; man bat aus die* 
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ler Ursache nieht mehr alt swei Schäfte iiir jeden 
Theil und also im Ganzen deren acht nöthig^ um 
dieses Muster su weben. Die Ari^ wie die Ketie in 
dieselben einpassirt wird, kann man ans Fig. a6. ent^ 
nehmen. Der ersle Theil J besteht aus acht Ketten- 
fäden y die wechselweise durch Augen in den swei 
vordersten Schäften, J , gesogen werden; die näch- 
sten acht Fäden kommen in die Schäfte By u. s. f. 
Wenn man wieder durch ^hlen anseigen will, in 
welch^f Ordnung und wie oü das Einpassiren in die 
vier Theile der Schäfte vorgenommen wird» erhält 
Alan folgendes Schema; 

D 4 ~ 

c 4 4 



i? 4 4 



Da die Steine mit acht Kettenfäden sehr klein 
ausfallen^ so kann man ihre Gröfse vermehren , blofs 
indem man jedem derselben eine bedeutendere An- 
aabi von Fäden gibt, und demnach z. 15. da:> Eiopas- 
siren in jede Abiheilung der Schäfte acht Mahl statt 
vier Mahl 9 ohne Unterbrechung vornimmt*}. 

Die Geslali des Musters bringt es mit sich, dafs 
es auch in seiner Länge vier Theile, jeden von acht 
Kottenfaden begreift. Von den Einiragfäden eines 
jeden sind der ersie, dritte^ fünfte und siebente, so 
wie der zweite, vierte, sechste und achte sich voll- 
kommen gleich in Beaug auf den Weg, welchen sie 
durch die Kette nehmen. Mau sollte demnach f^lau- 
ben, dafs anr Hervorbringung des Qanaen acht Tritte 
— — — i^MiPMM» 

•) Dinses Muslcr eignet *i< li iilK'Hi^upt nur für Scidenzeug, 
bei welchem das Fnrrlauten der KeUe über eine ^roUe An- 
zahl VQu Eialraj^rddcn clwai sehr Gow5b«1icbe« Mt. 



otTorderlicU seycn. Allein man findet Lei näherer Be- 
trachtung, dafs der zweite, vierte, sechste und achte 
Eiiiita<^raden nichlnur in einem und demselben Thcile, 
sondern sogar in allen Theilen die nabinlichc Lage 
haben. Man wird demnach hir alle diese Fäden mit 
einem einzigen Schämel ausrcicben, der sämmtlichen 
vier Steinr^ihen gemeinschaftlich ist, während man 
für jede dieser letsteren noch einen Schämel cigen- 
thtiofiltch braticht* Die Verbiadiing dieser fünf Tritte 
mit den acht Schäften erkennt man aus Fig. riO, wö 
der erwähnte gemeinschalUiche Schämet in der Reibe 
der fünfte ist. — Wenn mau den Tbeil / des Einlra* 
ges (Fig. 24 i untersucht, so findet man, dafs der 
erste Faden desselben von den Faden 3^ 5^ 7 im 
ersten Tbeile der Kette {yl) bedeckt wird. Der erste 
Schämel mufs daher mit dem Schafte i , welcher jene 
Fäden enlhält^ so in Verbindung geselat werden, 
dafs er ihn beim Treten hinab zieht. In B läu(b der- 
selbe Eintragfaden unter den Fäden 2, 4? ^> S der 
Kette weg , und man sieht daher das Quadrat, wel- 
ches ans der Kreuzung des ersten Schämeis mit dem 
vierten Schafte entsteht, durdh einen Punkt ausgefüllt« 
Das Nähmliche beobachtet man in den Quadraten dea 
sechsten und achten Schaftes, weil auch in den Thei- 
len C uud D der Kette die ihnen augehurtgea Fäden 
den Eintrag bedecken. Für den aweiten, dritten und 
^ vierten Schämel bestimmt man die Anschniirunj^ auf die- 
selbe Art durch Untersuchung des ersten Eintragfadens 
in den Sicinreihen //, III, IF^ (Fig. a4)' Um au finden; 
welche Schäfte der fünfte Tritt ins Unterfach ziehen 
müsse, hat man nur den zweiten, vierten, sechsten 
oder achten Eintragfaden irgend eines Theiles zu un-» 
tcrsuchen, weil alle diese vollkommen die nShmliche 
Lage zwischen den Kettenfäden haben. 

^Wenn man, wie in den Zeichnungen (Fig. 2^, 
d5) geschehen ist, die Theile des Eintrages mit ^ 11^ 
Uli ly bezeichnet, so folgen sie hier in nachstc- 
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hender Orclmin^^ anf einander: /, //, ///, IV^ /, //, 

III, II, /, III, II, /, //% ///, II, irr, ir. 

In jedf Ol der Theile wird der ihm zugehöre ude ScLa- 
mel (i, '^,'6 oder 4) diem fjenieinschafiUchen (5) 
vier Mahl (oder öfter, wenn die Steine länger werden 
sollen) abwechselnd getreten^ wie man aus den in 
Fig. 2.4. ztir Seite beigescllriebenen arabischen Zah- 
len ersieht. Nach einmahiiger Vollendung wird das 
Master -in der vorigen Ordnung; vom Neuen angefan* 
gea^ und solchergestalt dnrch die ganze Lange de» 
Zeuges fortgeseut. , 

19. Wii^ wenden uns jetzt zu Mastern anderer 
Art, hei welchen die Zeichnung nicht mehr durch 
einfache Steine gebildet wird. C^nes der allereinfadiT 
sten ist das in Fig. 37. ahgehildete^ welches man hai>« 
Bg auf gemeinem Tafelzeuge findet Bis za den An4 
fangspunkten seiner Wiederhohlung, e nnd dj 
zählt dieses Master- i4 Faden ^ sowohl im Eintrage 
als in der Kette. Man braucht aber keineswegs eben 
so viel Schäfte und Tritte zu seiner Hervorhrin- 
gung; denn in diesem Räume besteht das Muster 
aus zwei gleichen^ verkehrt gegen einander gestellten 
Thcilen (§. 3, a). Vom ersten bis zum achten Ketten* 
faden hat jeder eine Verschiedene Lage; von hier sn 
aber beginnt die Wicderbohiung in umgekehrter Ord- 
nung , so zwar, dafs der neunte Faden dem sieben* 

ten, der zehnte dem sechsten der 

vierzehnte dem zweiten vollkommen gleicht. Eben 
so wird man es im Eintrage finden, und man hat defs" 
halb nicht mehr als acht Schäfte und eben so viele 
Tritte nöthi^ , um dieses Muster zu weben. Das Ein- 
reihen der Kette geschieht (nach $.4-) vor- nnd rück- 
wärts, jedoch so, dafs der erste and letzte Schaft, 
gleich den übrigen, immer nur einen einzigen Faden 
erhalten. Daher, wenn man in Fig. bei dem er- 
sten Schalte angefangen hat, und bis zum achten mit 
dem Einpassiren gekommen ist, so wird dieser, in« 



dem man die Arbeit nmimehr aaeh Torn hin verrich- 
tet^ eia Bfahl übergangen, und man sieht den nenn- 
ten Kettenfaden gleich durch den siebenten Schafe. 
Das Nähmitche wird beobachtet^^ wenn man wieder 
. an den ersten Schaft kommL Die AufserachtUissang 
dieses Verfahrens würde zur natürlichen Folge bar 
ben^ dafs in der Mitte aller jener Vierecke, woraus 
das Muster besteht, awei Faden von genau gleicher 
Lage sich neben einander befanden, und die Spitzen 
dieser Vierecke stumpf ausfallen rnüfsten. Die in Fig. 
37, von a his c stehenden Zahlen zeigen an, in wel- 
chen Schaft jeder Kettenfaden des Musters gehört; 
so wie jene zwischen a und d die Tritte anzeigen, 
welche oen£intrag faden entsprechen. Hier sind eben- 
falls, wie man sieht, und zwar aus der schon ange- 
gebenen Ursache die Tritte Ö und i beim Rückwärts^ 
treten übergangen, und sie kommen mithin im* gan« 
sen Muster nur ein einziges Mahl vor. Dieser Aus- 
lassung ist es auauschreiben, dafs der Umfang des 
Desseins sich nur auf i4 Fäden erstreckt, während 
acht Schämel, zwei Mahl ohne diese Vorsicht getre- 
ten, i(> Einschufsfaden hervorbringen würden. Die 
Anschnürnng, wie sie inPig. a8. bezeichnet ist, wird 
auf die bekannte Art gefunden. Da iiahinlich der er- 
ste Einlraj^faden vom zweiten, driiten und siebenten 
Kettenfaden bedeckt wird, so miif^ der zweite, dritte 
und siebente Schaft vom ersten Scbämel hinab gezo- 
gen werden. Über dem zweiten Einiragfaden liegen 
die Fäden i, 3, 4 ""^ ^ ^^^^ Ketie frei, und mit dem 
«weiten Schäme! müssen dalier die Schäfte i , 3 , 4 
und 8 in das Unterfacb gehen. Der dritte Faden des 
Eintrages läuft unter dem ersten, zweiten, vierten 
und fiinhen Kettenfaden durch, und demnach müs- 
sen die mit den gleichen Zahlen bemerkien Schatte 
hinabgezogen werden, wenn der Weber den Fufs auf 
den driiten Schäme! setzt. Verfolgt raan diese Unter- 
suchung bis einschliefslich zum achten Eintragfaden, 
so bekommt man Uc:>u1ul den Xahalt ioJgender 
Tafel: 
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Von den Schäften geben in das 
Unterfach 
Mit dem Tritte i. — 3. 3. 7. 

a — 1. 3. 4. 

3 — I. a. 4» 5, 

'4 — 3. 3. 5. 6. 

5 — 3. 4' ?• 

C — Ji* 5, 7. o. 

7 — I, 5. 6. 8. 

8. — 3. 6. 7.. 

30. Von/dem vorhergehendien Muster unterschei- 
det sich das in Fig. ao. vorgestellte hauptsächlich da- 
durch f dafs hei dem letsteren der Lange nach keine 
Wiederhohldng Statt findet* Die einseinen bluroenar- 
ttgen Figuren, welche in den durch die schrägen Li- 
nien gebildeten viereckigen Räumen stehen, sind i^ahm- 
]ich, der Länge nach, nicht symmetrisch; d. h. sie be- 
stehen (in dieser Richtung) nicht aus zyrei gleichen, 
verkehrt gegen einander gestellten Hälften, virie diefs 
mit den auf die Spitze gesetzten Quadraten von Fig. 
37. der Fall ist. Wenn die Anfangspunkte der Wie- 
derhohlung nach beiden Richtungen einmabl be- 
stimmt sind, so untcrlicrtt die Auffindung der nö- 
thigen Schäfte- und Tritte - Anzahl so geringen- 
Schwierigkeiten, dafs ich alle Erklärung darüber mir 
ersparen zu können glaube. Weil das aus cilf Ketten- 
faden bestehende Muster in seiner Breite umgekehrt 
sich w'iederbohlt, so mufs auch das £inreihen durch 
die ei)f Schäfte auf die in Fig. 3o. angezeigte Art ge- 
schehen Die Anschnürnh^, zu deren Bestimmung 
man durch die schon bekannte Untersuchung ge- 
langt, lernt man gleichfalls aus Fig. 3o. kennen. Für 
jeden der zwaniig Eintragläden, aus welchen das 
Muster besteht, mufs ein eigener Schämel vorhan- 
den seyn, und diese ziehen die Schalle nach folgen« 
der Ordnung in das Unterfach: 
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Triu. Scha Ae, welche in das UnteHach derKeUe gehea. 
1 — I* 3* 4* 5. o. 10. 



6. 7. 
8. 



a — 


3. 


4. 


5, 


3 — 


I. 


3. 


5. 


4 — 

■ 


I. 


3. 


4 


5 - 


3. 


3. 


5. 


6 — 


3. 


4* 


6. 


7 — 


4 

• 






8 — 




5. 


6. 


9 — 


4 




6. 


10 — 


3. 


4 


7* 


II — 


3. 


3. 


# 


13 — 


I. 


3« 


7» 


l3 — 


l. 


ö. 


7- 




5. 


6. 


8. 


i5 — 


4. 


5. 


7- 


16 — 


3, 


4. 


G. 


»7 — 


3. 


3- 


5. 


18 — 


I. 


3. 


4 


19 -ir 


I. 


3. 


5. 


20 ^ 


3. 


4 


5. 



9- 



7. 9. II. 

8. 10. 

8. 9. ^ II. 

8. 10. 



IT. 

II. 
10. 



1 9. 

7. 8. 

5. 7. II, t 
ö. 7. 8. 
5. 9- 

Die Schämel werdeo in oaturlicher Ordnung liLnter 
einander getreten, so/ dafa nach dem zwanzigsten 
sogleich wieder der £r8te in Thäu'gkeit kommt. 

31. Bei« den zwei vorhergehenden Mustern 
(§§• 19- ) ^^^^ einaelnen Figuren^ aas welchen 
sie bestehen^ ganz von gleicher Gestalt. Dieser Um- 
stand hat indessen keinen wesentlichen Einflofs auf 
die Einrichtung des Stuhles, welche ehen auch nicht 
komplizirter wird, wenn, wie z, B. in Fig. 3i., un- 
ungleicbartige Theile mit einander vermischt vorkom- 
men. Sechzehn Schafte und eben so viele Tritte rei- 
chen bin^ dieses Muster hervorzubringen, wobei die 
Einpassirung der Kelle, und die Anschnürung nach 
Vorschrift der Zeichnung (Fig. 32) geschehen mufs, 
die Schämel aber (wie in dem, 19., vorgekoinme-^ 
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rien Musler) vor- und rücliW iris geiieicn werden* 
AJios dieses, gJanbe ich, wird an sich dciuUch seyn, 
und daher keiner fernereD J'.rklarunp bcdiu fen, wenn 
man die friiheren Beispiele mit Anfinerksanikcii ge- 
lesen hat. Ich wende nnrh daher zu einem antlern 
Muster^ über welches einige üemerjkuDgen nicht gans 
UDDöthig seya werden« 

22. Dieses ist in Fig. 33. abgebihlet, und be- 
sieht aus Streifen, von welchen abwechschid euierj^e- 
wöljnlichcr Köpeif^rund ist, und ein anderer die 
Figur enfbäh. Wie man beim Wehen eines jeden die- 
ser Theile zu \\ erke ^ehen würde, wenn er für sich 
allein vorhanden wäre, lälst sich leicht finden; man 
wird aber auch sehen, dafs eben so ihre gemciu- 
schafdichc Hervor bringung keiner Schwierigkeit un- 
terliegt. Der Köper in j4 ist ein solcher, der mit 
fünf Scliäftcn geweht wirdj das Musler B wieder- 
hobh sich aber erst nach dem zehnten Eintragfa- 
den ^ und nimnii also iji der I.änge einen Kai im ein, 
in welchem der Köfjer i;( tade z^vciiMahl enthalten ist. 
Zwar besieht das Musicr B aus zwei gleichen, ver- 
kehrt gegen einander stehenden Hälften; allein man 
berücksichtigt diese Wicdcrhohlung hier nicht, und 
webt also das Ganze mit zehn Tritten. Die ZabI der 
Schälle wird abgesondert für den Köper, und iiir den 
Streif B bestimmt. Jener erfbrderti wie wir wissen, 
ihrer fünf; zum letzteren braucht man. sechs, weil 
das einfache Muster, sammt seiner in umgekehrter 
Stellung daran stofsenden Wiederbohluj^, nur den 
Raum c d von zehn Kett^nifitden einnimmt. iDas Ein- 
passiren der Kette in dieite eilf Schafte geschieht 
nach Anweisung der Fig. 34«^ und zfvsr .surrst in- den 
Theil A der Schäfte vier Mahl (oder öfier, wenn der 
Köperstreif breiter ausfallen soll); hierauf aber ^^^^ 
Mahl vor- und rückwärts in den Theil B. Für den 
nächsten Kupcrsireif g^ht man neuerdings zum vor- 
deren Theile über, und fährt so abwechselnd durch 
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die ganze Kette fort. Es bleibt jetzt nur die An der 
Anschnürnng noch zu bestimmen übrig, und man 
verfährt zur Atillindung derselben nach den schon 
bekannten Regeln. Hier findet man, dafs über dem ersten 
Eintrngfaden die mit i, 3, 5 [»ezeichncien Keiitinfädea 
aus j4y und die mit 8, 9, 10 bemerkicn aus B frei lie- 
gen j aus dieser Ursache müssen mii dem ersten Scha« 
mel die Schäfte i, a, 3, 5, 8, 9, 10, ins Unter- 
fach gehen. Für die übrigen neun Tritte ergibt sich 
die Anschnurung, indem man die Eintragfaden a 
bis 10 auf gleiche Art untersucht, und die Ketten- 
faden in den beiden Theilen des Muslers hi merkt, 
von welchen sie bedeckt werden. erhalt mau iui- 
^eudcs Kcäultat: 

Schäfte, welch c h i n abgezogen werden 



Von demTriue I — i. a. 3. 5 

a — I. 3. 4 5. 

3 — 1. 3. 4- 

4 3. 4« 5« 

5 — tkm 3* 4* 5« 

6 — I. a. 3. 5. 



7 — X. 3, 4- 5. 
o — I. a. 3. 4. 



8. 9. 10. 

9. 10. II* 

6. 10. It. 
6. 7. II« 

6. 7. . 8. 

7. 8. 9. 
6. 7. 8. 
6. 7. II, 
6. 10. II* 
9« 10. II. 



9 — I. a. 4- 5. 
10 — a. 3. 4" 5. 

Bei dieser Einricliiung werden die sehn Schämel ein- 
zeln in natürlicher Ordnung nach einander getreten. 
Indessen läfst sich die Austheiluif^ anch so treffen, 
wie sie in §• 7. allgemein heschrieben worden ist; 
niid ungeachtet eine iiolche Veränderung hier von kei- 
nem Vortheile wäre^ so will ich doch das in einem 
Falle dieser Art zu beobachtende Verfahren im Be- 
sondern erklären. Wenn jeder Theil des Musters un- 
abhängig für sich gewebt werden soll, so müssen für 
ihn eigene Schäfte und ebenfalls abgesonderte Tritte 
vorhanden seyn , von welchen die letzteren nur mit 
den Schäften eben dieses Theüea in Verbindung ste- 



Digitized by Google 



95 



hcn. Die Einpassirung der Kcuc gescLieht "wie im 
vorigen Falle. Man ersichi die Art der Anschnüruog 
aus Fig. 35., wo mit / die Triuc ftir den T\\e\\ A 
des Miislers, und mit //jene des Tlieües B bezeich- 
net sind. Die Anzahl der Jetzieren beträgt scrbs, weil 
das Musiker nach dem sechsten Eintr.igfaden in ver- 
kehrter Richtung sicli zu wiederbohJen anfangt, und 
also ganz so betrachtet werden mufs, wie Fig. 27. 
(§• ^9)* Anschnürung wird für jeden Thcii des 

Musters genau so gefunden, als wenn dieser nebst 
seinen Schäften und Schamein allein vorhanden wäre. 
Dagegen mufs aber auch, wenn ein Einiragfaden durch 
die Kelle gebracht werden soIJ, aus jeder Ahlhei- 
lung ein Schäme! getreten werden. Da nun die Be- 
schaffenheit von J> CS Duihig macht ^ die dazu gehö- 
rigen Schämcl vor - und rijckwarlis zu treten, was Lei 
dem Köper A nicht der Fall ist, so geschieht das 
Treten überhaupt in nachstehender Ordnung, wobei 
zwei Schämel, deren Zahlen unter einander stehen^ 
jedes Mahl zugleich in Bewegung gesetzt werden. 

Theili. 



{ 



1. 2. 3. 4« 5« 3- 4- 

/ IL UL ir, V. VI V, Jf . 77/ // 



I- 2. 3. 
/. //. III. 



Thea //. 



23. Das vorstehende Musier Lüdet den Übergang 
zu weit kompliziriereii Desscins, von welchen einige^ 
die mir •'^Is Beispiele vorzüglich charakteristisch ge- 
schienen hAben^ auf Taf. II. abgehildet sind. Der einfach- 
ste unter diesen ist Fig. i., dessen Umfang vor dem 
Beginn der Wiederbohlung durch i k in der Breite, 
und ghixk der Lange angezeigt wird. Die Beiracfa- 
tnng der innerhalb der genannten Gränzen befindli- 
chen Zeichnung lehrt sogleich, dafs ihr einziger letz- 
ter Bestandiheil in derBreile der imZikzak gehoL'f^ne 
Streifen a sey, der in den übrigen Theilen nur wie- 
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derholilt, zum Theil auch verkehrt gestellt, vorkommt. 
Jenes ist in Z>, c und e, dieses in d und / der Falk 
iJie Breite von a umfafst vierzehn Kettenfaden, und 
eLcn so viele Schafte wird man auch nöthig haben, 
um dieses Muster hervorsubringen. Das Einpassircn 
der Kette wird nach Vorschrift der Zeiehiiuug (Fig. 2) 
Torgenommea^ nähmlich jedes Mahl vim TOrn nach 
hintcDy wenn der Streifen gerad, und von hinten nach 
vom, wenn er verkehrt steht. Die beigesetzten Bach* 
ftähen a, c, d, e,/, hesieben sieb auf die gleichen 
in Fi;;. I. In der Länge hegreift dasMnster ?on^bis/ 
i4 £intrag&den ; es fviederbohlt sieb dann von / bis A 
in verkehrter Richtung. Wiedfe Verbindung der dem- 
nach erforderlichen viersehn Tritte n^it den Schäften 
geschehen nküsse, lehrt Fig. 3. Durch Üntersochung 
der viersehn ersten Eintragfaden in' Fig. i.^ und Be- 
stimmung aller jener Kettenfäden, welche in dem 
Theile a der Kette (als dem einsigen des <;ansen Ma- 
sters) darüber hinlaufen ^ ist nähmlich folgendes Re* 
sultat erhalten worden: 

Werden in das Unterfach gezogen. 
Von denaSchäniel die Schäfte 



X — 3. 4 ^* 7* 9" II* i3» 

3 — ' 4* 6. 8. 9. 10. 13. i3« i4' 

3 — I. 5. 6. 7. 9. 10. II. i3. i4* 

4 — I* 3. 6. 7. 8. 10. II. 13. i4* 

5 — i* 3. 3. 7. 8. 9. II, 13. i3. 
G — 3. 3. 4* 8 9. IG. 13. i3. i4* 
7 — z. 3. 4* 5* 9. 10. II. i3. i4- 

O — l. 3k 4 5. 6 10. II. 13. i4* 

.9 — i. 3. 3. 5 6. 7. II. 13. i3. 

10 — 3. 3. 4« 7« 8. 13. i3. 14. 

11 — , I 3. 4- 5. 7. 8. 9. i3. 14. 

12 7- I. 3. 4 5. 6. 8. 9. 10. 14. 

13 * I. 2. 3. 5. 6. 7. 9. 10. II. 

14 — 3. 3. 4* ^* 7« 8. 10. II, 13. 
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'Die ScIiSniel Verden aber abwechselnd vor- und 
rückwärts getreten ^ wie dieses die Zahlen in dem 
Baume g H (Fig. i) anseigen^ und wie es immer bei 
jenen Mostern der Fall ist^ welche in der Länge 
verkehrt sich Wiederhahlen« 

34 Mehr kompHiift, als das vorige Mnster^ ist 
jenes y wovon man eine Abbildung in Fig« 3. sieht« 
Es bestellt zwar in der Breite aus einem einsigen 
Theile jt', der nur in verkehrt gestellt ist, bevor 
das Ganze von a angefangen sich wicderhohh; allein 
in der Länge enthält es zwei unzerlegbare* Bestand- 
theile, nähmlich / und II, welche von a nach c in 
nachstehender Ordnung auf einander folgen: /, JP 
(d. h. / in verkehrter Lage), /, //, //' (// in ver- * 
kehrter Lage). — Die Anzahl der zu diesem Moster 
nöthigen Schäfte ergibt sich aus der Zahl von Ket*> 
tenfäden, welche. J begreift, ss=: uyj augleich lehrt 
uns das Vorkommen de» Musters in verkehrter Siel- 
lung/ dafs die Einpassirung abwechselnd vor- un<f 
rückwärts geschehen müsse (siehe Fig. 4)< .Die An- 
sahl der Tritte, welche erforderli«^ ist, wird sich 
aus der Menge der Einiragfäden ergeben, welche die 
Theile / und // enihalien. Wir findon, dafs / von a 
bis b zehn Fäden, und // von d bis e, deren sieben 
Legreift; und sclilicfsm hieraus auf die Nothwendig- 
keii, slebenzchn Triuo anzuwenden. El)en so wenig 
bclrwierigkcit, wie die bisherigen Bcsliniiinjiii:eii,, 
macht das Auffinden der Art, wie die Anschnm ung 
verrichtet werden mufs. Der ersteEinlrngiaden von/, 
welcher auch mit 1 bezeichnel isi , weil er nach dein 
Treten des ersten Schämels durchgeschossen wird, 
läuft so zwi.schen der Kette hin, dafs er von den Fä- 
den I, 2, 3, 9, II und 17 derseil)cn bedeckt wird j 
daher müssen die mit gleichen Zalden Ijemcrkten 
Schäfte, in welchen jene Fäden enlhahen sind, beim 
Treten des ersten Schämels hinab gezogen werden. 
Untersucht man auf diese Art alle zehn Eintragfaden 

3ahit>. d, polyt. Inst. 1X> Bd. ^ 



9« 

des Theiles / von a bis h, so e rhält man die Vor- 
schrift zur Anschnürun- itir den ersten Tbeü / der 
Tritte (Fig. 4) folgender Mafsen: 

Bei dem Tritte Schafte, welche dt« Unterfadi Bilden. 

1 — I. 2. 3. 9.' II. 17, 

3 • I. 2. 8. 10. 16, 17. 

3 — - I. 7. 9. i5. 16. 17, 
,4 ö* 8- i4- i5. 16. 17* 

5 5. 7. i3. i4- 16. 17. 

6 ~- 4« ö. 13. i3. i4- i5. 16. 
— * 3« 5. II. 13. i3. i4* i5. 

3. /|. 10. II. 13. i3. i4* 

g ~ I. 3. 9. 10. II. 13. i3* 

10 3.. 8. 9« 10. II. 13. 17. 

Gehen wir nun zu dem Theile // (c? c) üher^ und 
nehmen wir mit ihm die nähmliche Untersuchung 
vor , so ergibt sich die Anschnorung für den Theil // 
der Schduiel (Fig. 4)» Sie ist dergestah hescliaileij, 
dids daä Uuterfach aus folg^ndea Schäften gebildet 
•wird : 

Voh den Schäften 
i ■■■■■ ^11 » 
Bei dem Tritte it ^ i. d. 3. 4 10. 13. 

12 ^ I. 2. 3. 4« 5. II. i3. 

13 — 3. 3. 4« 5- 13. i4. 

14 — 3. 4 5. 6. 7. i3. i5. 

15 — 4» 5. 7. 8. i4* 16. 
- 16 — 5. 6. 7. ö. g. i5. 17. 

17 — i. ß* 7. 8. 9. 10. 16. 

Ais Re-cl fiir die Ordnung des Tretens der Schämel 
dienen die zur linken Seile der Fif^. 3. siehenden Zah- 
len. Aus ihnen entnimmt man, dafs der Theil / (wel- 
cher die Schämel i — 10 begreift) zwei Ma[)l vor- und 
rückwärts, hierauf aber der Theil // (mit den Schä- 
toeiu n — 17) ein Mahl vor - uud l uckwarli gjetreLCü 
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irerdeii müsse, bevor das Ganze in derselben Ord« 
nung^ sich ku wtederhoblen anfängt. 

2i5. Nach dem, was bisher vorgekommen ist» 
wird andi die Erklärung des Musters Fig. 5. keinem 
Anstände unterliegen^ obgleich'es Von allen daskom« 
pliztrteste ist. Die Zeichnung stellt dieien Dessein 
gerade in dem Umfange vor, welchen er bis m den 
An^ngspankten seiner Wiederhoblung, sowohl der 
, Lange als Breite nach, besitst. Wir haben in den 
früheren, und besonder in den zunächst vorherge- 
henden Beispielen gesehen, dafs, wenn einmahl die 
Zerfällung des Musters in seine letzten Bestandtheile 
vorgenommen ist, man keine Schwierigkeit mehr an 
überwinden hat. Doch ist gerade dieser Theil des 
Verfahrens von solcher Art, dafs er leichter durch 
Anschauung von Bebpielen, als durch weitlänfige K<s- 
geln erlernt werden kann. Man sieht dfeses auch an 
gegenwärtigem Muster, welches die Zeichnung schon 
so in seine Tiieile zerlegt vorstellt, wie es, um die 
Einrichtung des Stuhles darnach« bestimmen au kön* 
nen, seyn mufs. In der Breite begreift dieser Dessein 
drei Theile, von denen der erste, ein beliebig breiter 
Köperstreify mit A bezeichnet ist, und sich (wie bier) 
vier Mahl oder öfter wiederb oblen kann. Hierauf folgt 
ein breiterer Streif mit der eigentlichen Figttr, wel-* 
cbcr wieder aus dem an beiden Kanten vorkommen* 
den Theile BB*, und aus dem Mi rrnl streifen besieht, 
in welchem der Theil C C* drei Mahl enthalten ist. 
Nach der Länge hin bilden zwei Grundbestandtheile 
das Muster, von welchen / drei Mahl in seiner natür^ 
liehen Stellung, und eben so oft umgekehrt, 7/ aber -r 
zwei Mahl gerade und zwei Mahl verkehrt vorkommt. 
Nach dem Vorsteheaden wird man mit Hülfe der 
C§§- ^ — 7) gegebenen Regeln, leicht alle zum We- 
ben des Musters nöthigen Punkte festsetzen können. 

a) Die Zahl der Schäfte. Der Köperstreif wird 

7 
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mit vier Schäften geweht, der Theil B eniliält sechs, 
und C ehenfalls sechs Keitenfädpn ; folglich hraucht 
maD siim Ganzen (4 + ^4'^) Schälle. 

b) Die Art der Einpassirung, Drr Köperstreif - 
enthalt iG Fäden, und diese ^vc^den in die vier 
Schäfte bei (Fig. G) eingezoj^en, so, dafs in jeden 
Schaft vier derselben koninien. Der Theil B fPig. 5) 
nehst seiner verkehrt gestellten Wiederholiluni; B' 
"wird hcrvur^cbracht , indem man die mitiJciT ii sechs 
Schäfte einMalil vor- und rückwärts durchj^eht, und 
also eilf Fäden einzieht. Hierauf fol«t drriMabl der 
Tiieil CC, zu dessen Hervorln in-ung eben so oft 
vor - und liickvs'äris in die letzten sechs Schafte cin- 
passirl werden nnifs. Zuletzt folgt wieder der Tlieil 
ßB , der dem mittleren Theile der Schäfte angehört, 
wie früher. In der Breite des Zeuges kommt nun zu- 
nächst wieder ein Streifen Köpergrund u. s. f. 

c) Die Zahl der Tritte. Sie ergihf sich, wenn 
man die Zahl von Eintragfäden sucht, \vclche die 
beiden Theile, woraus das Muster seiner Länge nat h 
hesiehl, enthalten Der Thetl / umfafst von a bis b 
sechs, so wie der Theil // in dem Räume cd. gleich- 
falls sechs Fäden, und man hat mithin nicht mehr 
als 12 Tritte nöthig, un'^'oachtet die Länge des gan- 
zen Musters 5:i Fäden enthalt. 

d) Die Anschnür iLii^> Man wird sie ohne Mühe 
, auf jene Art hestunmen, welche der G. §. vorschreibu 
Vorerst mufs die Lage der sechs Eintragfäden in dem 
Räume ö welche den Theil / ausmacben , unter- 
sucht werden. Wenn man den Lauf des Fadens i 
verfolgt, so hndet man, dafs die nut i, 3, f\ bezeich- 
neten Kettenfaden in A, die mit 7, 8, 10 überschrie- 
hencn in i^, endlich die mit \[\ und i5 bemerkten 
des Thciles C darüber weglaufen ; und man wird da- 
her den Schämel / (Fig. 0) mit den Schäften 4» 
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7, Ö, 10, i4, so zusammen binden, dafs er sie alle 
mit ins Unterfacli ziehr, wenn cv selbst p;etroien wird, 
Durcli dasselbe Verfahren üadeL man, dafs beim Tre- 
teu binab geben miisbeu : 









Die Schäfte 


lämcl 


aus 


J 


aus B 


a — 


3. 3. 


4. 


6. 7- 9. 


3 — 


I. 2. 


3. 


5. G. 8. 10. 


4 - 


I. 2. 


4« 


5. 7/9. 10. 


5 — 


I. 3. 


4. 


(). 8. 9. 


6 — 


2. 3. 


4- 


5. 7. 8. 



aus C 
i5. iG. 



1 1. 

1 1. 



12, 
i3. 



Für den Theil // der Scbamel vrird die Anscbnürang 
hestimmt, darch Untersuchung der ia dem Räume 
c d (Fig. 5) enthaltenen £intragfjideii 7 la. Maa 
erhall folgendes Resultat. 

Mit dem Schämel gehen hinab folgende Schäfte : 



7 
8 

9 
10 

II 

13 



aus.^ 
I. a. 4' 
I. 2, 3. 
3. 3. 4* 
I. 3. 4- 
I« 2. 4- 
1. 3. 



aus J? 
8. 9. 
91 10. 
10. 

5. . 

5. G. 

6. 7. 



, aus C 

i3. i4* 16. \ 

13. i3. i5. 

II. 13. i4- i^* 

II. i3. i5. 16. 

13. i4* i5.r- < 
11/ i3. i4 



e) Die Ordnung des Thetens, Diese ergibt sich 
sehr leicht^ oder ist uns vielmehr schon bekannt, da 
•wir wissen « in welcher Ordnung die Theile des Mu- 
sters der Länge nach auf, einander fol^'cn. Man tritt 
»ähmlich den Theil /, welcher die Scbämel i bis 6 
enthält^ drei Mahl nach einander vor- und rückwäru^ 
uud hierauf den Theil II (oder die Scbämel 7 ^13) 
sweiMtfhl^ ebenfalls vor- und rückwärts. Der Köper- 
streif J wird hier mit den übrigen Tbeilen de* 
Musters auglekh gewebt, v/ell sich die Abwechsluni- 
gen desselben genau nach den leutoren richten. An 



allen jenen SteOcii nahmlicb^ wo du Hauptomater 
aeine Yerkebn geatdlu Wiederhoblung beginnt, thnn 
diefa «neb die schrägen Linien des Köpera ; wäre das 
nicht der Fall y so miUäte man, um aie £]orichtuDg 
anf das Vortheübafteste %n treffen, nach der am Schlüsse 
des 7. §• gegebenen Anweisung verfahren. 

aG. Es laist sich ans dem Bisherigen, vorzüglich 
ans den letsten abnehmen, dafs ziemlich ausge- 
dehnte Muster mit einer Terbäknifsmäfsig geringea 
Anzahl von Schäften und Tritten hervorgeL«^cht wer- 
den können^ und nichts ist natürlicher als dieses, 
weil jene Anzahl nur von der Menge und dem Um- 
iange der letzten Bestandtheile^ keineswegs aber von 
der Art ihres wiederhohlten Erscheinens in dem Ma- 
ster, abhängt. Um' au sdgeo, dafs selbst eine anschei- 
nend einfache Zeichnung sehr viele Schafte zu ihrer 
Hervorbringung nötbig machen kann, fiibre. ich hier 
alz Beispiel das in Fig. 7. (Taf, II) vorgestellte Muster 
an, weiches in seiner Breite gar keine Wtederhoh- 
lung enthalt,, und also eben so viele Schafte verlangt, 
als es Kettenfaden begreif);, näbmlich 32.< In der 
Lange halt es von a bis c 16 Eintragfädcn^ und eben 
•o . viele Tritte sind erforderlich« Die Anschnürung, 
so wie die. Art des Einpassirens ist in Fig. S. gezeicn- 
neu Das Treten der Fufsschamel mufs abwechselnd 
vor- und rückwärts geschehen, weil das Muster von 
o nach ^ (Fig. 7) sich in umgekehrter Richtung wie- 
derhohlt« 

ji7) Wir haben bis fetzt immer den hei der Fi- 

furen - Weberei am gewöhnlichsten vorkommenden 
all Torau^eseizt, den nähmlieh, dafs der Dessein 
samn^t dem Grunde, worauf er sich befindet, durch 
einerlei Kette und Eintrag hervorgebracht wird, wo- 
bei es der Willkür des Webers überlassen bleibt, diei 
Ahwechalung durch verschiedene Farben, welche er 
ganz oder theUweise der Kette oder dem Eintrage 
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gibt, zu vermehren. Es geschielu jedoch auch zu- 
weilen, claTs die Fiijur durch eine zwciic, von der 
GrundkcLLc des /jcn^es ah^csoadertc, und vcrschie- 
clen gefäiLie Kcuc, oder einen eben solchen abge- 
sonderten Eintrag gebildet wirdj und obschon dieser 
Fall nicht häufig ist, so scheint es mir dennoch, um 
der Vollständigkeit willen^ nöthig^ ihn mit weoigeu 
Wollen zu berühren. 

Wenn eine besondere Kette die Figur bilden soll, 
so yrird diese auf einen eigenen ^aum, der oberhalb des 
Grundkettenbaumes liegt, gewickelt, und in besondere 
Schäfte einpassirty welche nur mit den ihnen zugehöri- 
gen Tritten in Verbindung sieben. Gesetst, das Muster 
solle aas abwechselnden Vierecken bestehen, wie die 

Sröfseren in Fig. 20., Taf. /. sind^ und swar sollen 
ie hier schraffirien Quadrate von frei auf der Ober- 
fläche liegenden Fäden der Fignrkette gebildet wer- 
den, während ia'd^n weifiu»n Vierecken ein gl^^t ge- 
webter ßnind von anderer Farbe erscheint. Die Fi- 
gurkette seriallt bierdoreih in awei Thttle, wovon ei- 
ner die sämmtlichen Quadrate unter der andere 
jene unter B zu bilden bat. Für jeden dieser Theile 
ist ein Schaft vorhanden, der mit seinem Tritte so in 
Verbindung steht, dafs er beständig im Unterjoche 
bleibt, wenn er nicht vom Arbeiter durch das Tre- 
ten in die Höhe gehoben, und dem i)berlaGbe ein- 
verleibt wird. Soll jedes der Vierecke a, B. swanzig 
Kettenfäden enthalten, so werden diese- durch den 
ersten Figurschaft iur den Theil ji, hierauf eben so 
viele för B durch den zweiten Schaft ^ dann vrieder 
zwanzig durch den ersten Schaft gezogen^ u. s. f* 
Man. nimmt aber immer awei Fäden der Figurltette 
zusammen, und zieht sie durch ein einzige^ Auge des 
Schaftes, damit sie dichter an einander au liegen kom^> 
imen, und den Grund besser bedecken. ^ 

Pas £;inrethen der Grundket^e gescbieht dnrd» 
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abj^esondertc Schafte, deren zwei oder vier, nach 
Belieben, vorliaiKlen scyu können, auf die gewölin- 
liclic Art. Zwei Ti itic setzen diese Schäfte so iu Be- 
wegung, dafs beim Wehen ein {glatter, lafTet- oder 
leinwandarliger Zeug entsteht. Diese hcidca Schaijül 
werden ohne Unterbrechung abwechselnd mit einin- 
der getreten, und der Weber schiefst dabei seinen Ein^ 
trag auf die gewöhnHche An durch. Um aber die Vier- 
ecke der Figur uuicr A zu bilden, bringt der Arbeiter 
den ersten Schaft der FigurkeUL- »saiumt allen seinen Fä- 
den durch Treten in dasOberfach, und läfsl ihn hier 
so lange (indem er den Ftifs fortwährend auf den be- 
treffenden Schämel sii^iizt), I is eine gewisse Anzahl von 
Einlragfäden durchist hr aclu ist. Über alle diese Ein-» 
tragfaden hegt die Fii^nikette innerhalb des Streifens 
A frei, während unicr Ii iiichLs davoa sicliihar ist, 
weil der diesem Streifen zugehörige Schaii i}cst;mdig 
im Unterfach war, und seine Faden demnach aiii der 
unteren Seile des Zeuges bleiben mufsten, wo man 
sie bemerkt. Sobald dLucli eine hinreiciiendc Anzahl 
von Eintra^ifadea die erste Reihe der Vierecke ihre 
gehörige Breite erlangt bat, läfst man den ersten Fi- 
gurschcilL hinab sinken, und tritt dagegen den zwei- 
ten hinauf, dessen Fäden nunmehr ähnliche Vier- 
ecke Ulli er zu bilden gezwungen sind, weil man 
auch ifin eine gewisse Zeit hindurch beständig im 
Oberfache erhält. Die Fäden des ersten FigurschaP- 
tes bleiben nun auf der unteren Seite liegen, wie es 
vorhin mit jenen des zweiten der Fall war. — Es ist 
nach* dem "Vorhergehenden einleuchtend, dafs man 
«ehr leicht auch die Vierecke, welche sich jetzt mit 
ihren Spitzen berühren, zerstreut auf dem Grunde 
anbringen könne, so dafs Längenstreifen zwischen 
ihnea entstehen , in welchen blofs der Grund sicht- 
bar ist Man hraneht, um diesen Zweck zu erreichen, 
nur nach dem Einziehen eines Theiles der Figurkettc 
eine gewisse Zähl von Kettenfäden vorbei zu gehen, 
bevor man in den nächsten Figurschaft cinpassirt, un4 
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also die Thcile der FiguiketLe iix eine gewiise Entier- 
nuug voa eiiiaucicr zu stellen. 

38. Der zweite Fall, in welchem die Figur durch ei- 
nenzweiten, verschieden gefärbten £i/itragheT\üi^Q^ 
bracht wird^ hetriffl die so genannten broschirten 
Zeuge, Da die broschirte Fnfsarbeit nur selten vor- 
kommt^ im Gegentheile das Broschiren in der Regel 
mit Hülfe des Zuges yorgcnommen wird, wobei in 
allenPunkten ein gleiches Verfahren beobachtet wird^ 
«o begnüge ich mich ^ hierauf aufmerksam gemacht 
ZVL babeuj ohne mich in das Detail dieser Arbeit ein- 
anlassen« 

39. Zum Schlüsse noch emige Worte, ftber den 
Gebrauch des Musterpapieres aum Zeichnen der Des* 
aetns. Jedes Muster» welches der Weber hervorsn- 
Bringen sich vornimmt , mufs er vorläufig auf dem in 
kleine Quadrate getheUten Papiere entwerfen» um 
seinen Stuhl darnach einrichten an können. £a hanH 
delt sich aber in einem solchen Falle entweder um die 
Nachahmung eines vorliegenden Zeuges, oder um die 
Erfindung neuer Muster« Ist jenes» so braucht der 
Weber nur die Fäden seines Zeuges abauaählen, ihre 
wechselseitige Lage au beobachten» und» indem er 
die betreffenden Quadrate gana» oder wenigstens mit 
Punkten ausfüllt» eine vergrofserte Kopie des Mustere 
herzustellen» welche unaeren» auf Taf.Z und// ge- 
gebenen Zeichnungen ähnlich ist. — Mehr Schwic 
rigkeiten hat das Zeichnen von neuen Desseins» weil 
hieran sowohl Geschmack» als eine Fertigkeit iii 
der Beurtheilung des an erwartenden Effektes ,^ und 
eine genaue Kenntnift dessen» was der Stuhl des Wer 
bers» seiner Grup dein rieh tun g zu Folge, zu leisten ver- 
mag, erfordert wird. Bei den für die Pufsarbeit bestimm- 
ten Desseins mufs der Künstler, wie man aus dem Frü« 
bnren abnehmen kann^ die Mannigfahigkeit des An- 
blickes &st blolt durch Terscfaiedenartig gewählte 
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Witderhoblmig wenigesr Grand- Bcstandtheile der 
Zeichnung zu eiLalten streben , weil eine grofse Aus» 
debnung des einfachen Musters nn sieb, wegen der 
sonst nöthigen komplizirten Einrichtung des Stuhles^ 
nicht ziiIäfsHcb isU Es unterliegt ührigens keinem 
Zweifel^ dafs^ wer sich ein Mahl mit Allem, was die 
Fuisarbeit betrifft^ gründJich bekannt gemacht ha^ 
wenig' oder keinen Anstand finden. wird, die Prozesse 
der Kunstweherei durch den Zug, sowohl das Mu- 
sterxeichnen als die Einricbtung des Stuhles^ sieb 
anzueignen« 



IV. 

über die Anwendung der troplLar-flüssi- * 
gen Kühlemäure zur Bewegung von 
Dampfmaschinen. 

Tom Herausgeber. 



I. JL/urch mehrere Versuche, welche HerrFa- 
radajr in London im Jahre 1823 angestellt hat, ist 
erwiesen worden, dafs mehrere Gasarten, nahmentlich 
das Chlorgas und Cbloroxydulgas, das schweflicbsaure 
üas, das Hydrothiongas^ das kohlensaure Gas^ das oxj* 
dirte Stickgas, das blausaure Gas, das Ammoniakgas 
imd das salzsaure Gas, durch einen starken Druck, 
"welchem sie bei ihrer Entbindung ausgesetzt werden, 
bich kondensiren lassen, und Flüssigkeiten bilden, de- 
ren Dämpfe auch bei niederen Temperaturen eine 
grofse Expansivkraft besitzen. Die letztere Eigensjcbaft 
vcranlafste Herrn Davf , diese Flüssigkeiten zur An- 
wendung als bewegende Kraft bei Maschinen vorzu- 
schlagen, weil eine geringe Temperatur -Erhöhung 
schon hinreicht, ihren Dämpfen eine sehr grofseEla- 
st,v(itä( zu geben. Eine ausfiiiirlicbe Notiz von diesen 
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VerftQchai^t Jm VI. Baii^e diem lahrliüdber^ Seite 
4o8 £ befindlich. 

au Es war zu erwarten» dafa einige Mecbaniker 
diese chemische Entdeckung zum Gegenstände ihrer 
Versuche machen wOrden. öfifentliche Blatter *) err 
zählen nun^ dafs Herr Brunei in London bereits ein 
ModeJl einer Dampfmaschine verfertigt habe, die 
durch den Dampf von flüssiger Kohlensäure betrieben 
werden soll, dafs er im Begriffe stehe, eine Maschine 
von acht Pferden Kraft nach dieser Art heranstellen, 
und dafs auch in Paris ein Einfuhrpatent auf diese 
Erfindung genommen worden sey, welche für die- 
bewegenden Mechanismen eine ganz neue Epoche 
begriinde. 

X Dafs man unier den genannten kondensirba- 
ten Gasarten bei diesen Versuchen die Kohlensanre 
wählte, ist nattirlichj weil sie sich in der That am 
besten dasu schickt: denn der Dampf dieser Flüssig- 
keit besitzt nach Faraday schon bei o^ R. eine Eut- 
stisität von 36 Atmosphären, und ihre Darstellung 
dürfte auch bedeutend wohlfeiler seyn, ab jene der 
übrigen kondensirten Gasarten, die überdem noch 
gröfstentheils stark saure Eigenschaften haben; folg- 
lich in Berührung mit Metallen keineswegs verwend- 
bar wären. Nur das tropfbare Stickstofibxydul (oxy* 
dirte Stickgas) dessen Dämpfen bei 7.^2 C. eineEla- 
stiaität von 5o Atmosphären zukommt, und das flüs- 
sige Ammoniak könnten noch angewendet werdep \ al* 
lein ersteres isl nach den gewöhnlichen Verfahrnngs- 
arten zu kostspielig au bereiten, und von letzterem 
haben die Dämpfe bei -f 10^ G« nur eine EUstiaität 
von. 6|- Atmosphären. 

4 Die nachstehenden Bemerkungen haben d«i 



Zweck, nach den bis jetzt gegebenen EHahrangen 
KU untersuchen, was von der Anwendung dieser neuen * 
Flüssigkeit auf Maschinen - Bewegung für Yortheile 
XU erwarten seyen, und ob nicht Tielleicht auch hier 
die grofsen Erwartungen des Augenblickes am Ende 
^ in leerer Täuschung zu Tcrschwinden drohen^ 

5. Die Dämpfe der kondensirten Kohlensaure ha- 
ben bei einer Temperatur von o° R. nach Faraday's 
Versuchen eine Elastizität von 36 Atmosphärem Um 
aassumitteln, wie grofs die Spannung dieser Dämpfe 
bei irgend einer andern Temperatur sej, dient das 
von DaUon entdeckte Gesets, nach welchem bei glei- 
chen Temperatur -Unterschieden der Unterschied in 
der Ezpansivkraft oder Elastizität der Dämpfe ver- 
schiedener Fhiissigkeiten gleich ist, wenn von Tem» 
peraturen an gerechnet wird , bei welchen beide 
bampfarten dieselbe Elastizität haben. Berechnet man 
also nach der im L Bande dieser Jahrbücher S. i56 
für die Elastizität der Wasserdampfe aufgestellten 
Formel die Temperatur, welche den Wasserdämpfen 
bei einer Elastizität von 36 Atmosphären ankommt; 
so findet sich diese Temperatur ^ jo4^ R* 

Die Elastizität der Dämpfe der fl&ssigen Kohlen- 
säure bei R. ist also gleich der Elastizität des Was- 
serdampfes . bei 2o4^ R* y oder für gleiche Elastizität 
ist der Unterschied der Temperaturen ao^^ R. 

Folglich haben die Dämpfe der flüssigen Kohlen- 
säure bei lo^ R. eine Elastizität, welche der Elasti- 
zität des Wasserdampfes bei ao4^ -f to =s 3i4^ R* 
gleich ist Diese Elastizität ist ss 43*o3 Atmosphären. 

Bei 4o^ R. hab(Bn die Dämpfe der flüssigen Koh- 
lensäure eine Elastiaität gleich jener des Wasser- 
dampfes bei 3o4 + 4o =^ ^44^ B* Diese Elastiaität ist 
g]ei<ui dem Drucke von 70.8 Atmosphären. 
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Bei 60^ R. ist die Elastizität der kohlensauren 
Dämpfe gleich Jener des Wasserdampfes bei. 264^ 
B.^ oder der Elastizität von ^5 Atmosphären. 

G. "Wir wollen nun die clnsrisclien Dämpfe die- 
ser Fliisäi^kcit in einer Maschine statt des W^ser- 
danipics wirkend heuac^hten. 

In der Konstruktion derMascLine selbst Li ancht 
hier keine T^^esenilirbe Änderung Slait zu linden, 
vorausgesetzt^ dals diejenige, bereits Jjckannie, Kin- 
richtun^ einer Danipimascliine angewendet wird, 
hei welcher die Kondensirung des Wasserdampfes 
nicht durch Injektion von kaltem Wasser in den Kon- 
densator, sondern dadurch Lewcrksteiligei wird, dafs 
das verschlossene Kondensationsgefäfs von aufsen ab- 
gekühlt wird; und sonach verniiitelst der Speise- 
pumpe die kondcnsirte Flüssigkeit wieder in den 
Danipfapparat oder Dam [»Ikessel zurückgchracla wird. 
Diese Einrichtung ist liciui Gehrauche der neuen 
Flüssigkeit wesentlich. Denn da diese zu kostspielig ist, 
um sie nach der "^Virkung in die Atmosphäre treten 
zu lassen, oder sie durch erkähendes Injektionswas- 
ser zu verunreinigen: so hleiht nichts übrig, als die 
Kondensirung ihrer Dampfe in dem K ndensator durch 
äufsere Abkühlungsmitlel, Jiahmlich kaltes Wasser, zu 
hewiikcn. Unter dieser Voraussetzung würde sich 
daijer der Bau dur Daniplniascliinc liir die A\ nkung 
der neuen Flüssigkeit nuh jener einer DampfuiabcLine 
für Wasscrdamplc von ^icich hohem Drucke nicht 
unterscheiden. 

7. Ich will hier für die Wirkung der kohlensau- 
ren Dämpfe in der Maschine sowohl in dem Dampf* 
kessel als in dem Kondensator jene Temperaturen an* 
nehmen, welche für die praktische AusführUDg am 
meisten geeignet seyn dürften. Im Kondensator laAc 
sich 2u jeder Jahreszeit eine Temperatur von 10^ R* 
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dur4^ äofiiere Abküb!ung (im Sommer mit kaltem 
Brunaenwasser) hervorbringen. Bei dieser Konden- 
siruDg beträi^t die ElastisiUt der Dämpfe im Konden- 
sator 43 Atmosphären. Entwickeln sich die DäDipfe 
der kohlensauren Flüssigkeit mit einer Temperatur 
'wn rJo**R. ; so ist ihre Elastizität gleich 70.8 Atmo- 
, spären. Diese Expansivkrait diirfie in der Ausübung 
nicht ] nicht überschritten werden, weil dann die 
Schwierigkeiten in der dampfdicbtea Konstruktion 
und in der Erhaltung der Geithe zu grofs werden. 
In der nachfolgenden Berechnung werden wir jedoch 
auch noch die Verhältnisse bei der Temperatur des 
kohlensauren Dampfes von 60^ R. mit einer Elastizi- 
tät von 9$ Atmosphären betrachten, ein Druck, wel- 
*chen man zur Anwendung in einer bewegenden Ma- 
schinerie fdr anaosführhar xa erklären berechtiget 
aeyn kann. 

8. Bei der Torliegenden Untersuchung über den* 
Werth des neuen ßewejgungsmittels kommt es haupt- 
sächlich darauf an, aussumitteln , ob^ und wie viel 
durch die Anwendung der neuen Flüssigkeit an Brenn« 

material gegen die Anwendung des Wasserdampfes 
erspart Werde. Die Beantwortung dieser Frage ergibt 

-sich so genau, als die vorhandenen Erfahrnngsdaten 
es zulassen^ auf folgende Weise. 

9. Das spezifische Gewicht der flüssigen Kohlen- 
saure isir von Faradajr nicht angegeben : sie wird 
aber rücksichtlich des äufseren Ansehens und der 
Dünnflüssigkeit eben so karakterisirt, wie die flüs- 
sige Hydrothionsäure, deren spezifisches Gewicht 
=: o.g gefunden worden ist. Wir nehmen das spezi- 
fische Gewicht der tropfbaren Kohlensäure demnach 
eben so an. Das speaif. Gewicht der atmosphärischen 

Luft gegen Wasser bei 0° und a8 ' B, sej » 
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so ist das speaifische Gewicht der atmosplMsdieii 
Luft gegen die AüssigeKohlensäure ==g^j^==-L , 
also das spesifische. Gewicht des kohlensauren Gas 

gegen eben diese Flüssigkeit =« i 

Also enthält ein Kuhikfufs der tropfbaren .Koh- 
lensäure Kuhikfufs kohlensaures Gas hei aS" 
und 0® R. ' 

10. Nach dem für die Wasserdämpfe und wahr- 
scheinlich för Dämpfe aller Art Statt findenden Ge- 
setze^ womaeh gleiche Gewichte von Dampf dersel« 
hen A^rt von verschiedener Elastizität und Tempera- 
tur gleiche Mengen Wärme enthalten^ und hei dem 
Umstände^ dafs der unter dem Drucke der Atmq;* 
Sphäre bestehende Danipf der tropfbaren Kohlensäure 
das uns bekannte kohlensaure Gas ist, mufs die hor 
nannte Menge kohleosauren Gas diejenige Wärme- 
menge enthtilten^ welche derjenige Dampf enthält^ 
der hei irgend einer Teinperatur und Elastizität aus 
einem Kuhikfufs tropfbarer Kohlensäure entsteht. 

11. Die spezifische Wärme des kohlensauren Gas 
verhält sich zu jener des Wasserdampfes ^ wie 3% : 8^ 
wofür wir dasYerhältnifs wie z : 4 setzen wollen; oder 
ein bestimmtes Gewicht kohlensaures Gas enthält den 
vierten Theil der Wärme desselben Gewichtes Was- 
serdampE Nun ist für 38'' B. das spezifische Gewicht 
des Wasserdampfes = 0.6^3, wenn jenes des kohlen- 
sanren Gas == i.53 ist. Für gleiche absolute Ge- 
Wichte verhalten sich die Volnmina verkehrt wie die 
M>ezifischen Gewichte: also verhält sich für gljsiches 
Gewicht das Yolum des. kohlensauren Gas = 473 
jenem des Wasserdampfes» ^ wie oSaB : i.5d ; folg- ' 

hch 0.6 23 " * ' 
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lerdampf von 28" B. wiep^en eben so viel als 473 
Fufs kolilcuiiaureä Ga:>. Da uua erstere vier Mahl so 

yitl Warme enthalten^ als letstere f so einhalten — ^ 

=^ 388.5 Kub. F. Wasserdanipf dieselbe Wärmexaeuge 
als die 47^ ^« • koiLiknsaiirea Gas, 

Will man dieses Resultat zur Erleiclilerung der 
Recbnuog iür audere l alle in einer Formel darstellen, 
so sey 

S das spezifische Gewicht der Flüssigkeit gegen 

Wasser, 

V das spezif. Gewicht des kohlensauren Dampfes bei 
28" gegen die Flüssigkeit, 
das spezif. Gewicht desselben Gas gegen die at- 
mosphärische Luft (= i.Sa) 

g das spezif. Gewicht des Wasserdampfes gegen die 
atmosphärische Luft (=o.G23) 

TV die speziOscbe Wärme des koiilensaurcn Gas, 

tv' die spezif. Wärme des Wasserdampfes; 

hiernach ist, wenn 800 K. F. atmosphärische Luft so 
viel wiegen als i K. F. Wasser, 
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und - Ä— ^— 7- die AnEohl der Kubikfufse kohlcnsau- 
s . s' 

res Gas, welche in i iL F. der tropfbaren Flüssig- 

keit enthalten sind^ auch ist — dasjenige Yolum 

Wasserdampf) das eben so viel wiegt, als ^ K«F. koh- 

lensanres Gas.- Bezeichnet nun PF die Anzahl von E» 
Fafsen Wasserdampf, in weichen eben so viel Warme. 

Vorhanden ist, als in j K. F. kohlensaurem Gaa> so ist 

»9. 800 

XTflsa • 

W.g 
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13. Wir können nun die Menge des Wasserdam- 
pfes mit jener des kohlensauren Dampfes vergleicben, 
weiche in der Maschine für gleiche mechünische Wir- 
kung erforderlich ist. 

Die K. F. Gas , wcIcLe aus einem Kubikfufs 
tropfbarer Kohlensaure entstehen (9) , wirken bei 
4o° R. mit einer Elastizität von 70.0 Aimosphären (5) : 
der kohlensaure Dampf ist also auch ziemlich nahe 
in diesem Verhältnisse verdichtet, oder bei dieser 
Temperatur und Elastizität hetragt der Raum dieses 

473 

kohledsauren Dampfes 6i>8 Kubikfufi. Bei 

der Temperatur von 60^ R. und der sagehörigen £la- 

473 

siiiiiät ist dieser Raum -r5^=^ 5.0 K. F. 

Die Temperatur der Flüssigkeit im Kondensator 
Ist in beiden Fallen konstant hei 10^ R.^ oder bei der 
Elastizität von 43 Atmosphären. Diese Spannung der 
Dämpfe im Kondensator wirkt dem Drucke des aus 
dem DampÜtessel in den Zylinder der Maschine ein- 
tretenden und auf den Kolben wirkenden Dampfes 
entg^en. Es ist daher der effektive Druck des koh- 
lensauren Dampfes auf den Kolben im ersten Falle 
bei 4o*^ R. = 70.8 — 43-0 = 27.8 Atmosphären. Im 
»weiten Falle oder bei 60^ R. ist dieser efiektive Druck 
95 43 » 5a Atmosphären. 

Bei der Wirkung des Wasserdampfes in der Ma- 
schine findet die Kondensirung höchstens bei 4<>° ft« 
Statte wobei dem Dampfe im Kondensator eine Span- . 

3.4 

nung von i-f^^^ Atmosphäre zukommt. Damitaiso der 

Wasserdampf mit einem effektiven Drucke von einer 
Atmosphäre wirke, mufs seine Elastizität r. 18 At- 
mosphäre seyn. Li dem ersten. Falle wirken 6X>S K« 
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Fufs mit 37.8 Atmosphären; folglich ist das Produkt 
\on 6.G8X27-8X i.iö = 219.1 Kubikfnfs dio Menge 
von Wasserdampf von 28" B. fiir gleiche Wirkung, 
und für den zweiten FaH ist diese Menge — 5 X Sa 
Xi-i8~ 3o6.8 Kubikfufs. Die mechaniscbe Wirkung 
der in einem Kubikfiirse iropf!)arer Kolilensäure ent- 
haltenen 4?^ Kubikfufs Gas odor Dampf von 28 ' B. 
ist also gleich im ersten Falle der mechanischen Wir- 
kung von 219. 1 Knlsikfiifs Wasserdampf von 28'' B., 
lind im z\v eilen Falle jener von 3o6.8 Kubikfufs Voa 
derselben Elastizität. 

13. Nun ist oben (11) gezeigt worden, dafs 288.5 
K. F. Wasserdampf von 28" B. diosi llic Wärmemenge 
enthalten, als die 4/3 K. F. kohlensauren Gas von 28"B» 
Folglich verhält sich für gleiche mechanische Wir- 
kting die bei der Anwendung des Wasserdampfes er- 
i'orderliche Wärmemenge, zu jener, wolrhe bei der 
Anwendung des Dam|)fes der neuen Flhssigkeil erfor- 
derlich ist, im ersten Falle wie 219.1 : a88.5 und im 
zvyeiten Falle wie 3o6.8 ; 288.5. 

14. Hieraus ergil>i sich, difs für den Fall, wel- 
ch er in der Ausübniii- zunächst anwendbar sevn dürfte, 
in weichem näbmijch die Dämpfe der neuen Flüssig- 
keit mit eiher Elastizität von -^o'S Atmosphären oder 
bei 4o° R. anj,'ewendet werden, für gleichen mecha- 
nischen EÜekl der BrennstolFaufwand um beiläufig dea 
vierten Thed giöfser sey, als bei der Anwendung 
des Wasserdanjpfes, und dafs selbst für den zweiten 
Fall, wenn die Dämpfe der neuen Flüssi-^keit mit ei- 
ner Elastizität von g5 Atmosphären angevsendct wur- 
de 11 oder werden konnten, die Ersparnifs an Brenn- 
material gegen Wasserdampf zu Gunsten der neuen 
Flüssigkeit nur betrage. 

15. Man sieht hieraus, auf welche Art hei sol- 
chen leicht verdampfharen Flüssigkeiten in ihrer An- 
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wendaog als bewegende Kraft die W&rineerspariiirs, 
weiche £e Bildung sehr elastischer Dämpfe bei niede-* 
xer Temperatur hoffen liefs^ wieder grofsenlheils durch 
die yerhailnifsmärsig sehr dichten Dämpfe und deren 
grofsen Wärmegehalt aufgehoben wird. Vor mehre- 
ren Jahren wurde die Anwendung des Alkohols statt 
des Wassers für Dampfmaschinen vorgeschlagen ; al- 
lein auf ähnliche Art, wie hei der vorhergehenden 
Entwickelung^ kann nan sich dureh die Vergleichung 
der speziGschen Warme des Alkoboldamples mit je- 
ner deis Wassierdampfesi und der von beiden für glei- 
chen mechanischen Effekt erforderlichen .Mengen 
leicht uberzeugen, dafs auch hier keine Brennstoff- 
eirsparnifs eintrete. • 

Ferner tritt hei diesen Flüssigkeiten noch der Um- 
stand in den Weg, dafs wegen ihrer Kostspieligkeit^ 
wie bereits oben erwähnt worden,, keine Erneuerung 
derselben in der Maschine Statt finden kunn, folglich 
der grofäe Gegendruck im Kondensator, durch wel* 
chen der Nulzefifckt bedeutend veriingert wird, als 
ein nothwendiges Obel beibehalten werdeii mufs. So 
verhält sich hei der Anwendung des kohlensauren 
Gas in dem im Vorigen bezeichneten ersten Falie, 
der Nutseffekt KU m Totaleffekt, wie 70.8 : 37.8; und 
in dem aweiten Falle, wie : 53. Dieser Kraft- 
verlust wächst daher mit dem Verhältnisse des Ge- 
gendruckes. Könnte- der Dampf oder das Gas der 
^ neuen Flüssigkeit so' wirken, wie Wasserdainpf in 
einer Maschine ohne Kondensirung; so daf« das Gas 
nach der Wirkung frei in die Atmosphäre entwiche j 
so wäre hier der Gegendruck nur — ■ i Atmosphäre, 
für den ersten Fall daher der effektive Druck =69.8 
Atmosphären ; folglich verhielte sich fiir gleiche Wir- 
kuni; 27.8:69.8 = 219.1 : j?, wox=^55o.i ; oder 55o-i 
K. F. Wasserdanipf in der Maschine mit 4o*^ R^Kon- 
densirung wirkend leisten in diesem Falle dasselbe, 
als die 473 Kubikfofs kohiensaarer Dampf. lolglicU 

8 *. 
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ver1)'ä1t sieb hier iiir gleichen Effekt die Wärmemenge 
hei der Wirkung des Wasserdampfes su jener hei der 
Wirkttog des kohlensauren Dampfes, wie 55o.i : 288.5. 
In diesem, übrigens nicht ausführbaren, Falle würde 
daher die Wärme -Ersparnüs für die neue Flüssigkeit 
gegen Wasaerdampf erst noch kaum die HäUte he* 
tragen» 

' Könnte die Kondensirung des kohlensauren 
Damples heio^ R. erfolgen, wo der Gegendruck e=36 
Atmosphären: so würde die wirkende Elastizität für 
den eraten Fall 70.8 — 36 34-8 Atmosphären be- 
tragen« In diesem Falle verhält sich 37.8 : 34-8 
^aiQ-irx, wo X = 274'i' Folglich verhält sich hier 
für gleichen Effekt die Wärmemenge des Wasserdara- 
pfes zu jener des kohlcns. Dampfes, wie 274.1 : 288.5. 
J^Uo auch in diesem Falle würde die Anwendung de» 
Wasserdarapfes gegen jene des kohlensauren Dam- 
pfes noch eine kleine Ersparnifs an Brennmaterial ge- 
währen. ' - ' ' 

16. Man l;;inn nun aucli fragen, welche Quanti- 
tät des neuen Fiuidiuris man iür Dampfmaschineii 
von einer beslinimien Kraft nöthig habe. Nehmen 
wir einen Vorraib von einem Knb. F. der Flüssigkeit 
an; so hängt die Stärke der Maschine von der Schnel- 
ligkeit der Verdampfunt^^ dieser Flijssii^keitsmenge ah, 
aus welcher b&UiJufig 8 Kub. ,F. Dauipf von 70.8 At- 
mosphären gebildet werden. 13ei d^m Gan^e der Ma- 
schine mnfs von dieser Flüssigkeit, sowohl in dem 
Kessel, als in den Verliindungs - Röhren , in dem 
Kondensator und der Speisepumpe die nöihtge Quan- 
tität, folglich auch die Zeit vorhanden seyn, da- 
mit die Zirkulation und Kündensirune stetig fort- 
gellen könne. \\ ir Wullen hierzu den Zeitraum von 
2 Minuten aiinelimen, oder in 120 Scktinden soll der 
Kubikluls der FlnssijL^keit verdampft werden : wo'^cn 

der hier aehr nöUiigeu vollständigen fAi^kühlung dea 
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Kondensators dürfte die Alikurzung dieses Zeitrau- 
mes vielleicht nicht viel weiter getrieben werden 
können. Ein Kubikfuls der neuen Flüssigkeit wirkt, 
wie früher berechnet worden, so viel als 219.1 Kub. 
F. Wasserdampf von 28'^ B ^ wenn also in zwei Mi. 
unten die VerdampfuDg jenes Kubikfufses erfolgt^ so 
ist die Dampfmenge für jene Elastisität in einer Sekunde 

cg' Y^^' — i.8a K. F., oder die bewegende Kraft für 

eine Dampfmaschine von beiläufig 3|- Pferdekraflen. 
Für eine bedeutende Wirkung wäre daher ein nicht ' 
nnbedeutender Yorrath der neuen Flüssigkeit von- 
nothen, 

in. Wir wollen nun berechnen, was die Berei- 
tVing'aieser Flüssigkeit beilaiidg kosten wurde. Diese 
Bereitung kann uicbt so vorgenommen worden, wie 
sie bei den chemischen Versuchen p;eschichtj sori- 
dern sie muiste im Grofsen mitteist Einpressen des 
kohlensauren Gas in hinreichend starke Gefäfse durch 
eine starke Druckpumpe ausgefiihrt werden. Zur 
Bildung eines Kuhikiulses der Flüssigkeit sind ^7^ 
Kiibik - Fufse kohlensaures Gas von 28'' und o U. 
eriürderlicb. Bis zu einem gewissen Drucke, wahi^ 
scheiniich bis nahe an 36 AlLnospharen hei o H., fin- 
det waLrsclieinlirli noch die Verdichtung nach dem 
Mario tte^ sehen Gesetze Statt, bis die .stärkere Ver- 
dichtung und Annäherung der Theile des Gas end- 
lich dessen Flüssigwerdung in tropfbarer Form her- 
beiführt, und von nun an alle folgende LtfCt nooh un- 
ter dem konstanten Drucke von 36 Atmosphären ein- 
geprefst werden mufs, vorausgesetzt, dafii diis Gefäfii 
$Iiei o R. erhalten werde. 

Um das Mafs der Kraft fii? das £inpnesseä der 
ersten 36 K. F. Gas in das i Knb. F. - haltend^ Gefift 
sa finden, kann man sich eine Röhre von f&vib. F. 
Querschnitt vorstellen, 36' hoch, in welcher ein 
Kolben die J4uft bis auf eintfa Ful« xusaniOMii- 
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preftt. Es soy der Dradi der Luft anf i Q. F. ^ jP; 
so bt 'sooach die (hier aut der Sanune der wahrend 
der Niederbewegong 'des Kolbens mit der Verdich- 
tung immer annehmenden Druekungen bestehende) 
Groise der mechanischen Wirkung ss(lognau 36) ^36 
FB> 3.58 P 36. FOr P ^ i8oo Pf. ist sonach diese Wijt^ 
kung =1^196184 Pf- anf i Fufs gehoben. Um nun die 
übrigen K. F. in dasselbe Gefafs von t IL F. In« 
balt gegen den konstanten -Druck von 36 Atmpsphi-> 
ren einsapressen^ beträgt die mechanische Wirkung 
36X437 =3 38317600 Pf. auf I Fufs gehoben. 
Diese beiden Wirkungen xnsammen addirt, geben das 
Mafs der zu dieser ganzen Zusammenpressung erfor» 
derlichen Krall =: a85i3784Pf^ auf z Fufs gehoben. 

Eine Dampfmaschine von einer Pferdeskra ft liebt in 

' , ^ ^ 28513784 

einer Sekunde 4^0 Pf. auf \ Fufs \ folglich ist — ' 

67890 die Anaahl der Sekunden^ in welchen diese 
Dampfmaschine jene mechanische Wirkung au voll* 
bringen im Stanae ist. Diese Zeit beträgt 18.8 Stun* 
den ^ oder etwaiwei ArbeitstSge; oder es ist für eine 
Dampfmaschine jvon zwei Pferdeskraften ein Arbeits^ 
tag aaau erforderlich. 

18» Die Kosten der Bereitung von i K. F. der 
l^ohlenaaiiren» Flüssigkeit sind also annäherungsweise 
Iblgcnde. . 

1) Arbeitender Dampfmaichine : 
d) Kohlenveihrauch k i5o Pf. * ^ i fL 3okr, 
3) Arbeiter — : — — ^ 
tf) Interessen, nnd Erhaltung der Maschine^ 

der Druckvorrichtungen u. Gasbehälter 1 ao 

3) Kosten fiir die Entbindung des Gas : 
/z) An Schwefelsäure pr. 70 Pf. ^ x6 4^ 
^) Alf Afviütaung der Geifafse . 3' — 

tf) Ajrheiter — — ^ — a fyk 

' i6£L — 
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\g. Diese Auslage für I K. r. dci' kohlensauren 
Fliissi^keii, welche fiir eine Dampfiuaschiue von 3 
Lis 4 Pferdeskräften hinreichen kann, wäre nnhcdcu- 
tend, wenn die Flüssigkeit in der Maschine selbst kei- 
nen Verlust erlitte^ also keinen Ersatz nölhi^ haue. 
Allein liierauf darf man keineswegs rechnen. Denn 
auch bei der voUkonimenslen artistischen An5ruhrung 
ist bei einem Drucke Yon 70 Atmosphären ein Damp^ 
Verlust dnrch die. Hähne und' Klappen, durch aie 
.'Stopfbüchsen und Kolben , durch ^las Sicherheits- 
vi^ntil und durch die Verbindungsstücke der einsel- 
nen Tb eile unvermeidlich. Wenn nun auch dieser 
Dampfvorlust für einen Arbeitstag nur i/io der wir* 
kendcn Flüssigkeit ausmacht j so beträgt dieser Ver- 
lust schon afl* 3okr. im Werthe; ist iol^lich schon 
bedeutender, als der Werth des gaosen Brennmate* 
rials für eine Dampfmaschine von derselben Kraft; so 
dafs aUoj virenn auch nur jener Verlust Statt findet» 
der Gang der Dampfmaschine mit der neuep Flüssig* 
Jteit mehr als swei Mahl so viel kosten würde, als je* 
Her der gewöhnlichen Maschine mit Wasserdampf, . 

30. Wir wollen nun noch einige andere Nachtheile 
und Schwierigkeiten berühren , welche der Anwen- 
dung dieser neuen- bewegenden Kraft entgegen ste- 
hen. Hier ist besonders die Gefährlichkeit in der Auf- 
Lewahruog und Anwendung der neuen Flüssigkeit tu 
berückdchtigen. Die Gefäfsc, welche dazu gehörm, 
müssen von der gröfsien Starke, und auf einen viel, 
höheren Druck berechnet scyn, als den sie gewöhn- 
lich aushalten sollen, da eine geringe äursno Tem- 
peraturerhöhung, z.B. durch dasTra<;rn in derHand, das 
Beschf'incn von der Sonne, etc. die Elastizität dieser 
Flüssigkeit gleich um 20" bis 3o Atmosphären »U er- 
höhen im Stande ist. Welche Zufalle konn fin au- 
genblickliclies Stocken im Gange der Maschine her- 
vorbringen? Der schnell au einem ungeheuren Dru- 
cke anwachiendan Spannung der Dämpfe, irmia bei 



120 

j;leicher Feuerung auf sehr kurze Zeit ihr Abzug ge- 
sperrt ist, wird kein Gefäfs widerstelien, oder wenn 
ein Sicherheitsventil sich öffnet, so wird die ganze 
X iuääigkeit in einem Augenblicke verloren se^n. ^ 

21. Man scheint der Meinung zu seyn, dafs, 
weil 7AX der Elastizität der Dämpfe dieser Flüssigkeit 
z. Ii. von ^0 Atmosphären nur eine Temperatur der 
Flüssigkeit von nöthi^ ist, auch die äufsere 

Erwärmung des D<iin[){kcsscls nicht viel höher zu 
seyn brauche, und dal^ daher die Gefdfse durch die 
äufsere Hitze weniger leiden' werden, als heim Was- 
cerdau)]>/, daher leichter in der erforderlichen Stärke 
angefertigt werden könnien*). Alkin dieses erfordert 
eine Beriehti^^ung. Denn um in dem Kessel ein be- 
Stiinniies Gewicht der neuen Flüssii^keit, z. B. einen 
Kuhiklais, in einer bestimmten Zeit zu verdampfen, 
ist in dieser Zeit auch die /.uluhrung aller jener 
Warme nothwendig, welche die Verdampfung jener 
Flüssigkeit erfordert. Wir haben oben f^esehen, dafs 
5»88.5 K. F. Wasbcrdani [){ dieselbe \Varnienten<;e ciU- 
balten, wie der aus einciii K. F. der neuen F lüssig« 
keil, entwickelte Dampf, Geseizt nun die Verdam- 
pfung dieser FJii^siLikcilsmengc geschehe in einer 
Minute (wodurch die Wirkung von ciwn acht. Pier- 
dekrafien entstehen würde), 80 niuis auch durch 
äufsere Erhitzung dem Dampfj^eflilsc in einer Minute 
so viel Wärme zui;eführt werden, als zur Bildung 
von 288.5 K. F. Wasserdaiiipf von 28" B. =9.6 Pfund 
erforderlich ist. Zur Erzeugung dieiier Wärmemenge 

ist das Verbrenoeii von ^=1.37 Pftind Sleinköble ■ 

7 . 

in der Minute oder von 82.2 Pfund in der Stunde 

erforderlich. Wirkt aus dieser xMenge von Brennma- 
terial nicht die Wärme in jener Zeit auf das Dampf-* 

^' ' ■ ■ — • ' ■■■■■ m.mm I . .l i^ M - 

*) S« die oben angutülirte JNachriclit^ ' 
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gefäfsf so kann in dieser Zeit auch diese Verdam- 
pfung, folglich auch dieselbe Kraft der Maschine 
nicht Statt finden. Diese äufsere Erhitzung wird nun 
um so bedeutender^ je kleiner die von dem Feuer 
Bestrichene Fläche* des l>ainp%efäfses ist; und ist 
diese Fläche klein^ und die Ketselwand von bedeu- 
tender Dicke, 80 ist. et auch hier bei dieser so schnell 
Terdampfbaren Flassi|keit, eben so gut, wie bei der 
J^rkinsschen Maschine, noth wendig, das änftere 
Feuer mittelst eines Gebläses anaulachen. Nur dann 
"wäre' eine äufsere Wärme, welche die Temperatur 
von 4o*^ nicht viet überträfe, buireichend, wenn 
die Fläche des Dampfgcfafses, welche von der äufse»^ 
ren Wärme berührt wird, sehr groß, and die Res* 
seiwand dabei sehr dünn wäre (was bei einer hohen 
Expansivkraft der Dämpfe aber nicht Ststt finden 
kann); der Aufwand an Brennmaterial bleibt jedoch 
fiir gleichen Effekt immer derselbe, und der Unt^ 
schied betrifft in beiden Fallen nur die Art der Re* 
gierung des äufseren Feuers. Ich will mich übrigens 
hier nicht in den Beweis einlassen, dafs die Ver- 
liebe, welche einige Mechaniker in neuerer Zeit fiir 
Dampfmaschinen mit hohem Drucke an hegen schei- 
nen, 'nicht wohlbegrändet sey, dafs die Vorth eile, ' 
welche sie etwa gewähren, durch die Nachtheiie und 
Unbequemlichkeiten, die ihnen eigen sind, beden« 
-tend überwogen werden, und dafs sonach nichts 
weniger als ein Bedurrnifs Statt finde, zur Vermei*» 
dudg der Erhitzung der Dampfgefäfse für Walser 
auf 300^ H. und darüber nach Flüssigkeiten zu sn^ 
eben, welche bei geringerem Hitagrade dieselbe 
Dampfelastisität au gewähren vermögen. 

33. Eine andere Schwierigkeit in der Anwen- 
dung der nenen Flüssigkeif dürfte in ihrer chemi* 
sehen Wirkung auf das Metali liegen. Wenn diese 
tropfbare Kohlensäure, wie es sehr wahrscheinlich 
ist, sowohl das Eisen als das Kupfer angreihj imd 
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ans beiden kohlensaure Metallsalze bildet; so Llcibt 
nichts anders übrige als das Dampfgefafs ^ den Treib- 
zylinder , den Kolben und die Kolbenslange mit Pia- 
tinblcch zu bclegnn, und eben so die Komraunika- 
tionsröhren> . den Kondensator und den Stiefel der 
t Treibpumpe mit Glas ausauiuttern« 

Welche Kostspieligkeit dieser Umstand in der 
Konstruktion der Maschine herbeiführen werde, läfst • 
eich leicht ermessen. Auch die Wirkung der kohlen- 
•auren Dämpfe auf. die Kolbenschmiere dürfte hier 



^3. Fragt man nach den Vorzügen, welche die 
neue Maschinerie vor der gewöhnlichen Dampfma- 
achine mit hohem Drucke haben soll» ao läfsi sich in 
der Thal kein einaiger angeben, denn nicht einmahl 
die Verkleinerung des Dampfgefäfses kommt dersel- 
ben an Gute; indem dasselbe, wie aus den' vorigen 
Berechnungen erhelieti iür gleichen Effekt und f&r 
gleiches äufseres Feuer selbst noch etwas gröfser seyn 
mnfy, als liir eine Maschine mit Wasserdamp^ 

^4 £b ergibt sich sonach als negatives Resultat 
dieaer Untersuchungen, ^^fs die Anwendung der 
tropfbaren Kohlensäure und ähnlicher Flüssigkeiten 
al^ bewegende Kraft vor der Anwendung des Wässer- 
dampfes keine Vorzüge besitze; dafs sie im Gegen- 
theile füi' gleiche mechanische Wirkung durch den 
gpöfseren Aufwand an Brennmaterial, durch die Kosu 
apieligkeit in der Ersetzung des wirkenden Fluidums, 
. durch die Kostspieligkeit in der Konstruktion der Ma- 
schine selbst, und durch die gröfsere Gefährlichkeit 
Lei der Bedienung der Maschinerie, der Anwendung 
des Wasserdampfes in jeder Hinsicht nachstehe. 





V. 

über die Verfertigung hohler Mauerzie- 
gel , nait der Beschreibung einer dazu be-» 
stimaiteu Maschine* 



(Taf. HL) 



Seine DarchlaudU der Herr Purst von Met- 
temich, Sr. k> k, Majestät Haus-, Hof" und Staats^ 
kontier, haben mii gnädigem Schreiben yom 33. Fe* 
brnar 18216 dem Herausgeber die nachfolgende Be- 
achreibung einer Maschinerie zur Verfertigung von hoh- 
len Ziegeln mitgeiUpilt, welche Seine Durchlaucht 
auf einer im verflossenen . Frühjahre durch das rniv* 
tägliche Frankreich gemachten Reise in den fitablisse- 
ments der königl. Marine in Toulon in der Anwen- 
dung gesehen haben, und deren Zweckmafsigkeit, so 
wie die Nütslichkeit des durch dieselbe dargestelhen 
Fabrikau Ihrem Kennerauge nicht entgehen konnte. 

' Seit sieben Jahren wendet man in den Bantea 
des Hafens von Toulon hohle Maneraiegel an^ 
welche bedeutende Vortheile gewähren. Unter glei« 
cbem Umfange kosten sie viel weniger, als gemeine 
Ziegel. Mit denselben kann man sehr leicht Ge- 
wölbe herstelleDi die keine dicken Mauern zu Widei^ 
lagern erfordern, und vollkommen feuersicher sind, 
daher statt der gewöhnlichen Bippelböden ange- 
wendet werden können» Eben so lind iio w Her- 
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«tellung von Scheidemauern in den Gebäuden der 
gewöhnUchen massiven Aufmauerung vorzuziehen. 

Man kann diesen Ziegeln, je nach dem Bedürf- 
nisse, beliebige Dimensionen geben. Bei den Arbei- 
ten in Toulon hat man zwei Haupiforroen angenom- 
men, die «man durch die Nahmen einfacher und dop- 

Eeltcr Ziegel unterscheidet. Die einfachen Ziegel 
aben 38 Centimeler (o.ßgß W. Fufs) Lange, i4Ceii- 
timeter (0.44^ W. F.) Brette und ehen so viel Höhe. 
Die doppelten Ziegel haben a8 Gentimeter (0.896 
W. Fufs) Länge, i4 Gentimeter (o.44d W. Fufs) 
Breite und Genihneter (0.704 W. F.) Höhe: Diete 
Dimensionen ändern sich natürlich mehr .oder we- 
niger, nach der Beschaffenheit des Lehmes, durch das 
Scnwinden beim Trocknen und Brennen. Diejenigen 
Ziegel, welche Ar Gewölbe bestimmt sind, sind keik 
förmig gestaltet. Alle diese Ziegel sind in der Mitte 
mit einer Scheidewand versehen, die aur Stiitae bei 
dem Verbände dient, bei welchem die äufsero Kante 
des einen Ziegels sich auf das Mittel des andern 
stütst, ohne auf die Höhlung su treffen. Ein aa£ 
diese Art konstruirtes Gewölbe schliefst daher meh- 
rere Reihen von parallelen* und ununterbrocheaen 
massiven Streifen oder Bögen in sich^ was cur .V^ 
mehrung der Festigkeit beiträgt. 

Die Tafel ni. enthält die Zeichnung derjenigen 
Maschine, deren man sich bis jetzt» in dem Hafen 
ton Toiäon zur Verfertigung der doppelten Ziegel 
bedient hat. Um die eingehen Ziegel damit herso- 
ateUen, ist nichts weiter nöthig, als die Breite der 
Prefstafeln nnd die Höhe der Fofm su vermindern. 
Folgendes ist die Art und Weise, wie bei dieser Fa- 
brikation verfahren wird. 

Vier Arbeiter sind aur Bedienung der Maschine 
bestimmt« Der erste ist nur allein beschftfUgt, um 



den Lebm^ ifvie fiir ge^ölinlicLe Ziegel, in der 
torm i, Figur 3, und in der Form K, Figur 5, lu mo* 
dein. Der ziemlich grobe Ziegel, der aus dieser Form 
kommt, dient hauptsächlich, die Quantität des nö- 
thigen Lehms ahzumessen. 

Der zweite Arbeiter nimmt die Form ab Fig.3, an 
dem Handgriff) taucht sie in Wasser, und übersfreui sie 
mit feinem Sande. Er setzt sie hierauf auf einen klei- 
nen, mit einem Einschnitte zur Aufnahme jenes Hand- 
griffes versehenen Untersatz j nimmt dann ein 3tück 
Lehm, und füllt es in den leeren Kaum c, der zwi 
sehen den zwei abgestutzten Pyramiden der ForniÄ^ 
sich befindet. Ferner nimmt er einen der Ziegel, 
welche aus der Form K gekonmicn sind, legt ihn 
auf die Form a b und bedeckt die Seitenwände der 
Foim in der Art damit, dafs dieselbe damit gan» 
eingewickelt oder umgeben ist. Er überstreut nun 
das Ganze mit feinem Sande und trägt es auf dea 
Block der Maschine, Fig.G, in welchem sich glrich- 
falls ein Einschnitt hefiadet^ um ,deii ÜAQdgriü der 
Form aufzuaehmeo. « K i: 

Der dritte Arbeiter macht nun sogleich den 
Strick 7? los, der den Hebel CMl) zuriick hielt. Die- 
ser Hebel weicht dem Geweichte des vertikalen liolz- 
stiickes ^ nn dessen unterem Ende die vier eiser- 
nen, an Cli.irnlc'i cn beweglichen Trefstafeln (s. l'ii,'. 1 , dy 
e,f,g), welche den hohlenZiei^el formen sollen, befestigt 
sind ; und dieses System fällL,indcm es sich zwisclien dea 
Einschnitten derQuerstucke F G,IIIhei Nu.OUcwv^t, 
nieder, bis i'je beiden eisei iieu kleinen Kegel in n auf 
der roMU a b aufstehen , nadidem sie von dieser 
Stelle den Lehm weggedruckt haben. Alsdann ergrei- 
fen der zweite und der dritte Arbeiter die zwei He- 
bel K der zA^ei ^TÖfseren T^refsf nfeln, die durch Klin-, 
ken in einer senkrechten Stellung' znr uckgchaltm wor- 
den waren^ und lassen sie in eine horizontale äiei- 
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long nieder^ to dafs diese Tafela an den Seilea 
der Form a b vollständig anliegen; sie lassen 
sogleich diese Hebel los^ die nun in ih^er gehörigen 
Lage durch iwei mit einer Einkerbung versehene 
Latten von biegsamem Holze erhalten, und sich wie- 
der zu erheben Verbinden w^erden^ und drucken nun 
die BweiUebel L*) mit den kleinen Prefstafein nie- 
der^ wornacb der Ziegel, mit Ausnahme einer einsi- 
gen Seite, näbmlich der unteren, geformt ist. Man 
hebt nun die Tafeln mit ihren Hebeln vsrieder auf, 
eben so den bewegliehen Theil C£\ der dritte Ar- 
beiter ergreift die Form ab bei dem Handgriffe, stürzt, 
sie um, und macht von derselben sehr leicht den 
Ziegel los , indem er mit einem^ kleinen Hammer dar- 
auf schlägL ' - 

Der vierte Arbeiter schliefst nun den Ziegel in die 
mit einem Gharnier versehene Form / Fig. 4> eiQ; und 
nimmt mit einem Drahte den Lehm, der über die 
Ränder geht, weg. Er nimmt dann einen glatten Zie- 
gel, wie ihn die Forme t, Fig. J, geliefert hat; er legt 
diesen auf die noch vorhandene Öffnung des bereits 
geformten hohlen Ziegels, überstreut ihn mit feinem 
Sande/ und schlägt ihn gelinde mit einer hölzernen 
Schaufel, um ihn bis zum Rande der Form / zusans- 
menzud rücken , und dadurch mit den übrigen Wän- 
den des Ziegels fest zu verbinden. Er öffnet hierauf 
die Form mit dem Gharnier, und die Operation ist 
beendiget« 

Um die so geformten Ziegel in das Trockenbaus 
zu bringen, packt man sie mit zwei hölzernen Schau- 
feln, um ihre Figur nicht zu verändern. 

Vier Arbeiter könne|i in einem Tage ungefähr 



) In Fig. Itann nnrürlich von swci Hebeln, JCiind imoier 
nur £tacr sicLUiar scjn. 
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vier hundert Stück einfache, oder drei hundert Stück 
doppelte Ziegel verfertigen. 



Der von Sr* Durchlaucht dem Berm Fürsten 
von Metternich mitgetheilten Beschreibung -waren 
aufser der Zeichnupg noch ein Modell der Maschine 
und Muaterproben der auf diese Art verfertigten Zie* 
gel, sowohl der einfachen als der doppelten, beige* 
fugt. Beide sind in dem Modellen -Kabinette für die 
Baukunst im k. k. pol v technischen Institute aufgestellt. 
Diese hohlen Ziegel sind sehr fest und gni ausge- 
, brannte und entsprechen vollkommen dem ihnen frü- 
her ertheilten Lohe. In jed^r der beiden schmäleren 
Seiten sind Wci Oflhungen, etwa einen Zoll im Durch* 
nietfser, befindlich^ welche het dem Formen derZie* 
gel durch die oben angegebenen kegelförmigen Her- 
vorragongen entstehen. Den bereits oben bemerk« 
ten Vortheilen dieser Ziegel, kann man noch, fol* 
gende hinsufügen. Sie brauchen, um gehrannt su 
werden, viel weniger Brennmaterial, a) weil die 
Wände derselben nicht dick sind, folglich leicht 
austrocknen, und' leicht durchbrennen, gleich Dach* 
siegeln; b) weil sie bei gleichem Uiufangc viel we« 
niger ausaubrennende Masse enthalten, als die ge- 
meinen Mauerziegel. Sie bewirken beim Mauer- 
werk eine bedeutende Ersparnifs an Mörtel gegen 
die gewöhnlichen Mauerziegel, weil ein Doppelziegel 
von der oben angegebenen Dimension beiläufig' den- 
selben Raum einnimmt, als vier gewöhnhche Mauer- 
siegel. i)as' mit denselben ausgeführte Mauerwerk 
trocknet daher auch schneller aus. Es ist zu erwar- 
ten, dafs die Anwendung dieser nütaltchen Erfindung 
im Inlande bald Thetlnohmer finden werde. Im nach* 
sten Bande dieser Jahrbücher werden die Resultate 
von Versuclicn über die respektive Festigkeit dieser 
Ziegel mit Bemerkungen über ihre sweckmäfsigo 
Verwendung mitgetheiit werden« 

D. H. 



VI. 

Bemerkungen über die Behandlung des 
vom Herrn RR. u. Predhtl ängegebew 
nen Baroskops auf' Reisen« 

Voa 

Karl IM 9, JUlienBach, 

k. k. Berg- v^d Salinen - Marlttcbeider* 



jAuf einer, in dem Jahre iSaS mir aufgetrage- 
nen geognosiischen Bereisung des Gebirgslaufes der 
Karpathen^ drang sich mir zugleich der Wunsch auf^ 
die relative Höhe gewisser in Lagerungsbeziehungea 
wichtigen Punkte zu erforschen. Die Schwierigkeit 
der Fortschaffung« der gewöhnlichen B/irometer, auf 
Reisen ; welche gröfstenthcils zu Pferd oder zu Fnfs 
in ungangbaren Gebirgen, wo man mit sich selbst 
vollauf zu thun hat, gemacht werden, wird beson- 
ders dem Gebirgsforscher äufserst lästig, welcher 
sich in seinem raschen Vorwärtsschreiten durch ein 
so gebrechliches Geräthe zurückgehalten siehet« 
Biese Betrachtung bewog mich, mit dem, von dem 
Herrn Heraasgeber dieser Jahrbücher , in dem vier- 
ten Bande derselben, bekannt gemachten Baroskop, 
welches mir schon in Hinsicht seiner äufseren Form 
viel geeigneter zu meinen Gebirgswanderucgea zu 
sejn schien^ einen Versuch zu machen. 

Zur grofseren Sicherheit und Leichtigkeit der 
Fortschaffung dieses Instrumentes, schlofs ich das- 
selbe in ein ledernes Fuiieial ein^ welches an einem 



Riemen über die Schulter geliangen, weder bei dem 
beschweriicbsten Kleiiern^ noch bei schnellem Reite% 
hinderlich wurde« 

Die Beobacbmngen mit dein Baroskop wurdm 
mir nach einiger üb nn» so geläufig, dais icU mich, 
selten länr^er als dreiMimiien an einem Beobachtungs- 
punkic aufhielt. • ' 

Die wagrechte Stellung des Instrumentes, mit 
welcher die Beobachtung beginnt, wnd sehr leicht 
durch die blofse Unterlage von einem Sacktuch er- 
zielt, und man ist bei der Aufstellung desselben an 
die Bcschairpnheii des Bodens gar nicht gebunden. 
Um das InsLiuiiicnt in Schatten zu brinijen, reicht 
oft der aufgestellte Deckel desselben^, oder eine her- 
vorragende Felsenkante hin. 

Die Oirmjii^' des Hahnes, durch welchen die at- 
mosphärische i^uft des Beobacbtungspunktes in die 
Röbi c eindringt, niufs so langsam als möj^lich gesche- 
hen, tlaniit die Quecksilbersäule durch die plötzli- 
che Veränderung der LuRdichligkeil nicht zu schnell 
bewc^'l werde, da titefs eine Trennung derselben zur 
Folire haben kann, welche indessen mit einigem Zeit- 
yeriusL wieder aufgehoben werden kann. ^ 

Wenn sich die Quecksilbersäule in den Stand 

des Gieichgewichies gesetzt hatte, so schritt ich zur 
Ablesung des Therniomeierstandes, und dann, wenn 
ich die Temperatur konstant fand, zu jener des Queck- 
silberstandes auf der Skala. Um die Trägheit der 
Quecksilbersäule zu überwinden, unierliels ich nie, 
nach der ersten Beobachtung da» Instrument an der 
schmalen Kante sanft zu rütteln, und dann die Ab- 
nahme des Quecksilbcrsiandcs ju wiedei 1k hlen, wel- 
che wiederhohlle ßeobachtung Icli daim erst in rnetQ 
Tagebuch ver^eichlielc. Den Beächlufs der B^obach- 

itMb, polju lütt. IX. h*. 9 
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tung machte ich mit einer oochmabligen Ablesung des 
Tbermometerstandes, um die alienfällige, während 
der Zeit der Beobachluog Statt gehabte Tempera- 
tur-Veränderung zu erüchen, in .welchem Falle ich 

die Quecksilfjer-Skala noch einmahl beobachtete. Diese 
Wiederbohluno;en vermied ich oft dadurch, dafs ich 
das Instrunienl an Orten, wo mich mein Geschäft 
ohnrl'iin eiwas lan;;oi aufhielt, sogleich in Schaaeii 
brachte. Nacli beendigter Beobachtung^ stellte icli das 
Instrument entweder auf die riuc oder die andere 
s( liniale K iriie aut, und sfien lc den Ilabn, Nun hnlie 
ich nur iio« !i die Vorsicht zu beobachten, dafs das 
Instrunienl in derselben Stellung in das lederne Fut- 
teral biije;ui;esieckt wurde, um esdnnn aticii der stärk- 
sten Erscliulteruno; ohne Nachiheil aussetzen za 
können. In diese Bchandlunp^ des Instrumentes ein- 
geübt, genols ich das Vcrj^nncren , die Zahl meiner 
Beobachtungen mit dem Baroskop, Lei äufserst ^Mjriu- 
gem Zeit auf w.mde, täj^lich sich vermeinen zu sehen, 
während deni ich ein in seiner Art vorzi'igliches He- 
ber-Barometer schon längst als unbrauchbar zuriick- 
gelassen hatte. 

Bei Beo})achtung grofser Bei i^liölien , wo die 
Quecksilbersäule, um sich in das (Jieiclj^ewicht zu 
« setzen, bei dem Hahne bmausdrang, liefs ich diefs 
geschehen, und füllte dann nuitelsi einer Papier- 
TüLc cm gleiches Voium Quecksilber wieder in die 
Röhre eio. 

' Die mit diesem Instrumente gemachten zahlrei 
eben Beobachtnn{»en , welche vorzüglich auch den • 
Höhen - Uiiicrschied der grofseii alten Seeboden von 
Pohlen, Ungarn und Siebenhür^fen (noidlicli nüd sTid- 
lich der Karpaihen) zu erheben bestimmt waren, be- 
halte ich mir vor, in der Folge m diesea Jahrbü- 
ehern zur öffeaüichen Kenuimüt zu hringexi. 



über die Feigen in Dalmatien^ und die 

Benützung des FarbestofTes aus den auf 
den J:''eigenbäumen beündlicben Insekten« 



• In den Jahrbüchern des k. k. polytechnischen 
Instituts wurde bereits ^ und zwar im zweiten Bande^ 
Seite III, die Aufmerksamkeit auf die dalmatinischen 
Feigen gewendet, indem von denselben gesagt wird, 
dafs Waareukcnncr sie zu den besten Sorten rech- 
nen, und dafs die Feigenbäume in Dalmatien upter bes- 
serer Ohsorgc leicht ganz Deuischiaad mit ihren Frücb- 
Uta. versehen würden. 

Nach den in jenem Aufsätze entwickelten (ir un- 
den scheint mir dieser Artikel der höheren Aufmerk- 
samkeil und einer be^ceren Behandlung würdig zu 
•ejrn. 

' Die Fei;;en sind eines der vorzüglicheren einhei- 
mischen Produkte Dalmatiens. Sie wachsen ohneKul-- 
tur, so zu Sellen, wÜd, von der In^el ydrl^e angefan- 
gen> längs der i^anzea langen Kiisiensirecke des Lan- 
des bis zum Loi herwäldchen , dem äufsersten Pu^ikte 
im Kreise Cuttaro, in fruchi})arem Boden, in Wein- 
und öhigärten. Man findet sie aber auch zwischen 
Felsen und Maueniizen, in jeder steinigen, auch 
noch so unfruchtbar scheinenden Genend, im üppi- 
gen Wüchse, reich mit Früchten beladen, in man- 
chen Gegenden, wie um Bqfsiglina, in ganzen Wäl- 
dern« In einigen Gegenden dienen sie blof» zum 
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hauttHchen Bedarf, in aadeiea wird eia Theii davoa 
snr Aoifohr bestimmt. 

Nach des gewesenen General -Provveditoie Dan- 
dolo Berichten werden aus folgenden Gegenden im 
DurGhscbniite jährlich ausgeführt: 

Aqs diettLbem\»Sebenic6 — ^ 180,000 Wh^ dipeso^ 

Trau — 240,000 
Spalaio — So,ooo 
PögUzza — ' 90,000 
Macarsca 300,000 
Lesina — a5,ooo 
; . Bra^za — " 60,000 

Zusammen — 845,000 libbre dtpeso« 

Im Jahre tSaa sahlte man nach amilicfaen Berichten 
allein im Kreise Spalato über 300,000 Pfund an die- 
sen getroeknetisn Früchten. 

Die Erzeugung der Feigen im Kreise Cattaro 
«vird auf 3oo ftlet:KeD, darunter die Ausfuhr auf liei- 
läufig 1/3 angegeben. Die Quantilät der Einfuhr 
belief sieh, nach Herrn s. Keejs, in fVien allein in 
den Jahreo i8ia bis 1816 auf 1,212,523 Pfund, die 
Ausfuhr von da ins Ausland auf 43>ioo Pfund, 

Die Feigen von Lesina vierAen mit mehr Sorg* 
falt getrocknet, erlangen dadurch eine lAngere Halt- 
harkeit, und einen Grad von Vollkommenheit. Sie 
sind deiabalb im In- und Atislande beliebt, und wer- 
den besonders gesucht. Die gewöhnlichen Dalmati- 
ner Feigen werden in f^enedig und Triest der Zent- 
ner von 7 bis i4 fl. verkauft. Der Feij^enbaum tragt 
bierlandes fast alle Jahre reichliche Früchte und 
man, weifs sich beinahe nicht an erinnero, dafs die 
Fetgen gana mifsratben bätteo« 

' dem Unstande^ dafii in diesen mehr sAm 
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Wein- und Öhlbaue «(eetgneten Küstcngey^enden we- 
gen Mangel an Ackerland sehen für 6 — 8 Moiiato 
das hinreichende Getreide geerntet wird, sind die 
Feieren' ein sehr scliäizl)arcs Produkt. Sie ernähren 
durch zwei Monate hindurch, nafinilich wälirend der 
Dauer ihrer Reife, ganze Dorlschafteu. — Sie sind 
» im frischen Z/usiando leicht verdaulich, sehr nahr- 
haft; keine Made berührt sie. — So wie die Mönche 
lind Bauern im Archipelacjus, hiben auch die Morla- 
ken , werche Feigenbäume besitzen, von i3rol und 
Feigen, ohne die muuiesten Magenbeschwerden 
oder andere Kranklieiisfälle, und sehen bei dieser 
Feigenküst aia lueislen wohlL'enäbi L aus. Man erhiiU 
von einem Baume 25 bis 3üu Pfund, da die Feigen- 
bäume mancher Genend eine unpjemeine Giöfse er- 
reichen. Im Schalten der breilblatterigcn Feif^en- 
lianme lindct man am meisten Abkiihbuif^. Die Ope- 
ration, welche m der Levante üblich seyn soll, und 
Kaprifikation genannt wird, scheint in Dalmatien un- 
thunlich und iibcrflüssi«' zu seyn, so wie sie auch 
Oavier als völlig unriütz erklaret, welcher in den Jah- 
ren 179a bis 1798 Griechenland bereisele^ und diq^ 
^ Kaprifikation auf Naxos beobachtete. 

, Seil mehreren Jahren werden vorsijglioh im Kreise 
Spalato viele Feigenbäume von einer Art Insekten 
ganz verdorben y welche einige för den Coccus Fi» 
cus hahen, der berühmte Naturforscher Fortis 
in seiner Reisebeschreib ung von Dalmatien aber für 
eine besondere 4^1 Kermes bäh. Er fuhrt nähmlich 
im ersten Theile^ Seite i4> von derselben Folgendes 
an : »Auf der Insel UgUan sah ich tum ersten Mahle 
»auf den Feigenbäumen eine besondere Art Kermes, 
»wenn ja dieser Nähme sieb fiir dieselbe schickt, cknd 
»man nicht vielmehr ein neues Geschlecht daraus 
»machen mufs^ — Seite 16: »Ich fand in allen eine 
»schleimige Sahsiaus,^ die eine prächtige rothe Farbe 
»gab.«— «Seile 17: »Ich Dehme mir vor, sie aufs Neu« 
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»sehr genau zu untersuchen, und das um so mehr, 
>da die Puppen viele Ähnlichkeit mit den Scharlach- 
»heeren haben. Vielleicbi dals min einen nützlichen 
vFarbestoflf daraus ziehen kann, wenn man sie icr- 
»queucliL, ehe sie auskriechen, oder gleich^, nachdem 
y&ie ausgekrocUen sind.« 

» • • 

P, Quiqueran beobachtete schoA vor eiAlgOB 
Jahren an den Karmesinkörnern Verschiedenes^ :Wai 
aiemlich wuhl aui unsere gegenwärtigen Io»ekien auf 
dem f^igcnhaume paf&u 

Diese Insekten haben sieb siw ia •okiiei'MtDgO 
vermehret, dafs sie als eine allgemeine ICrankheit der 
Feigenbäume betrachtet werden, welche mit. dem 
JVahmcn Hogna (Krätze) belegt wird, und nach imd 
nnch das Absterben vieler Feigenhäume beförchten 
lalsi. Ich wünsche defsbälb| dafs darubev fernere 
BeubK luniigen angestellt werden möchten, nm da- 
durch in naiurbisiorischer, ökonomischer, chemischer, 
industrieller und konuieraieller Hinsich« lobnendeRär- 
• suiuie zu eiiialten, . . . » • 

Kküe* 



VIIL 

Beschreibung einer sehr einfachen und 

nützlichen Hülfs- Vorrichtung zur Verfer- 

nsL Jiieiner Schrauben. 

. , Von 

Karl Karmarsoh, 

• • 

(Taf.IV.,.rig.9 bis IS.) 



Die gegenwärtige Vorrichtung, welche , mei- 
nes Wissens, noch nirgend beschrieben, und auch 
in den Werkställen wenig bekannt ist, dient nicht 
sum Schneiden der Schrauben, d. h. zur Hervoihiin- 

Snng der Schraubengänge, sondern Mofs zvw Bildung 
er runden Spindeln, aus wehhen Srhrnnljen mit- 
telst der Klnppe oder des Srhranhcnbleches*) ver- 
fertigt werden sollen. Der Erlinder derselben ist mir 
nicht bekannt, und eben so wenig weifs ich, wie 
lange sie wohl schon von einzelnen Arbeiicm ge- 
Lraudht yrerden mag. 

Hauplbedingung zur JLr^eugnng einer guten, 
recht braucb!)aren Schrnnhe in , dafs die zu dersel- 
ben bestimmte Spindrl in ihrer ganzen Luii^f^ von ei- 
nerlei Dicke, voiikomoien rund und glatt scj^. Diese 



•) Vollständige Aufklärung über die Werkzeuge »um Schnei- 
den der Schrauben findet man in diesen Jabrttüchem, Bd. 
IV. S. 363» /gg-» ^' ^Umütter's Heschreibung der 

Wcrlizcugsainmlung de» k. polyte<ih|ii»chcii Institut«»* 
Wien, i8a$, 8. lo^ijgg* 
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Eigenschaften können nur erreicht werden, indem 
man die Spindel (wenn sie klein ist, auf dem Dreh- 
stuhle^ aiifserdem auf der Drehhank) abdreht j und 
diese Arbeit isi daher jedes Mahl unerlhf«hch , wenn 
man sirh nicht niii einer üchr niittelmäfsigen Beschaf- 
ienhcit seiner Schraube hc^nügen wiU. 

Man wählt ein Stück käuflichen Messing-, Ei- 
sen- oder Stahldrahtes ^ dessen Durchmesser jeneD 
des kiinfii<{en Schrauhenkopfes um eiwas, aber nor 
sehr weni^, übertrifft, spannt dasselbe in die Drehr 
▼orrichtijnt{ ein, und drehty in kiner der tu verlertw 
genden Schraube entsprechenden Längc^ so viel da« 
von weg, dal« die Dicke, weiche man der Schraa> 
Lenspindel bestimmt hat» herauskommt. Der Kopf 
-wird hierauf ebenfalls gedreht, nnd endlich das ganse 
Stück mittelst eines Stichstabls abgestochen, «dier mit 
Üiilfe der Säge vpn dem Drahte nerabgeschnitten*)* 
Dieses Verfahren nimmt nicht nur' viel Zeit weg, 
weil eine beträchtliche Menge Metall in Form von 
Spanen beseitigt virerden roofs ; sondern es wird anch 
eine bedeutende Dbung des Arbeiters vorausgesetzt, 
wenn von einer gröfseren Anzahl auf diese Art verfer« 
iigter äpindelijL jede den übrigen gans gleich an Dicke 
ausfallen sofl. < 

Beide hier genannten Anstände fallen tre^ bei 
der Anwendung derjenigen Voirrichtung, deren'Be- 
schreibung ich hier beabsichtige, und welche^ gelbst 
von einem sehr ungeübten prechsler mit der gröfsten 
Leichtigkeit, und deAnodh mit dem besten Erfolge, ge- 
braucht werden kfinn. 



*) Einige Futter für die Drehbanli - Spindel, welche tehr beqttem 

BUtti rin >j).inii( ii l.iti'^ci' T>ra}itst Lu he j^ebrarH-tit werden köii- 
neu« wenn man auf die oben boseliricbenc Art kifinc Schmu, 
bcn daraus drehen will, findet man erklärt und abgebildet 
an diese nJalirbüchem, Bd. IV. (S. 3$4, s55, i56> uadBiLV, 
4»). 
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Biese Yorrlolitang ist cnno Zugabe in jeder ge* 
]nei^ell Drehbank ' und wlrd^ gleich einem Fütter^ 
in den messingenen .Spindelkopf eingeschraubt^ so, 
' dafs sie während des Gebrauches Em Ganzes mit der 
-Spindel ausmacht. Sie besteht aus ne^ Stücken , von 
."welchen dr^i {a, b und e) von Messing .sind das 
vierte aber (c) aus Stahl verfertigt und gekartet ist. 
Die Zeichnungen stellen all^ diese Theile in natürliv 
eher Gröfse vor^ und awar Fig. 9 iu der Seitenan)- 
iticht, Fig. lo'ittt vertikalen Durchschnitte^ Fig. xx 
und 12 endlich in der. Ansicht von vorne. In alle'ii 
Figdren sind die, gle.ichen Bnchstaben' aur Bezeich- 
nung^ der'nähmlicheu Theile verwiendje^ -worden^ ' . ' 

f ' * ■ * 

'Das 3tück d ^'wifd .mittelst seines anfseren 
Scliräubengewindes in den Kopf der' D'rehbaiakspm* 
del^ Wie schon erwähnt^ befestigt. Es besitzt iii* ser- 
xiem Üfi'ttelpunkte "eine mit Scbraubengängen veirscf- 
liene Öffnung^ in welche das zweite Messingstück b ■ 
eingeschraubt wird. Dieser Theil des Futters ist' in 
seiner Achse durchbohrt, und das vordere Ende der 
Purchbohrung enthält wieder ein Schraubengewidde 
zur AnfDabme des aus gehärtetem Stahle bestehen- 
den Stückes welches auf seiner vorderen zi rkel- 
runtien Fläche mit vom Mittelpunkte auslaufenden 
Einkerbungen (s. besonders Fig. Ii) versehen ist. 
Wäre dieses Stählstück; welches man, hinsichtlich 
seiner Wirkung, einer Feile vergleichen kann, ganz 
massiv^ so würde seine ausgekerbte Fläche jedes 
'daran gehaltene Metallstück nach und nach in Späne 
verwlandeln, wenrl das ganze Futter sanimt d^erDreh« 
Lankspindel in schnellen Umlauf gesetzt wird. Die- 
ser Erfolg wäre aber dem Zwecke entgegen; d«)her 
enthält die Feile c eine zylindrische Durchbohrung 
in ihrem Mittelpunkte. Ist jene Durchbohrung gerade 
80 weit^ ak künftig die Schrauben spinUelu dick wer- 



Die«« Jalirbilclier, Bd. IV. S. a4S/s48. 



i3ä ♦ 

dia tollM; und setst mni : gegen die yorderflache 
idn €^ ein Drahustück Yon elnerjei Darchmesaer mit 
dem zukünftigen Schraubenkopie an: so wird daa 
Metall dea Drahtes rings um die mittlere Öffnung 
we^enommen, wahrend der im Zentrum unversehrt 
}>leihende dünnere Zylinder allmählich in die Durch- 
bohrung sich begibt Will man die Lange einer auf 
diese Art au verfertigenden Spindel genau bestin^ 
tuen, ohne sie anzusehen, so braucht man nuir daa 
liintere Ende der Durchbohrung von c zu verstopfen, 
um zu machen, dufs in eben deni.Augenblickef wo 
der in dieselbe eingedrungene Zylinder ansteht^ auch 
die Wirkung der feilcnarti^cn Fläche TOn c aufhörL 
Hat die Spindel ihre eHbrderÜche Langd erreicht, so 
schneidet man den Draht ab, indem man ein snr Bil- 
dung, des Kopfes hinreichend grofses Stück desselben 
an der Spindel sitzen läfst. Die Unterfliif^be des Ke^ 
pfes ist nereits durch die Feile c geebnet (und sie 
könnte, wenn c auf seiner Fläche trichteriörmig ver^ 
tieft wäre, auch konisch gemacht werden, wie sie 
bei versenkten Schraubenköpfen scyn mufs}| aber 
der Umkreis desselben und die obere Fläche, wo 
man den Draht abgeschnitten hat, mufs erst noch 
«Iii dem Drehstuhle oder der Drehbank abgedreht 
werden« 

Es wäre, besonders im Anfange, etwas schwie- 
rig, den Draht <:;pnau horizontal und in der Achse 
des Futters nn/uhaken, wenn nicht für die Erleich- 
terung^ dieser Arbeit auf folgende Art gesorgt wäre. 
Das Stück Z> besitzt bei dd ein äufscrcs Schrauben- 
gewinde, und auf dieses wird die rinj^forinij^e Hülse 
e e festgeschraubt, an deren vorderem Endo der 
schwalbenschweiffbrmige Schieber f (s. besonders 
Fig. 12) eingescho!)en ist. In der Mute dieses Schie- 
bers beiladet sich ein rundes, ]misiclulich des Durch- 
messers, ganz der Drahtdicke entsprechendes Loch^ 



Digitized by Google 



1 



' i39 

"welches dem Drahte die noihij^e Leitung verscbafft 
Man darf also nur ein DraLisLuck in dem Feilkloben 
befestigen, durch das Loch von y einstecken , und 
gegen die Fläche von c mit angemessener Gewalt hin- 
drücken, während das Futter nebst der Drehbank» 
Spindel in Umdrehung begriffen ist 5 und nun kann 
des Erfolges sicher, seyn. 

■ 

V^ann maa" mittekt dieses Futter« Schrauben* 
•pm^oln von veftcbiedener .Dicke verfertigen will ^.ao 
iat ei| wie aich von aelbat versteht, nöihig^ die Feile c, 
so wie den Schieber V* su wechseln^ und diese Stücke 
jedes Mahl so au wählen , dafs die Öffnung von o der 
Dicke der zu v.erfertigei|de|i Spindel, jene von/* aber 
der Dicke des angewendeten Drahtes gleich ist. Aus 
diesem Grunde c&rf auch der Schieber nicht (wie es' 
an dem vor mir li^^enden Futter geschehen ist) ein« 
genietet scyn, sondern man wird ihn zweckmafsiger 
dadurch befestigen, dsfs man einen genau pästen* 
den, in Flg. 13 {»unkürt angezeigten, Ring gg ühpr 
die Hülse e steckt^ der nach Erfordeirnifs wieder ab-, 
'genommen werden kann» 

Tielleicht w'dre'es auch möglich,, von der Seite 
(etwa hei iV Fig 12) in .das Loch von, /eine stählerne 
schneide eindringen zu lassen , welche während des 
Umlaufes des Futters gleich dieSeitenfläche desSchratt- 
'Benkopfes abdrehte, und die hierzu später nöthige 
Arbeit ersparte. Man müfste natürlich diese SchUeide 
erst dann in Wirksamkeit setzen, wann die eigentli- 
che Spindel schon vollendet, und die Steile des Drah- 
tes, aus vvelcher der Kopf entstehen soll, bestimmt 
ist; denn es wäre unnütz, den Umkreis des Drahtes 
abzudrehen, so lange er noch von der Feile c weg- 
genommen wird «). 

i) Der Schieber / vcrtriu die Stolle eines i^aazen Deckels 
von tf, damit neben demselben nocb OfTnuugen sum Her* 
ausfallen der SpSne bleiben. 

e> Ich erinnere hier auf das Abdrehen der Scbreubeii- 



Diqitized by Google 



IX. ; 

Besehreibung des englischen Schnapper-» 
Schlosses sur sicheren VerSperrung von 

Schiebiadea: nebst einer Verbesserung 

' desselben« - 



Von 

Khrl Karmarsoh: 



(Tsf.IV.Fig.iSlMiai^) . 



M aa bedient sich znm Versperren von Schiebhi- 
denallgeniein entweder der französischen eintourigen, 
oder der sogenannten Bastard schlösser (im^ gemei- 
nen Leben^ wegen des beim Ofinen und SchÜefseQ 
hörbarefi Geräusches, Scknippsahnapp genannt). 
Letztere sind schon wegen ihrer sehr wandelbaren 
Konstruktion (der Riegel wird dabei während des 
Schiebens zugleich Ober ein feststehendes, die Stelle 
der Zuhaltung vertretendes Eisenstück weggeho- 
ben) höchst verwerflich. Aber auch ein sorgfältig 
gearbeitetes fransösisches Schiehladen - Schiofs bie- 

]topfe mitlcTsc Baclten , wie es in der sogenannten Lcler- 
ktuppe (Jabrbüclier iV. 3H8) f^ewöhnlich j^csrhicht. Die>>e 
Backen sind den zum Scliraubensclinciden gobräuchliclion 
in der Gestalt gleich ; statt -dw Scbraubengäiige aber ist 
in jedem derselben die Hälfte von der Form dfs Scbrau- 
hcnkopies vertieft angebraciit Zwischen zwei solche Backen 
wird der mittelst der Feile roh aus{;ebildete Kopf gelegt, 
und während man die Schraube .umdreht, werden die Backen 
allmählich gegen einander g^-pf f^Tst , bis ihre Uöhlimg gans 
von dem Schraubeoliopfe auügeiuU^ wird. 
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lliet keine sichere Versperrung dar, wie aus folgen- 
der kurzen Eröi lerung einleuclitend werden wird. 
Gesetzt, es sey die Schieblade in einem Tische zu 
ve^^per^en. Der Kopf des Ricfjels geht dann in eine 
"Vci Liefuiig auf der unteren Fläche dos TischLlaiies 
liinein, und verhindert allerdings das flerauszieheu 
der Lade, unter der Voraussetzung, dafs das Tisch- 
Llatt beständig in genauer Berührung mit dem Rande 
der Lade bleibt. Diese Bedingung ist aber in den 
wenigsten Fällen vorhandoi« Bei einem nur etwas 
grofsen und nicht g^r zn' dicken Tischblatie geht 
es mit einiger (oft -n)it sehr geringer) Anstrengung 
sehr wohl an, dasselb« an der Stelle des Schlosses 
so Weit empor su hellen , dafs die Lade sich her^ 
ausziehen Ihfst^ obschoo der Kopf des Riegels aus 
dem Schlosse hervor steht. Gleicher Weise kann 
diese alle Sicherhett aufbebende Manipulation häufig 
hei Pullen^ Kasten -Schiebladen u. s. w. vorgenom- 
men werden. Jedermann kennt diese Gefahr; und 
man hat daher die Wahl awischen zwei fast gleich 
unangenehmen Dingen : .nähmlich entweder eine ver- 
handene Lade gar nieht au benutzen, oder sich der 
Gefahr des Ofinena durch einen Unbeiugten antan^ 
Selsen. 

* 

Das Schloisy von welchem ich hier eine Ber 
Schreibung mittheile, besitzt den erwahmen Fehler 
oichL Es ist hin und wieder awi|r ach^n eine Zeit 
lang im Gebrauch^ ^^er^ meines Wissetfs, noch in keiner 
Drockschrift bekannt gemacht worden. Der Nahme> 
welchen ich ihm in der Überscbrilt gegeben h^be, 
ist der nähmliche^ unter welchem es von hiesigen 
Schlossern verfertiget wird» und ich glaube daher 
iiir die Einführung eines Provinzialismus Entschul- - 
digung erwarten zu dürfen. 

In der Haupt -Einrichtung stimmt das hier za 
heschreihende Schlofa mit einem jeden gemeinen 



frantöfUciien Schlosse überein ^ ^ie man ans den 

Figuren i3 und i4 ersieht, von welchen erstere 
das Schlofs vor, letztere aber nach dem Hinausschie» 
Ben des Riegels vorsieUi. Der Riegel a welcher 
ainerseits in dem Loche des Umschweifes ') r r, an- 
derseits in dem auf das Sclilofsblech genieteten 
Stditke s s dre zur geraden Bewegung nölhige Lei- 
tung findet, wird mittelst des Schliisselbaries d (Fig. 
i4) auf die j^ewöhnlicbe Art geschoben, und in je- 
der seiner La^'en durch die Zuhaltung by auf wel- 
che die Zubaltungsfeder c druckt, festgeballen. Das 
£igenthüniiicbe des Schlosses, woduicb seine Si- 
cherheit bcf^ründet wird, besteht in der Zugabe 
mehrerer Theile, welche sich alle am Riedel, und 
xwar iiuf der unteren Flüche desselben, befinden, . 
daher auch in Fig. i3 nur punktirt angegeben wer- 
den konnten. Zur crröfsercn Deutlichkeil habe ich 
indessen auch den Kiegel abgesoodert, uad umge- 
-weüdet gezeichnet (&. Fig. i5). 

Wenn der Riegel aus dem Schlosse herausge- 
schoben, und durch das an dem Tisch blatte beie- 
stigte Schliefsblech qq (Fig i4) durchgegangen ist, 
so springen von selbst zwei hakenförmige Köpfe e e 
aus ihm hervor, welche nun, wie mau dciulich sieht, 
das Emporheben von q q verhindern. Diese Köpfe 
sind die Enden zweier zweiarmigen Hebel, deren 
Drebungspunkle durch die bei f f Lctindlichen 
Schrauben gebildet werden. So hmge der p{iet,'cl 
zurück geschoben bleibt , sind diL- Köpfe der Hebel 
ganz in dem ausgehöhlten vorderen £nae desselben 

i) XJmschweif heifst der senkrecht aufgebogene Theil des 
Scblofsbleclies , der in diesem ialle beim Anschlagen des 
Schlosses auf die tfbere Kante der 8cliiel>lade sa liegea 
lioiiimt. 

s) Ar stelU eine Art Scheidewand vor, welclie die Höhlung des 
* den Riegel selbst an Dicke ühertrcfrentirn Riegclkopfes in 
Kwei Abiheilujigei^ treniit. Infieui maa utilimlicU den filegel 
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versteckt (s. Fig. i3), und sie müssen in dieser Loge 
bleiben, weil ifere obersten Spiizen in das Locb des 
üinscbweifes r r hineinreichen, fbl';lich nicht nach 
auswärts sich bewegen können. In dem An<;cnhlicke 
jedoch, wo beim Vorwarisschiehcn des Riegels die 
Köpfe e e über das Sclilief'^lilf'ch q q (Fig. i hin- 
ausgegangen sind, tritt eine zwischen den llcbein lie- 
gende Feder //in Wirksamkeit, und treibt sie aus 
einander, in diejenige La^e, welche Fig. i5 zci-t. 
Beim Zunickschieben des Biep^els, noch bevor der- 
selbe dnicli das Loch des Schiiefsbleches q q geht, 
müssen die llefiel wieder hineingehen; dic^c Bewe- 
gung erhalten sie vom Scldüssel mittelst zweier lliilfs- 
hebel, welche in den I'iguren mit g und // bezeich- 
nel sind. Indem der Schlüsselbart d (s. Fig. in 
den EmscLniu t des Biegeis tritt, um ihn zrf schie- 
ben, kommt, er nielit nur mit der Zuhallung, weiche 
er vorher ausheben niufs, sondern gleichzeitig auch 
mit einem Arme des Hebels h in Berührung, dessen 
z^^cile.s Ende durch den zweckraäfsig geformten klei- 
nen ilebei oder Wechsel g auf die lieLel c f wirkt. 
Ein Blick auf die i5. Figur reicht hin, die Überzeu- 
gung zu verschaÖen, dafs die Kopfe e e der Hebel e f 
die verlangte Bewegung in die Höhlung des Riegels 
erlmlten müssen, sobald der untere Arm des Hebelst 
nach der Ilichtung des Pfeiles gedrückt wird. Der ' 
kleine, in Fig. i5 bei i angezeigte Stift, weicher in 
den Biegcl eingenietel ist, bat keine zun» Wesen des 
Ganzen gehörende Bestimmung; sondern er verhin- 
dert nur eine zu weit reichende Bewegung des unte- 
ren Thciles von g nach der Seile i bin. Wenn nähra- 
lich beim Hinausschieben des Riegels (sobald der ' 
Schlüsscil)art den Hebel h verläfsi) die Hebel her- 
ausspringen, so geschieht dieses durch die Elastisi« 

von beiden Seiten einCeilt, niufs man das Stück k stehen « 
lassen, damit nicht die durch dasEinfcileu getrennten l^lteile ^ 
-attft eiBUider fallen. 
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tat der Feder 1 1 so piötdich," dafs bei/ der Abwe- 
senheit des Stiftes / der untere Arm von g leicht über 
den oberen von h hinausc»escbneHt wird; und wenn 
dann neucrdiniis der ScbJiisselbart auf den lichel fi 
'wirkt, so kann dieser g nicht mehr fassen^ also auch 
deja beabsichtigteu Dicust picht leisten« 



Die so elien ])cs( In icbene, wie man j^estehen 
tnufs etwas koniplizii ic , i:^iiiricliUn:^ veranlafsic mich 
nach/uticiikcii , üb sicli der naiimlicbe Zweck nicht 
auf eine tiinfachere Art erreiclien lasse; und ich fiel 
sehr bald auf ein bec^uemes Miiiel hierzu. 

Wenn man sich die beiden Hebel e f (Fig 17) 
so denJit, dafs sie ihre Drehungspunkte /, j an den 
Enden besitzen, und dafs^der Raum zwischen ihnen 
in der Nähe der Drehung»pu^kte enger ist als oben; 
fo wird ein Stift den man aus seiner jetzigen Lage 
nach o hinschiebt^ die Hebel von einander entfer- 
nen , und das Heraustreten ihrer Küpfe, e, veran- 
lassen. Die Anwendung dieses Printipes anf dasSchlofa 
ist leidit gemacht. Der Stift m mufs auf dem Schlofs« 
bledie angenietet sej^n, und bleibt daher beständig 
an demselben Orte, während der Riegel in der Rieh* 
lung des Pfeiles sich scbiebl^ and hierdurch die Be- 
wegung der Hebel hervorbringt. Diese Vorkehrung 
reicht aber hlofs hin , das Hevaustreten der Hebel 
i&u bewirken; um sie heim Zurückschieben des Rie- 

Sek wieder hinein zu bewegen , wollte . ich eine Fe- 
er anbringen, welche hei der Entfernung des Stiftes 
9S aus dem engen Räume o sur Wirksamkeit gelangen 
spUto. Das nach dieser Angahe gearbeitete Schlofs 
war seiner Vollendung nahe, als ich^ durch eine Be- 
merkung des Herrn Prof. Jltmüttev aufmerksam gc- 
nai^cht, eine Abänderung .treffen liefs, welcher an 
Folge jene Feder durch zwei Stifte ersetat wurde. 
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find das ScLIofs überbanpt die Einricbtuag erhielt^ 
ivelcfae ich nun. beschreiben werde. 

Man siebt in Fig. iG das Schiofs uVu allen seinen 
Tbeilen in derjenigen Stellung abgehiJdct, welche sie 
nach dem Hinausschieben des Riedels eiunehnien j 
Fig. 17 zeigt den Kiegei allein, und umgekebit, so, 
dnfs die auf der unteren Seite deäselben benndlicbcn 
Tbeiie besser in die Augen fallen. Riegel, Znhaluihg 
lind Znlialtun^sfeder sind mit den näbnJiclien Burb- 
slaben bezei( lniet, wie in Fig. i3 und i f\. Die Hebel 
e f haiien ibre Drebungspunkte in f \ ihre Köpfe e 
sind, wenn das Scblofs geöffnet ist, ebenfalls in der 
Hüliiung des Riegels versteckt (s Fig. 17). Der Siift 
m, welcher unter dem Riegel sich befindet, isi in 
das Schloi^Lilecb eingenietet, und baue daber in Fig. 
17, streng genommen, gar nicht gezeichnet werden 
dürfen. Zwei andere, runde Stifte, n, «, steben 
an den Seiten des Riegels, und sind glciclj/alls in das 
Scblofsl)]ech eingenietet oder eingescbraiibi. Diese 
drei Stifte vertreten die Stelle der Hebel //, und 
der Feder // (Fig. i3, i5), indem sie es sind, wel- 
che durch ibre Stellung, verbunden uüt einer cij^cn- 
tluinilicben Gestalt der Hebel, die letzteren hinaus* 
treiben^ und wieder 2urückziehen. 

Beide Bewegungen müssen augenblicklich seyn; 
d. b. die Köpfe der Hebel niiissen erst in dem Mo- 
mente hervortreten, in welchem das Hinaiissrhieben 
des Riegels oder das Znsperren des Schlosses» been- 
diget isij und sie müssen beim UlTnen des Schlosses 
sogleich wieder in den Riegel zurück treten, weuu 
dieser seine einwärts gehende Bewegung» anfangt. 
Ohne diese Bedingung würde. der Riegel nicht durch 
das Schliefsblech q Fig. i4) geben können, des- 
sen Öffnung nicht gröfi^cr ist^ als die Breite des 
Riegels. 

Miri». <l. foljt. InO. IX* Oll. ^ . 10 ' 
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Gesetzt, das Scblofs sey, wie in Fig. 16, ge- 
sperrt. Wenn nun der ScMüssel die Ziihaltung 6 
aiisliebt, und den lÜegel hercinzuschiehen anfanj^t ; 
so können die Hebel e f ^ deren abgerundete Eckea 
2, z gcfjen die Stifte n sieb lehnen, jmer Be- 
wegung nicJji füllen, obue znj^lcicb ui düs innere 
des Riedels zunn kzntreten. Diese J^ewegung ist in 
einem Aui»enbbcke vollbraclil, und dann gleiten die 
Hebe! nel)cn den Slii'ten n,n we«;, olu^c eine fernere 
Einwirkung von deniselbcn zu ei lahreij. T ig. i ^. zeigt 
den Riei»el und dieSielUui«,' der Siilte nach vollbrach- 
ter Bewegung, also wenn das ScliJofs geüffnei ist. — 
Soll nun der Hicfi;el neuerdings vorgescbobeu wer- 
den, so niüsscu die Heitel von selbst wieder hinaus- 
gehen j aber, wie gesogt, ci&t in dem Augenblicke, 
wo die BewjDgnng des Riegels fast vollendet ist. Aus 
.diesem Grunde ist der innere Raum zwiseben dea 
beiden Hebeln von m bis o (Fig. i-j) gleich hreitj 
er verengt sich aber bei o plötzlich, indem hier je- 
der Hebel e^ine An von schiefer Fläche bildet. Daher 
tlieifeo die Hebel an den abgerundeten Kanten des 
SulieK' m . ruhig vorbei, bis die erwähnten schiefen 
FJäelien bei o gegen den Still stofsen; und hierdurch 
plöltltch ^das Heraustreten der Hebel veranlassen (s. 
Fig. t6). Da» Auseinandergehen der Hebel wird von 
den Stiften n nicht gehindert, weil diese in dem- 
selben Aligenblicke unter die abgerundeten Eckea 
aa (Fig. gelangen. * 

Für die Ausführung will ich bemerken , dafs 
alle drei Stifte (w, n)^ wie auch die Hebel , voa 
Stahl gemacht werde;i müssen, und dafs es vorniejl- 
balt (weoa auch eben nicht nöthig) seyn durlie, 
diese Stücke sa härten, um der ganzen Vorrichtung 
eine längere Dauer au sichern. 

Die Vortheile der hier beschriebenen Etnrich-n 
lungsindCQigende: i) Gröfsere Einhichheit des Baues, 
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wodurch die Yerfeni^rung des Schlosses erleichlert 
und wohlfeiler genjacht wird 5 3) vollkommenere Sif- 
dierheit^ welche sich auf folgenden Umstand gründet« 

Wenn man hei der alten Einrichtung (FI 
i5) auf einen der HebeJköpfe e von unten einen et- 
was bedeutenden Druck anbringt, so Mreicht derselbe, 
da ihn blofs die Feder nach auswärts treibt, zurück. 
Dieses findet besonders dann Statt, wenn der Druck 
nicht vollkommen senkrecht von unten nach oben' 
auv^cübt wird 5 z.B. wenn man das SchUefsblech 0 ^ 
(Fi^ i4) auf einer Seite aufhebt, und gegen den He- 
helkopf drückt, wahrend am andeien Ende es sich 
f,'et;en de« Unischweif rr stützen kann. Da nun eine 
ähnliche schiefe Lage des Schhefshieches auch nach 
dem Anschlagen desselben Statt finden kann (wenn 
nähmÜch dieses Blech nicht ganz parallel mit dem 
Uiii liweiie des Schlosse» befestigt wird); «o ist es 
denkbar, dals durch ein zwischen q q und r r mit 
{^rofser Gewalt eiiioezwängtes Werkzeug die Hebel 
2um Zurückweichen genüthiget würden. 

Diese, wenn gleich nicht sehr wahrscheinliche, 
Gefahr ist durch meine Verbesserung vollkommen 
beseitigt, indem nicht mehr eine Feder, sondern der 
^tift m (Fig. 16) die Hebel von einander entfernt liali. 
Die gröfste Gewalt, welche von unten auf die K 
der Hebel wirkt, verursacht nunmehr kein Zurück- 
geben derselben, sondern kann höchstens die als 
UmdrehungspuHkte der Hebel dienenden Schrauben 
abreissen; eine Gefahr, der auch das alte Schlofs 
unterliegt, die aber in der That gar nicht zu fürch- 
ten ist, weil eine Kraft, welche jene Schrauben ab- 
zureissen vermögend wäre, wohl früher das Tisch- 
Llatt sammt der versperrten Schieblade aertrüromern 
würde. * 

-10* 
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Zwei ScliJösscr, nach der bisher üblichen , und 
nach der vei besserten Art pcbaui, sind für das Na- 
tional-Fabriksprodtiklen - Kabinri dos pnlytprhnischen 
Insl*H"^Ps vrrrrriipt worden , und in tioiDsclIien , un- 
ter der bedeutenden Sa(nm]iin^ anderer Kunst- und 
Sicherheits- Schlösser, sur aiigemeioea Besichtigung 
aufgestellt. 



Bericht über die Fortschritte der Chemie 
im Jahre 1825, mit der vollständigen Über- 
sicht aller iu diesem Zeiträume bekannt 
gewordenen chemischen Entdeckungen» 

Von 

. . Karl Karmarsch* 



Erste Abtheilung. 
Fortschritte der chemischea Wissenschaft« 

Aeu entdeckte chemische Zasatmnensetzuugeiu • 

i) Ntut Verbindungen uon. Kokleristq/jT und Hjdrogen, 
In filner der königlichen GetelUcbaft su London, ^berge» 
benen Abhandlung beschreibt Faraday mehrere Veriu- 
che, welche er mit einer eigenthümiichen, aus stark kom- 
primirtem Öhlgaie sich ausscheidenden Flüssigkeit ange- 
stellt hat. In den Cefäfsen der '»Portable Oil Gas Com" 
pany^t worin das aus öhl destillirte Gas bis auf Vso »ei- 
nes ursprünglichen Raumes zusammengedrückt wird, son- 
dert «ich diese Flüssigkeit in sq bedeutender Menge ab, 
dafs tooo Kabikfart Gas fast ■ Gallon derselben liefern« 
Sie ist £uweilen klar und Isrbelos, zuweilen opaKsirend« 
und gelb oder brenn im durchgehenden, gian im re» 
lUktirten Lichte, von geringerem spezifischen Gewichte 
als das Wasser (o,8ai), von dem eigenthümiichen Gera- 
che des Ohlgases. Sie verdampft an der Luft, ist ins 
Wasser und ia den alkalischen Laugen fast unauflöslich, 
dagegen leicht aufldslich im Alkohol, im Äther nnd in 
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clan fetten ^ie in den ätherischen Öhlen. Sie reagirt auf 
Pflanzenfnrben weder taver noch «Ikalitch, ist entsfind- 
lich, und verbrennt mit intensiver Flamme. Ein Tbeil 

dieser Flüssigkeit ist sehr flüchtig, indem er schon bei 
>|-5o oder 60" Fahrenh. die Eracbeinangen des Hochens 
hervorbringt; andere Theile erfordern zum Sicflen eine 
höhere, sogar his auf -|- 260" F. steigende 'lein atur. 
llui ch Aviederhohlte Destillation , m obei die Temperatur 
der lielorle stufenweise vVon 10 zu 10° F. erhöht, und 
•die Yorlage oft gewechselt :wiirde« erhielt a«a dieaer 
Flfissigkeil eine Reihe von Produkten, 4ic 'einen tot- 
schiedenen Grad von Flüchtigkeit besafsen. Am häutig- 
sten darunter war jenes^ dessen Siedpnnkt zwitehen-f- 175 
und i<)o* F. fiel, und an welchem, nach mehrmahliger 
Bckiiiikation f die Eigenschaft bemerkt wurde, bei einer 
künstlichen Kälte von o" F. theilweise eu einer kristal- 
linischen Masse zu erstarren. Letztere, durch Auspres- 
sen mittelst Löschpapier in der Kalte von dem flfissigen 
Theale getrennt, stdllt eine eigenthümliche Zusammen« 
set/ung Ton Kohlenstoff und H^drogen dar, die man am 
sichersten und leichtesten auf folgende Art erhält. Man 
destillirt die von dem Ohlgase während seiner Zusam- 
inendrückung abgesetzte Flüssigkeit, setzt jenen Theil 
des Destillates, der ühergeht, bevor noch die Tempe- 
ratur auf 170** F. gesteigert ist, auf die Seite, und sam- 
melt abgesondert jene Portionen, welche bei 180, 190 
nnd «00 oder ftio;*F. fthergehen. Der frfiher als hqt 170* 
fibergegangene Theil liefert bei wiederhohlter Destilla» 
tion eine gewisse Menge von Destillat > welche mit der 
von «8o° und 190** zusammen gegossen »erden kann^ 
und der von igo*^ aufwärts erhaltene l iieil destillirt ein 
zweites Mahl wieder bei 180° 190*' u. s. w. über: kurz, 
der Siedponkt der verschiedenen Destillate i^t nicht kon-' 
Stent, und man mufs nur darauf aeben, so viel als' mög- 
lich von den drei bei «80, 190 und 2oo<^ fibergiegange- 
ne)i Portionen xu erhalten. Diese rektifi^irt man dann nach 
einandei', und sammelt die Produkte zwischen »-5 und 195** 
in drei oder vier Abtheilungea , nach der Stuien folge 
der Tempeiaturen , bei welchen sie in die Vorlage über- 
getrieben worden sind. Sie werden dann durch Erkälten 
und Auspressen auf die beschriebene Art behandelt, om ' 
die Absonderung dea kryatellinischen Kohlenstoff- Hydroi« 
4fa bewirk^. Die Eigenachaften dteaea nenep Rdr« 
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pers sind folgende. Bei der gewolmlichen Temperatur 
eratheiilt derselbe aU eine ungefarbie, dnrehsiehtige P lus« 
ngkett Tmn apeeffiftcheii Gewichte o,85 (bei -f- b »<' F.); 
und dem Gerüche des Ohlgases, welchem etwas Ton 
Mandelgeruche beigemischt ist. Bei -j- ^' «rslarH 
■diese FlüssigUeil, bildet an den Seiten wandet» <1fM- Glas:;*»- 
fafse dendritische, durchsichtige Krystalle, und hat dann 
ein spezilisches Gewicht ungefähr s o.()76, indem sie 
sich ' während des Gefrierens stark zusammenzieht Hei 
to* F. <7V0° erscheint diese Sabstans weifs oder 
dtirchstchtig^, spröde, pulrerig, und beiliu6g won der 
Härte des Hutzuckers. Ein Mahl fest geworden, schmilzt 
sie erst bei -f" 4*^" ^' wieder. Sie ist ein Nichtleiter der 
Eleivtrizität, verdampft voilständi!^ an der Luft, geralh 
bei -4- i8f>o F. (8h»// C.) ins lUichen , und verwandelt 
sich in Dampf« dessen spezitisches Gewicht fast 40 Mahl 
eei' grofil' iM, als jenes des Hydi'ogens ('i,3 Gran liefer- 
ten 8,5« Mfthiksoll JDampf rofk -f- «i»* F., |>ei dem Ba« 
, rome^eritande von 3q,()8 engl. Zollen). Bei höherer Tetn* 
Potator (durch ein glühendes Bohr streichend) zersetzt 
sich der Dnmpf in Holilen wasserstoffgas und sich absohei« 
dende Kohle.. Mit SauerstofTgas gemenj^l, biMet er KuhÜ- 
^as. Die Flüssii^hcit selbst ist mit heller Flanmie ver- 
Lrcnnlich, und setzt während des Verbrenncns Uohie ab« 
wenn nichfOt^gen genug vorhanden ist. Kalium hat, 
•e]bH.I»eir^* 1^^^ P*-« keine Wirkung darauf. Im Was» 
ser iat difillO 'iieue Verbindung von HohlenstofT und flv- 
drogea «ehr wenig« leicht dagegen ist sie im Alkohol, 
Atlier, den ßxen und iitiu-! Isclu ti OIiIlmi, nuflüslich; eine 
weingeistige AulUisvinf^ wird durcli Wassi-i- ^eii ülit. rhior 
wirk^ darauf in {geringem Grade, ausgetionuncn im Son- 
Denjicht, unter dessen jV)yitwii kung(ohnp bedeutende Wär- 
me -Entwickeinn g) dichte weifse Dämpfe, und neb^t Salz- 
saure 2wei noch nicht naher untersuchte Substanzen ent- 
stehen, welche wahrscheinlich beide ans Kohl ensloflP. Was- 
serstoflC und Chlor bestehen, und von- denen die eine 
fest, kristallinisch, die ntultM-e aber dickOüssij; ist. Jod, 
welches von dem neuen Uolilenstofl"- Hydroid in geringer 
Menge zu einer hochrothen Flüssigkeit aufgelöst wird, 
scheint im Sonnenlichte «eihst nach mehreren Tagen keine' • 
irersetsende Wirkung zu äufsern* Auch -die Alkalien sind 
"nnrUnngsIos, sowohl im ätzenden als im kohlensauren 
Zustande. SalpetersSure wirkt langsam darauf, ond.farht 
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Mch rolfc, walimd sich wabvtclietBUeli etwas BUnilnra 

•bildet, wie man aus dem bemerkbar werdenden Gemcbe 

jiach Mandeln sch1ic(scn kann. Das mit Wasser gewa* 
schone KohlenslotT- Ilydroid zeigt sich von der Saure 
wenig uiier gar ni( hi \L"iandei{. Schwefelsäure bringt 
dagegen eine selir auÜaiiende Wirkung her?or. Ohne, 
oder fatt ebne, Wäme*l^tbindung, ohne Bildung toh 
icbwefliober Säure« und ohne Gaaeelwicbelaiig ftberbaupt» 
wird die Säure liohtgelb gefärbt« und eine klare i nnge« 
ffirbie FlüMigjieit abgeschieden, welche spezif. leichtec 
als Wasser, im Alkohol auflösHch \ durch Wasser 
oder einen weiteren Zysaiz von Schwefelsäure nicht ver- 
ändert wird, bei ungefähr -f- 34" F. zu dendi Ii ibchea 
Kristallen erstarrt, eine Vcrbindunj^ von Schweieisaure j 
mit Hydrogen und Kohlenstoff (analog der Schwelelweia* 
aäure) ea aeyn acheint« und .mit Basen eine Klaaae tob 
eigen ihiim liehen, salzartigen Verbindungen bildet* Bei 
der Analyse, welche durch Leitung des Dampfes über 
glühendes Kupfcioxyd bewerkslclliget wurde, zeigte sich 
das neue Kohleasto^'-H^droid iolgend^r Mai'seo ^usam« 
mengesetati 

KolilenstoiF • 0,711704 oder 91,7 
WüsserstoQ* t 0,064444 — 8,3 

0*776 148 100|0» 

Pieaea Beaultat wurde beatStiget durch die Detonation 

dea Dampfes mit Sauerstoffgas. Wenn man bedenkt, dafe 

es schwierig ist, die Subttanjs bei ihrer Bereitung v6n 
der beiü"F". noch tropfbaren fremden FMüssigKeit (welche 
weniger Kuhlenslotf enthält), durch Auspressen YoUstän> 
dig zu trennen, so wird man gestehen, . da Ts es nicht 
übereilt se/, obiges Resultat auf folgende Art bioohiome* 
triaeh so berechnen: 

1 Atom liohlenstofr = 75,333 = 92,37 
I ^ Waaaeratoff a 6,317 s= 7,68 

8i,55o 100,00*) 

In dem Dampfe sind drei Raumtheile Hjrdrogenga» mit 
6 Rill. de# imaginlrenKohlenatolf-Dampfea suaammen auf 



*} Di^sa Zusammensetzunf; sollte das von ffalton angeltündigte 
Btua HoMlenwass^rstoftkaa haben J^bAfher« VI. aaaJi 
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1 Eth. verdichtet ; dieser Dampf muft mithin ein Apezül 
Gewifrhts(6xo,4s38+3Xo,o68i)) 3,6895 haben (te 
tpesif» Gewicht der attnosphiruchen Luft a 1 getetstX 
und 1 Rth. deatelben erfordert aar Detonation 7^ Rtli, 

Oxygeogars, um 6 Rth. Kohlensäure nebst 3 Rth. Wasser- 
dampf zu bilden. Man könnte dieser Zusamtucnsetzung 
den Nahmen Kohlenstoff- Subhydroid oder ff^asserstojj - Proio- 
Carboaiä geben, welchen letzteren Jgiis jetzt das gemeine 
Hohlenwaaaerstoffgas getragen hat} Faradajr neimt ni$ 
Bi'CmrburU qfh^ drogea^ da sie, nach seiner Art su rech^ 
nen, ans awei Atomen Kohlenstoff (s i«) und t Atom 
Hjdrog^n..(s i)'betteht. — Unter den Produkten, wel- 
che aus tler ursprünglichen Flüssigkeit erhallen worden 
waren, befand sich, wie schon erwähnt, eines, welches 
mit dem beschriebenen Kohlenstoff - Hvdroid zugleich bei 
i8u oder 190*^ F. iiberdestillirte , sich aber Ton derasel« 

]»en , nickt yoUaiindig trennen liefs, indem et, bei o*. 
noch' tropfbar bleibend, ^twaa dayon aofgeiöst behielt 
Diese Flüssigkeit hatte ihren unwandelbaren Siedpunki 
bei i86<* Fahrenh. , kam in den allgemeinen Eigene 
Schäften (Aufloslichkeit, VerbrennlichMMt atc.) mit dem 
Kohlenstoff- Subhydroid überein, zeigte bei -j- 60« F, ein 
spezifisches Genicht =s 0,86, und in Dampfgestalt ein 43 
bis 44 Mahl grölseres spezüisclies Gewicht als Hydrogen- 
gas. Schwefelsüni« wirkte stirker auf diese Snbstans, alt 
mnf das 3ttbhjdroid ; noter grofser Warme - Entwicker 
Ivng fand eine Trennung in eine dicke schwarze Siare» 
und eine leichtere gelbe Flüssigkeit Statt. Durch Zer- 
legung mittelst Hupferoxjd wurde die Zusammensetsttng 
dieser Substanz folgender Malsen gelundcn : 

Kohlenstoff 0.578176 oder 89,68 ' 
Wasserstofi' 0,066666 — 10,4a 

0,639649 ioo,bo. 

» 

DIeaea Resnitat komint nahe der theoretiachen Bereeh« 
nung Ton 1 At. (75,33) Kohlenstoff auf sAt(i2,43) Was- 
serstoff*) und würde mit dieser vielleicht gana Überein« 
gestimmt haben, wenn die untersuchte Verbindung nicht 
eine gewisse Menge des (kohlensloffreicheren) Subhj- 
droides enthalten hätte. — Wenn die ursprüngliche, aua 



*) Die Zusaimaeoset«|ug des pklbildeodan Kohlenwasserstoff« 
gases. X* 



dfem Ohl gase abgesonderte Flü&sigkeit mit der Hand^ 
od«r anf «adei^ Art gelindo erwSrmt; nnd der si€k UhU 
iHckelade Dampf, durch ein' auf o" F. abgekühltes R<H»r 
geleitet wird; so sammelt eich in letzterem eine Plflatt^ 
heit yon eigenthümlichcr Rnschaffenheit, welche, obgleicH 
sie bei o" F. in tropfbarer Gestalt erscheint, schon bei 
geringer Temperatur- Erhöhun;^ zum Kochen kommt, und 
bei -f- 32°F. (o"C.) vollkommen gasförmig ist, sich auch 
wie ^dere Gasarten über Quecksilber attfbewahreii Ififst. 
Bieae VerMiidanQf' iat aehr' verbrennUch» vom ape^lischen 
Geif. 0,6*7 im tropfbaren Zustande (demnaeh die leieh* 
teate Substanz aufser den elaatiseh - flüssigen)," und als 
Gas 27 oder 28 Mahl so schwer als Hydrogcn; Das Gas 
wird vom Wasser in geringer, vom Alkohol in grofser 
Menge absorbirt, aus letzterem durch Wasser grofsen« 
theils ausgetrieben. Die alkoholische «Auflösung hat einen 
etgenthümlichen Gesehmaek, 'und gerindert die Pflati^en-- 
pignteiite «icht; 'OlireeSbl nimmt aecba iSM sein yblo<* 
inen TWt dem Gaae auf. Salzsäure und alkalische Ijangen 
wirken nicht darauf. Schwefelsäure kondensirt unter Er- 
hitzung me^ir das Hundertfache ihirs eip;fnen Volu- 
mens an Gas, wird dadurch dunkel gefärbt, erhält einen 
besonderen Geruch, und die Eigenschaft, bei der Ver- 
dünnung mit Wasser ohne Gasentwickelung sich zu trü- 
ben. Ea iat bei dieser Einwit4i«tief der Schwefersäure 
•Hie YerMndun^ derselben mit KohleifstoflF und Wasser^ 
atöif zu Stande gekommen 4 welche mit Salzbaaeu eigen- 
tbfimliciie Verbindungen eingeht, wie schon oben erwähnt 
wurde. Bei der Analyse fafid Faradar das hier beschrie- 
bene Gas genau so zusammengesetzt, wie das öklbildende 
Gas^ nähmlich aus » Atom Kohlenstoff (=3. 75,33) und 
2 Al WasserstoS* (=: i2,43)j altein diese Bestandiheile 
sind hier doppelt so stark rerdicbtet, als im Öhlbilden- 
den Gase. *Däs neue Gas (oder , wenn man will , der 
Dampf .der neu entdeckten Flüssigkeit) braucht uibinJicli 
zur Detonation sein sechsfaches Volumen Oxygen, und, 
liefert damit 4 Vol. Kohlensäure und 4 Volum. Wasser- 
dampf; enthält mithin 4 Haumtlieile Kohlenstofidampf und 
4 Rtb. Hydrogen, die zusammen auf i Rth. verdichtet 
sin4^ Pas spezifische Gewicht des Dampfes, odqr, Qases 
folgt hieraus =3 4 x o,4i38 -f 4 X 0,0689 ^^^^ 1,9308, 
,trentt das spezifische Gewicht der atmosphärischen Lnft 
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«nr Efnlieit genommen wird*)» Dieses Gas untersrlieidet 
sich von dem gemeinen öhlbildendenGase auilallend durck 
•ein Verhalten gegen Cklor^ mit welchem ''«t (sm 
gleichen B«umtheilen) eine tropfbare, farblose, iMfS'irad 
Mntennach aromatisch -bitter schm eckende, da» Watser 
'am spezilisclien Gewichie übeiirefTende Zusammensetzung 
hildet, wrlrhe T.^rar dem J^nhlenMnssni stotT' - Chlorida 
(dem Ohle des olUbiidenden Gases) im Aligemeinen {^leicht, 
ebcr nicht nur doppelt so viel Kohicnstüil' und Wasser- 
stoflT enthält, sondern a«ch niefat^ wie jenes^ durch gleiob^ 
^itige Einwirkung des Chlort and aet Sonnenatrahlei^ 
'Bohlenstoff- Chlorid liefert, sondern daDtr eine eähflfis- 
•ige Verbindung von Chlor» MohlenstdF und HydrogienA);» 

Ks ist im Verlaufe dieses Artikels bereits erwähnt 
'forden, dafs die ursprünglich aus dem Ohlga»e abge- 
schiedene Flüssigkeit durch wiederhohlte Destillationen in 
mehrere Portionen sieh trennen lafat, welche, obaehoa 
Ton ungleichem Grade der FHtchrigheit, doch jede einen 
honstanlen Siedpunkt betitaen. Durch die Analyse mit- 
telst Kupferoxjd überzeugte sich Faradajr, dafs sie sämmt* 
lieh Verbindungen des KohleriRtnfls mit Hydrogen sind, 
und dals in ihnen die Menge des letzteren Bestandlheilcs 
durchaus mein aU i Atom (6,217) aber weniger als 3 At; 



») Uber Dallon's Vern>ulhung, die Existenz eines solcheiT Ga- 
ses betreffend, scfa« man im VII4 Butde dlessr JalirMtobefv 
8. a83, aaab, K» ' ■ 

9) Es ist wohl ausgemacht, dafs mnn in «wei Ki^rpcrn vnn 
vom ommen fjicirlien EigenschafJr'n einerlei Bestandthcils 
in einerlei MeugcnvcrhäUiuCi» vcrhuuden vvrauMetxeo darf| 
-ist as aber erlaubt, auch umf^ekebrt eu seliliersSH,. daft 
die nähinlicben Ücstandtlieilc , in dein nälnnlichen Mengen- 
verhältnisse vcrb^indcn , jedes Mahl den nähmliclun Hürpc^ 
darstellen mttssen^ Die bisbengsn Erfahrungen schienba 
diese Vermuthung nu rachtfertigeni; doch die Enldoclumg 
• de« oben beschriebenen , mit aem ohlhild^^ndcn Gase in 
seiner Zusaminvnsetsung übcreinstiininenden , und ifi >einen 
Eigenscfcaflsn so sehr von demselben abweichenden Rolilen- 
BtofT"- Ifydi (irrlrs streitet dajje^en. IndeCs stellt diccr merk- 
würdige Pa?l nicht gan« isolirt. Da» KohlenwasserstofT- Jo- 
did, welches Strullas darstellte (Jahrbttcber, VI. 333, 4$«)« 
bat einerlei Zusainmensetxune mit dem von Faraday bei 
der Absorption des uhlbildenden Gases durch Jod erhalte- 
nen, ist aber in seinen £ij;enschaften von demselben ver- 
ichladio* i 

e 

I 

1 * 



(t9it43)* gegen i At Kolileiwloff (7a,3^) betragt. Sie tiiid 
«•mach wahrscheinlich alle Gemenge zweier KoMen- 
•toff.-Hjdroide, die ußk dsrcli bloXte DeftULUtioa nicht 

♦ • 

Diese Flüssigkeiten besitzen im Allgemeinen die Ei- 
genschaften deä oi»ca Lescliriebeueu bubhydruids, wider- 
mlieni wie dieset der Einwirkiing der Alkalien, vnd ge- 
lten .mit Schwefelaanre die sehen in Hürce beschriebenen 
Erscheinungen* — Um bei der Analyse der Onlgas- und 
fiteinhoblengas-9orten das Daseyn eifier dieser Verbin- 
dungen, und zugleich ihre Menge ausfindig zu machen, 
biethet die Schwefelsaure ein treifliches Mittel dar, da 
sie, wie erwähnt, eine so grofse Menge der neu entdeck-- 
tea Kohlenstoff- Hydroide abäuiLueii vermag. Auch 
Benmöhl bann statt der Seb-wefelsänre angewendet we^ 
'den, da es sein sechs- oder mebrfaohes Volnmen dieser 
■euen dampfförmigen Substanzen aufnimmt; zu welchem 
Bebnfe man es aber Yorh«r mit öhlbildendem Gase sätti- 
gen mufs, damit dessen Absorption nicht eine Unrichtig- 
heit im Resultate veranlassen kann. Wendet man Schwe- 
felsäure an (die ebenfalls das gemeine öhlbiidende Gas 
langsam zu kondensii'en im Stande i^i, Ai o. 193), so mufs man 
gleiehblls mit Sorgfiilt nn Werke gehen, und die Menge 
dhlbildenden Gases berücksichtigen, welche die Schwe- 
fe^sanre in einer gegebenen Zeit zu absorbiren vermag. 
Faraday fand, dafs ein Raumtbeil Schwefelsäure binnen ' 
34 Stunden in einem dunkeln Zimmer 7 Rth. öhlbilden- 
des Gas aulnimmt, im Sonnenlichte aber mehr. Dauert 
die Berührung nur etwa 2 Stunden (eine zur Absoade- 
rung der neuen Kohlenstoff • Hydroide hinläiigUche Zeit), 
so wird viel weniger tou dem dhlbildenden Gase Ter* 
schluckt« besonders» wenn dasselbe mit atmosphirischer 
liuf^ oder Hydrogen verdünnt ist. {QuarUfiy Journal cf 
Science y Nro, XXXFIfl. July 1825^ p. 278. — Philosophie 
cal Magazine and Journal, SßpL i8a5| i80| aus den 
Fhilosophical TransacUons,} 

b) Garbonide. 

2) Kohlenstoff ' Zirkonium wird, nach Bfrzelius , er- 
halten, wenn man ^ur Bereitung des Zirkoniums (Nro. 3o3) 
hohleh&ltiges Kalinm anwendet Es gleicht dem reinen 
Zirhomn» im Ansehen» liefert fiber beim Yerbrennen 
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nie eine rein weifce &1uim«pde. (Pog§endoi^t Annalen. 
IT. iä3), 

S u 1 f u r i d c. 

3) Zirkonium - Su{furid , Zirhonium (s. Nro. «o3) 
verbindet sich, in Srhwefeldampf erhitzt, leicht, und un- 
ter wenig lebhafttM Feuert t scheinung mit Schwefel. Schwe- 
felpulver und Zirkonium im luftleeren Baume mit tinan« 
der erhitzt, vereinigen sich sogar ohneFeuererscheiuung. 
Die Farbe des Schwefel -Zirkoniams ist hellbraan oder 
dunhel - zimmetbraun ; es nimmt beim Beiben mit dem 
PoHerstahle keinen Glanz an, leitet nicht die Klehlrizi* 
tot, wird von Wasser, Salzsäure und Snlpetersäure nicht 
verändert , von kochendem Königswasser sehr langsam, 
besser von Flufssaurc, und zwar unter Entbindung' von 
Hydrothiongas , au%eiüst. Mit Kalihydrat geschmolzen, 
liefert es Zirkoherde und Sehwefelkaliom ; das Kali im 
anfgeldslen Znstande ist ohne Wirksamkeit (JiCoAi^j. Fetengkm 
Jeatk Hanäl, i8s4«-iuid Poggendo^s Annalen» lY, laS)« 

/i)^ Neues Arsenik - Suljurid. C. IL Pfojff' hat durch 
sorgfällig angestellte Versuche die von mehreren Chemi- 
kern bezweifelte? Thatsache bewiesen, dafs auch die ganz 
reine (von arseniger Säure freie) Arseniksaure aus ihrer 
Anfidsnng dnrch HydrothionsÜore gefällt wird. Der Nie« 
derschlag ist orangengelb, nnd eine, bisher nicht nnter- 
suchte Schwefelungsstufe des Arseniks, welche von kon« 
^sentrirtem tropfbarem Ammoniak in gelinder Wärme ToU« 
ständig aufgelöst wird, und bei der Analyse aus 5o 
Schwefel und 5o Arsenik sich zusammengesetzt zeigte. 
Stöchiometrisch berechnet sind seine Besfandtheilc : i At. 
(=940,77) oder4Ü,33 p. Ct. Arsenik und 5 At (= ioo5,8o) 
Qder 61)67 p.Ct. Schwefel. (Sehweig^er*s Jonrnal fOrChe* 
mie und Phjsikf neue Heihe, Bd. XY. S. ^5.) ' 

^Chloride. 

5) Chlor " AUtmium (Alnmium - Chlorid) soll, nach 
Örsled^ gebildet werden, wenn man Chlorgas über ein 
glühendes Gemenge von Alaunerde und Kohle leitet. Auf 
dieselbe Art soll Silic.iam- Chlorid entstehen {Poggcndorff'M 
Annalen der Physik und Chemie, Y. iSa). 

t 

6) Zirkiaiam'CMaAd^ E« bildet sich« nach B§n9tiM$^ 
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yptm Zirlioniiifti (Nro. soS) in CUorgas gelinde orMlit 
wird. Unter YerbrennnngB - Phänomenen entsteht ein« 
nicht flüchtige» sal/ähn liehe Masse, die das Wasser mil» 
chig macht, wenn durch eine Verunreinigung des Chlors 
mit atmosphjii ischcr Luft zugleich Zirkonerde gebildet 
"wurde {J^o^^endorjJ's Aonalen« IV. 134). . 

7) Titan 'Chlorid. Wenn »«n, nach George, gana 
trockenes Chlorgas fiber metalJisches Titan streichen 
lafst, ao erfolgt keine Einwiikong, anfser man macht 
den Tbeii der zum Versuche angewendeten Glaaröhret 

yvo sich diislNletnll lielindet, glühend. Donn aher sammelt 
sich in dem haileren 'l'heile des Hohres eine durclisichlige, 
farbelose l^'lüssigkeit, welche an der feuchten Atmosphäre 
dichte weilse Dampfe Ton stechendem Gerüche ausäLöl&t| 
bei einer wenig über -|- loo** C steigenden Temperatur 
heftig kocht, und dnrch Abk&kJnng unverändert sich wieder 
kondensirt* Der Zusatz TOn einem Tropfen Wasser zu 
wenigen Tropfen dieses tropfbaren Chlorides^ bewirkt 
eine hedeutende Erhöhung der 'J empcralür , und eine 
schnelle , fast mit E:kpjosion begleitete, Entwickelung 
von Chlorgas. Wenn hierbei das Wasser nicht im Lber- 
scliusse zugesetzt wird, so entsteht ein festes Salz, wei- 
ebea aerfliefslich, daher im Wasser sehr leicht aaflöslidt 
ist| und dessen Auflösung alle Eigenscha^en des salz> 
sauren Titanozydes besitat. Eben dieses Sals krjsiallisirt 
ioi Inneren des Glasrohres, wenn das über metallisches 
Titan geleitete Chlorgas feucht ist. Die beschriebene 
Flüssigkeit niuis das Per -Chlorid des i itans seyn , wel- 
ches durch Wasserzusatz in Protochktrid, und durch die 
Auflösung dieses letzteren in saJzsaures Titanoxyd ver- 
wandelt wird. George rersuchte diese Terbindungen au 
anatfsiren,. i4«6 Gran des tropfbaren Per «Chlorides ver- 
loren, mit einer gewogenen Wassermenge nach und nach 
versetzt, 4 Gran am Gewicht. Zwei gleiche Mengen von 
salzsaurem Titanoxyd gaben bei der Fällung, die eine 
mittelst Kali 7 Gran Titanoxyd, die andere milteist Sal- 
petersäuren Silbers i5 Gr. Silberchlui id , welche 3,7 
Chlor enthalten. {Atinah 0/ Philosoph^, Jan. 18a 5 />. 18;. 

8) Tantal' Chiönd, Tantal Terbrennt, nach BerseUuM, 
in Chlorgas lebhaft zu einem dunkelgelben Gaset welches 
aich. in > Gestalt einer, (;e]bl>i»hweilaen| nicht krjatellini« 
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«ehen Mamr^ey^iolitet. B«i der B«lMi«1ittag mü Wasser 
erhitct iich dieses CUorid, unter Ziseben, und Absebei» 

i>ung von Tantal säure {Poggmiäoirff*9 Aimsleil d. PJiysik 
und Chemie« IV« >s)* 

e) Cyanide» 

t)) "Doppel - Cyanid pon Eisen und Tanial. Wird das 
(vorher iiiclit beieucl tt tc) 1 antaU(>hiorid (Nro. 204) mit 
einer Aullösujig des bhmsaurcn Eisenhali übergössen, so 
ändert es seine Farbe in bi'andgelb , ohne sich aufzulö- 
sen. Diese Masse ist das genannie Doppcl - Cyanid, wel* ^ 
dies an der Lnft, und selbst durch Kochen mit Wesser 
nicht rerandert wird, (ßerselius in Kongl. VeUnsk^ Afiod, 
SatüU, 1894, and Poggenda^s Annalen, lY. 14). 

10) Neue Cjan- Verbindungen, Pf^öhler hat folgende 
Bemerkungen über (]ie Ein\virkung de? Cjans auf Am- 
inoniak und Schwelt Iwasserstoflgas bekannt gei^iacht. 1) 
Wenn man Cyangas in Ammoniak* Flüssigheit leitet, so 
entsteht hlausaures Ammoniak, eine dnnkelhranne kohUg<| 
Materie (gleich der, welche sich so oft bei der Zer- 
setzung von Cjan^Yerbin Jungen bildet), kleesaures Am- 
moniak , und eine eigenlhiimliche weijse krystalUsirle Sub^ 
Stanz ^ welche kein cyans. Ammoniak zu sejn scheint. 
Die nähmliche Substanz wird gebildet ^ wenn man cyans. 
Blei durch Ammoniak, oder cyanr. Silber durch Salmiak 
zersetzt« — a) Sattiget man Alkohol zuerst mit Cyangas, 
und hierauf mit SchwefelwasserstofTgas, so erhiiU er eine 
dunl elgelbe Farbe 4 lind set/t bald kleine orangenrothe 
Erystalle in Menge ab, welche in kaltem Wasser fast 
nicht, wohl aber in kochendem aiillöslich sind. Die Be- 
standtheile dieser Substanz scheinen Kohlenstofl", Siick- 
stofi', Wasserstoff und Schwefel (ungefähr 53 p. Ct.) za 
sejn. Die .ivisseri^e Auflösung dieser rothen Sahstanz 
gibt, mit Bleizucher einen orangenroihen Niederschlag, 
ivelcher 64 oder 64i5 p* Ct Blei enthält. {Kongl. VeU 
Acad. HandL 1824, und PoggmtUfi^** Annalen der Phjsik 
lynd Chemie, III. 177)*, 

/) S a 1 « 0. 

1 0 Neue Farietät des kohlensauren Natrons, Thomson 
hat ein Salz untersucht » welches in den Abdamp%efiLfaen 
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^laer 8od«fil>rik nfitlig liek erieugte. Die Bryitalle 
deueiben waren Tierseilif;e, mit vierseitigen Pyramiden 
ailgespitiste Prismen; es fanden sich einige darunrer Ton 
1*/, Zoll Länge und Zoll DicUc. Sie verwitterten nicht 
an der Luft, wurden in der Hitze nur /uin i heil ilüi- 
sig, und hatten ein &pe/,if. (it-w. = i,5! , Hundert Theile 
Wasser io&ien bei -j- b'^" Fahrenh. (;|Ö,7Ö Theiie des äal- 

ses aut Det letiteren Beatandtbeile wurden bei der Auer- 
Ijse folgender «Haben gefunden : 

Berechnung Versuch 

1 At. Kohlensaure ss 65o,66 = t7«58 — 17,1 03 
• 1 » Natron = 781,84 s=s 24,97 — «5,797 
16 9 Waaaer = > 798*96 = 6^t^^5 — 66,920 

di3it46 100,00 94,080 

Das Salz war mithin gemeines kohlensaures Natron, wel- 
ches aber um 4 Atome weniger Wasser aU gewöhnlich 
enthielt. Von derselben Iletehaffenheit sind wahrschein- 
lich jene Krjsialle, welche entstehen, wenn man das 
gewöhnliche okta^drische kohlensaure Natron in seinem 
Hrjstallwasser zergehen iSfst, und diese konzentrirte Auf* 
lösung auf die Seite setzt (^innolr qf PhUäso/thj^^ Deemn^ 
Ur 1825, p, 44a.) 

12) Kohlen " phospkorsaui es Nalron. (Carbono ' phoS" 
phaie of Soda). Thomson hat ,ein Salz untersucht, wel- ^ 
ches in nadeiförmigen lirjrttallen anfällig in einer f*abrik 
erhalten wurde, wo man sich der Talg*Grteren (der 
häutigen Ahfillle vom Schmelzen des Unschlittes) statt 
der Klauen zur Fabrikation des eisenblausauren Kali he* 
diente. Diese Krystalle l^onntcn durch UmUrystnllisiren 
inGestalt schöner sechsseitige! Trismen erliahea werdenj 
sie hatten einen kühlenden alkalisclien Geschmack, rea- 
girien aui Fllauzen/arben alkalisch, waren leicht ^im 
Wasser anflSslich,« Torinderten sich an der Lnft nicht, 
and neigten, mit Salpetersinre behandelt} ein schwaehee 
aber deutliches Aufbrausen. Die Analjae gab folgende 
Bestandtheile an; 
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Berechnang Versuch 



Phospliorsäure 3At. t=3 267(),()o r=i 13,72 • — i4,i3oo 

Kohlensäure 2 » = 55o,66 c=i 2,öa — s,5585 

Pvatron 5 » == 3i)nq,'io = 20,04 — 20,8700 

Waaser 110.» »12367,8') = 68,42 — 62,q4i5 

19604,65 — 100,00 100,0000 *}, 

Dieses Salz ist leicht sersetzbar; denn schon durch mehr* 

mehliges Umkrystallisircn Infsf sich phnsphorsaures Na- 
tron iji seiner gewöhnlichen rhomboidalen Krjstallgestalt 
daraus absondern. iAnnaU of Philotophr, Notfcmber i8a5| 
p. 38i.) 

13) PhosphprnoirBt NafTon^IMhmu Dieses Sals 'ifor^e 

Ton Berzelius dargestellt und analysirt* Es ist schwerer 
auilodirh als phosj^hors« littbooi und folgender Ilaisen 
xusammengesetzt: 

Phosphorsaure » 8 Atome ca 1784,60 ass 5q,o5. 
Natron t • • • > Atom sa 781,84 = 25,87 
Lithon • « • • 1 » ^ 455»63 =b 15,08 

2»»^^ Fetenskaf^t AcadU Handt, iSaS, und Poggendo^i 
nalen, lY, 946.) 

14) Anderlhalb kohlensaurer Baryt* Nach Boussingault 
wird die Auflösung des Barjnm- Chlorides (salss. Baryt) 



*} Obschon die hier aufgestellte stöcbiometrische Berechnung 
sehr {^t mit dem Retultite der Analyse rasatamenstimmt, 

•o läl'st sich doch keine, auch nur einiger Mafsen wahr» 
scbeinliclic, Art denl<en, >vrc die Bestandtheile dieses an« 
geblichen DoppelsaUes mit einander vereinigt seyn.iiönn- 
ten. Thomson , dessen Atomgewichte tob den durch Ber* 

xeliiis aufj^estelllen abweichen, sieht das Salz als eine Zu- 
sammensetzung aus neutralem pbosphors. und Ikoblens. Ka* 

tron an, wie folgt: 

Pb«pk.«Sur. ^ A,<|mo = H. < A,. « 8,^ 

N.tron .1 Atom I» 1,.o\ ^ y g , _ ^ j 
HoiiTcnsauro i — =«,75/ 

Wasser . . 55 Atome = 61,875 
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darcli * Mdertbalb 'lioliIeiiNliiret 'Natron ohne Gasentwi*« 
clieliiiig ^lalk, und der Niederschlag, welcher merklich 

im Wasser auflöslich ist,' entspricht der Formel: jSaOt 
d.h« er ist folgender Mafsen «usammengeseut: 

Bereohnung Analyse 

Kohlensaare 3 At. = 8^ifi,oo = 3o,i5 — 3i,5 
Baryt . .« 1 » = 1913,86 = 6g yB5 — 68,5 

' 1 2730,86 100,00 ' 100,0 

(AanaU» de 'OtimM H de Phyiique, T« XXJÜLJttiUei i8s6« 
»87.) 

1*5) Basisches lohJen.^nvres Zinkoxyd. Man kannte liis- 
lier nur zwei Vei I) in iluiigcii der Kohlensäure mit Zink- 
oxyd, JJie erste derselben, das neutrale Salz (von ßerze- 

• • • ■ 

lius durch die Formel Zn bezeichnet) koinint alsZink- 
spaih und gemeiner Galniei in der INaiur vor; die zw eile, 
mit t^heraoboTs an Basis, entsteht, wenn' man aufgelöste 
Zinhsatze durch' kohlensaure Alkalien fallt, findet .sich 
auch natürlich in der Zinhblfithe , und wird von L. Gme^ 
iin^) unter der Benennung Drei Achtel kohUns. Zinkoxrd 
aufgeführt, von Berzeiius jedoch für eine der Formel 

• • • • • • 

Zn /4 (^'' 3 Zfi C entsprechende Verbindung von Zink- 
üxyd - IT} dl at mit Lasischrm koblens. Zinkrtxyd angesehen. 
Dieses letKiere basische balz, welches halb so viel Koh- 
lensäure als das neutrale enthält, war bis jetzt nicht dar- 
gestellt worden. Boussin^ault^ hat dasselbe jedoch erhal- 
ten, und einer Analyse unterworfen. , Wenn man nahm« 
lieh die Auflösung des, achwefelsauren Zinkoxydes mit 
jener des - anderthalb kohlensauren Natrons*) vermischt» 



I) Tlandhuch der tbeoret. Chemie, a. Auflage, Bit L, t8si 

Seite 6«7. 

») Dieses Sal», dessen Formel Na ^ Jq. ist, kommt na- -i 
türiich iu der vTtona«, genannten Sodasorio vor. Es ist; 
das nahmliehe, welches nach I^iUips durch Kochen einer 
AuflösMMg des doppelt kohlensaurin ]Va(ion.s fnt<>teht, und 
■»vcirbes Mttriann de jRivrro und Uous^inf^aiih, unter dem 
Kähmen Ui uo iu Amevika landen (s. L, Gmelin s Handbuch 
d. thcor. Chemie, s. Auflage, I. 38o; — jintutlps de Chimie 

. et dePkysique^XXDL 110; — diese Jahrbücher, VII. i63). 
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to entwickeln sich blofs einige Gasblascn, und Her ^^oh[ 
ausgewaschene, mehrere Tage lanfj an der liuft ^etiuck- 
nete weilsc iNiedei schlag ist fujgender Maisen zusammen- 

getetists 

Berechnung Yertucli 

Kohlensäure i Atom t= 275,33 = 1^,99 — 19 
Zinko)cyd I j» CC3 1006,45 = 09,39 — 70 
Wasser . , i»/, » s=3 1 68,65 ss 11,62— 11 

i45o,/|3 ioO|Oo 100, 

Bio hiernach aufzustellende Formel ist; s 2n -|- 3 Aq, 
(Annahs do CbimU «e deMj^ique^ T. XXIX. JuiUet 1825, 

16) Saures kohle/i sanres Blewxy'd{9) Wenn man, nach 
Bouttingaull ^ die Auiluaung des neutialeu essigsauren 
oder salpQ,terBsuren Bleioxydes mit jener des anderthslb 
kohlensauren Natrons vermischt, so filllt ohne sichtbare 

Gasentwickefiihg ein schweres weifses Pulver su Boden» 

in welchem die Analyse 80 pCl. Bleioxyd u. 20 pCf. Kohlens» 
angab, welches dnher vielleicht 5At. 1 376,66) Kohlens. 
gegen 2 At. (=5578,00) iileioxyd enthält. ßoussingauU schlÄf^t 
dafür nachstehende Formel vor: 1*6 C* -f ^6 C^, wobei ein 
noch hypothetisches, 3 Alonje S;iure enthaltendes koh- 
lensaures ßlcioxyd angenommen ^iid» \Annaies de CfumU 
0t dö Fhyiitfue, XXIX, 286.) 

17) Änderthalb-tckw^elsaures Natron, Wenn man 
Kochsalz in einer Betörte durch Schwefelsäure zersetzt^ 

die Erhitzung aber nicht bis zur gän/licheii Zerle{^ung 
des Salzes dauern lalst, so bleibt im Rückstände ein« 
sehr sauer schmeckende Älasse, welche man durch »le- 
derhohltes Aufgleisen von Wasser, unter Beihüli'c von 
Warme« auflösen mufs, um sie aus der. Betörte äu eni? 
fernen.^ Aus der heim ersten Aufgiefsen und Digeriren 
erhaltenen , von freier Schwefelsäure siarh ssnren Auf- 
lösung bilden sich, wenn sie konzentrirt und dsnn hei 
Seile gestellt wird, oft Krystnlle eines Salzes, welches 
vom Glaubei'sal^i verschieden ist, Thomson^ dem diese 
BeobachtuTr*^ gehört, fand jene I'rvsfalle in der Form 
den Glaubersalz - Krj stallen sehr uliuiicli, allein viel schwe- 
rer und fester als diese , und von aufserst saurem Ge- 
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scliiBaeke* Sie Eeigen keine Ncignn«» eut Yerwittcning, 
un<l eben so wenig ziehen sie FeuchtigUeit aus der At* 
XDOsphäre an *) ; ihr spezif. Gew. war 2,26 bei -j- t^3°F. Bei 
eben dieser Temperatur löseien 4 Theile Wasser i l'heil 
des Salzes aufj aus der gesättigten Aufldsimg sehieden ' 
sich Hryttfille ron gemetnem GUubersalK «B, and es blieb 
eine stark saure FIfiasigheit übrig. Dieser Umstand er- 
klärt hinreichend, warum die -Darstellung des neuen Sal- 
zes auf die oben angegebene Ar^ n'wht jefles lV!nhl ge- 
lingt. Wt'nn dit'ses Salz eihilzt, ja selbst wenn es im 
Platintiegel roth geglüht wird, so schmilzt es nicht, und 
erleidet nur einen sehr geringen Guwichtverlust Mit koh* 
lensaurem Ammoniak gemengt, und über eine^ Wein- , 
geistlampe erhitxt, hinterlifst es 78,9$ p. Glanber- 
salz* Die Analyse gab folgendes Yerhältnifs der Bestand» 
theile : 

Berechnung Tersnch 

3 At. Scbwefelsinre s i5o3,46 s=5 65,79 ^ 63>5do 
1 9 Natron . a 781,84 34,ft.t - 34«77S 

taB5,33 100,00 98,325 

(Annais of Fhilosophy^ Dcc* 1^25, p* 435.) 

18) BaMche iehw^elsaure ^rkonerde* BerzeU^ hat 
swei hierher gehörige Salse dargiestellt und analystrt. a) 

entsteht durch Vermischen der aufgelösten neutralen 
schwefeis« Zirkonerde mit Zirkonerde- Hydrat, oder mit 
etwas kaustischem Alkali Es ist im Wnsser auHösUch, 
und trocknet beim Abdunsten zu einer f^ummiartigen 
IVlajse ein, welche endlich weifs und nminrclisichtig wird, 
Beuu Erhitzen verliert sie, unter AuiLiahen» Wasser. 
b) ist nnauilösHch , nnd wird gebildet, i) wenn man 
eine honzentririe Auflösung des vorigen Salzes mit Was« * 
ser verdünnt; 2) wenn man die Auflösung der neutralen 
schwefelsauren Zirkonerde durch Alkohol fallt, und den 
Niederschlag anfangs mit Weingeist, und dann mit Was- 
ser auswäscht. Wenn das Atomgewicht der Schwefel- 
saure s= 5oi,i6, und jenes der Zirkonerde = 1140,08 



') Zvv^ar vvui tie Lösclipapier , worauf man die Hr|»taUe legte« 
. feucht und sauer; aber diese Erseheinung blieb aus, wann 
man das Salz voraus mit Wasser abgewaschen (und da* 
durch von aabangondor Schwefeisaura befreit Iiatta^ 
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(N. 59) gesetzt wirdi io ist die Zusammenaetzung die- 
•er SalM folgehde : 

berechnet gefunden berechnet gefunden 
ScKwefelsänreS A. 3^-'^ 40,82 — 1 A. 3(),53 — 3 ,H 
Zirkonerde sA. 6o,:i7 — ö^fiQ — \A. 69, "^7 69,5(» 

'{Kongl. Fet. Acüdp Handl* 1834, und Pt^endoi^^i Anna« 
lea, lY. 139.) 

19) Neue Verliindtingen der Fltifssäure. Von Berzelius 
entdeckt und unieisut ht. j4 Fhifssnure Titansäure. Wird 
''Titansäure (geglüht oder ungegiühi) mit Flufssäure über- 
gössen , SO erwSrmt sie sieb damit» ilnd löset sich dann, 
mit Hülfe der Warme, yollständig auf. Aus der durch ge- 
linde Wärme bis zur Syrups - Konsistena abgedampften Auf* 
Idsung erhalt man Krystalle, \relche vom Wasser nicht 
vollkommen mehr aufgelöst, sondern in eine auÜÖsIiehe 
saure f und eine unauflösliche basische (d. h. Überschuls ' 
an Titansäure iniiiallcnde) Terbindun^ zei logl wei-^len. 
Letztere lal'st selbst durch Glühen dm i< lur».i>uurc nur un- 
Yollkemmen fahren, wenn sie sich nicht zugleich in^ einer 
Atmosphäre tod Ammohiakgas befindet, dessen Verwandt- 
schaft zur Flufssäui e deren Abscheidung befördert. Was 
das Wasser Ton den Kryslallen aufgenommen hat, ist flufs- 
säure Titansäure, mit wasserhaltiger Flufssäure verbun- 
den, und der tropfbaren llufssauren lUeseierde (Jahibü- 
cher, VII. 2o5 ) analog. Wird in dieser Verbindung das 
Wasser der Flufssäure durch eine andere Basis Vertreten, 
so en^tehen wshre Doppelsalze, welche den ftufssauren 
Btesel- und Borsalzen (Jahrb. VH. so6, sis) analog sind. 
Das Kali - Salz erhält man durch Sättigung der sauren 
Flüssigl'.eit, bis zu dem Punkte, wo der Niederschlag blei- 
bend zu werden anfangt Beim Ahdiimpfcn schiefst dieses 
flufssäure Tilan-Kali in glänzenden, der lioraxsäure ähn- 
lichen Schuppen an, weiche durch 'i'rocknen milch weifs 
werden, und seidenartigen Glanz erhalten, im Wasser 
ohne Zersetzung auflösl ich sind, und in der Glühhitze et- 
was Wasser (welches sie aber nicht chemisch gebunden zu 
enthalten scheinen) nebst Flufssäure abgeben. Leti^tere, 
in einer Vorlage gesammelt, zeigt sich titanhaltig, :!i>er 
die Menge des mit übergehenden TiUna ist so geriugv 
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«lafs sie ofTenbar nicht der Bildrni^ eines der gasfö|Siifpeii 
fluJjM. Kieselerde analogen Titan - Flufssaure - Gases zuge- 
schrieben werden hann. Ein solches Gas exi'slirt flahcr 
auch wahrscheinlich nicht. Kalium, mit dem Sal/.e erliitxt, 
reduzirt aus demselben l^ilan in Form eines schwarzen 
Pulvers. Die Analj'se des ilufss. Titankali gab folgende» 
Besaltat: 

Berecbnang' Yersncli 

Flufssaure 3 At. b= 802,77 = 25,40 — 26,0 
Tilansäure 1 » s= 1178,20*) =3 37»*27 — 35,o 
lUU I » ca 1179,83 « 37,33 38,7 

3 160,80 = 100,00 — 100,0 

, woraus die Formel KF -\- Ti folgt. Die Abweichung 
des gefundenen Resultates von dem berechneten rührt 
von einem schwer ganz zu cnttcrnendcu Gchalle des bai- 
ieea an flofu. Kieselhali her. — Flt^», Tiian r Natron ut 
auflöslicher aU das- Kalisais ; eben* so das ßvj'9t, Titan* 
Ammoniak ^ aus welchem sich in der Hitse ilul&s. Ammo* 
iliak sublimirt. — Flt{fss, Tilan-Knlk ist nur milielsl über- 
schüssip^or FltiCssäure im Wasser auHösIich , und krjstal- 
lisirt btnm Abdampfen der Aullösung in Prismen, wei- 
che, neuerdings aufi^elöst, ein veilses Pulver hinterlas- 
sen. — Fli^fss, Tiian - ßtUererde, Leicht auilöslich, bitter 
schmeckend, durch freiwilliges Verdunsten der Aufldsnng 
in Nadeln hrjrstallisirbar, Weiche sich nicht vollkommen 
im Wasser auflösen* -^J^u/r«. T</ait-B/eio^d bildet kleine, 
farheluse, zuerst sauer und dann süfs schmeckende, leicht 
und olme Zersetzung auilösliche I(ivs!,il!<'. — l'luf^^s. TU 
iuiL- Kupj'öroxyd. Lange blafs blau^runc ^adeiii « il)e bei 
der Atillusung eine theil weise Zersetzung erleiden. — 
FUif'<s. Tiian 'Eiaeaoxyd. Gelbe Auflösung, aus welcher 
durch «Abdampfen eine blalsgelbe' krystallinischef hei er* 
neuerter Auflösung der Zersetssung unterworfene Sals* 
roasse erhulu-n \\\v<\. — B. Flt^ssaure Taniahäure, Nur 
die ungegliiliie (durch Schmelzung mit saurem schwefeis. 
Kali, und Auswasclicn des Salzes mit Wasser erhaltene) 
'J'antalsäure wii d von der Flufssaure auigelöst. Die Auf- 
lösung liefert, bei höchstens -|- 3o° C. abgedämpft, Kry- 
stalle, welche wahrscheinlich eine Doppelvcrbindung von 
flufss- Tantalsäure und wasserhaltiger Flufssaure sind, im 



•) Jalurhäckcr, VI. 4*3. 
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Wasser ohne Zersetzung sich auflösen, an cler Luft (clarch 
Veriiüchlijjung der wasserhaltigen Saure) verwittern, und 
dann bei der Auflö8nn§^- einen basisehen HAcbstand las- 
aen. Eben so me die verwitterten UrysiaJIe verhält sich 
eine emnilweifse Masse, welche bei zu starker Erhitsnng 
der Auflösung während des Abdampfens, entsteht. — 
Die Flufssäure bildet mit der Tantaisäure (als Basis) und 
anderen linsen gleichfalls Doppelsaize , weiche wie die 
analogen Verbindungen der l'itansäure bereitet werden. 
Das ßa/ssaure TanftU - KaU eraeheint in schuppigen Kry« 
•tallen, welche schwer aber voUstindig in kaltem, leich* 
tei; in warmem Wasser aoflöslich sind, von kochendem 
Wasser, aber unter Abscheidung eines weifsen Pulvers 
zersetzt werden. Setzt man der Auflösung des Sal/es« 
bevor sie hrystallisirt, Fiulssäure zu, so iiitnmi diese den 
drillen Theil des Kali weg, und liüst eine Verbindung 
zurück, welche in liur^en , schwer auflöslichen Nadeln 
hrystallisirt. Dieses Salz wie das vorige, lärst sich in 
Flatingefafsen bei der WeUsglfthhitxe ^schmelzen , ohne 
Säure zu verlieren. Die Analyse des flufss. Tantal -Kali 
gab kein zuverläfsiges Besultat, weil dieses Sal« i^icht 
Ton flufss. Kieselerde ganz befreit werden konnte. — 
Flufssaures Tantal' Natron ist im Wasser leicht auflÖslich, 
schielst iu einer unrcgelnial'sig kryslallimsrhcn Masse 
an. — Flufss. Tantal - Ammoniak ist viel leichter auflös- 
lich als das Kalisalz; zersetzt sich heim Wiederaollo- 
aen unter Absonderung eines weifsen Pulvers; wird beim 
Erhitzen in aich sublimirendes (tantalhältjges) flufss« Am- 
moniak, und zurückbleibeinle, beim ferneren Glühen un- 
vei'änderlichc fUif'ss. Taulaisäure zerlegt. — Die hierher 
gehörigen Doppelsaize mit Kalk und Biliererde verlie- 
ren beim Abdampfen ihrer Auiiösungen einen Theil der 
Flufssäure, und setzen schwer aufldsliche Vctbindungen 
ab. — Das Doppelsalz mit BUioxrd ist schwer, auflöslich. 
Alle genannten flnfssanren Taotalsalze haben, in höhe 
rem oder geringerem Grade, die Neigung,) beim Ab- 
dampfen ihrer Auflösungen, oder bei der Behandlung 
mit w^irmem Wasser zersetzt zu werden . indem sich 
eine aus Tanlalsäure, weniger Flufssäure und auch et- 
was von der anderen Basis bestehende, unauÜösliche V^er- 
biadung abscheidet. C. JF7i|/V«. l^o(^rainsaitf:tf> Die Flufs« 
säure hat eine geringe Verwandtschaft zur Wolframaaure« 
• Vermischt man wasserhaltige Wolframsaure mit Flursi., 



•o str^l XV einer gelben MUehi weldie reB eiaer 

Sofsen Wassermenge Tollitindig aufgeldtt wird. Dorch 
Itigung dieser Auflösung mit Saijsbtsen erhält man ei- 

genlhümliche Doppelsalze, welche auch entstehen, wenn 
rnan zu einem woitramsaurcn Sa!ze Flufssäure setzt. Ber- 
zelius hat hiervon blofs dan Kalisalz untersucht. Es ist 
in kaltem Wasser »chwcr, leichter in kochendem auflös- 
lich, uod aehiefat heim langsamen AhdampCen in grofsen 
glansenden Schuppen an, welche jenen der Boräxsinre 
gleichen. Es hat einen bitteren, etwas metallischen Ge> 
sehmacUf bleibt an der Luft« und beim Wiederanflöaeil 
im Wasser iinverändort. Es enthält Kfvslall wasser , und 
verliert dasselbe beim JErhitzen , kann aber dann ohne 
ZersetzuMg glühend geschmolzen werden , wenn der Zu- 
tritt von Wassei'dampf oder Kieselerde abgehalten wird. 

Die Analjrse dieiet Salxes gab folgcndee Resultat: 

Berechnung Versuche 

K iFi sAtes s35<),66 = 24,05 — 34,16 — 34«33 

Wolframs. 4 » ä 593«,8o*) sa^ 60,46 — 60,14 — 69,00 

FluCssoure 4 » = 1070,86 = 10,91 — 10,91 — i^Ö? 

Wasser 4 » = 449 74 4»5Ö 4,80 — 4,80 

.9813,66 100,00 ioo«oo 100,00 

Bietern entsprieht die Formel iK-F-^ii^ß)+KP^ + /iAq, 
DasSale I5st sich in Flufssäure auf, und krystallisirt dar* 
ans unverindert. ^ D. flufssäure Mo^frbäänsäure. Die 
Moljrbdänsiurle I$st sich in der Flufssäure zu einer sauer 
und unangenehm metallisch schmeckenden, unkrystaliisir* 
baren F^liissi^l^eit auf. Auch die molybdäm"{;e Säure ver- 
einigt sich mit der l^luissäure, und bildet eine ungefärbte 
Auilösung, welche heim Eintrocknen blau wird. Über^ 
giefat maii MofyMänoxrd mit Flufssäure, so wird Holyh« 
dän redusirt, und die Anfldsnng enthält Moljhdänilnre 
vnd moiyhdänige Säure. Die Üufssaure Molyhdänsaure 
gibt init Salzbasen Salze, welche im Ansehen und in' der 
Zusammensetziinp; den nnrilogen Doppolsalzen der Wolf- 
ramsäure glt irlien. Das KalUcdz insbesondere wird rein 
(von moiybdaiiiger Säure frei) erhalten, wenn molybdän" 
saures «Kali mit etwas Salpeter geschmolzen, in kochen- 
dem Wasaer aufgelöst, vnd mit FlnfMänre fibersättigt 



Mrird. £s krystallisirt dann Mm EdttllM in Schuppen» 
«■d ul folgender HftCsen mtamineiigeMtit: 

/ BerprhriTirtf^ Analyse 

Kali 8 At. es» «359,66 ss 3 1,60^ — Si^bS ' 

llolybdins&nre 4 » b $587,90 = 48*04 4^«^ 

Fiulbaore 4 » 1070,36 = i434 — 16,57 

' Wasier 4 • e= 449^74 — ^'-o^ — ^-oo 

7466,96 100,00 100,00 

Es entspricht mithin der Formel (K f'-^-Mo^ F' ) K Mo* 
— (Aus den Kongl. f' etenskaps. Acaä. HaadL i824> 

in PoggeitdorJjTf Annalen der Physik and Chemie, lY.. 1» 
6, 147, i63.) 

20) Neue Ferhindung der KieteUrdt mit Kali. Prof. 
Fuchs in München hat eine von der s. g. Kieselfeuchtig- 
Iielt verschiedene Verbirxlung aus Kieselerde und Kali 
dargestellt , und zwar durch Auflösen der frisch gefall« 
ten , gut ausgewaschenen Erde in siedender Kalilauge. 
Beim Abdampfen hinterläfst diese Auflösung einen festen 
Bflcksund, der im Wasser (doch leichter im kochenden 
als im kalten) wieder auflöslich ist, ohne an der Luft an 
nerniffscn. Die Auflösung bildet eine etwas blehrige« 
auf Pflanzenfarben und nuf den Geschmack alkalisch re- 
agirende Flüssigkeit, welche bei einem spezifischen Ge- 
wichte von i,a5 nahe 28 p. Ct. wasserfreie Masse eiit- 
halt. im trockenen Zust,ande ist die Verbindung &pi6de 
und in den physischen Eigenschaften (die Harte aasge- 
Bommen) last gans dem Glase gleich. Sie- bläht sich 
Beim Erhitsen anfangs mit Geräusch auf, und schmilst 
dann, ziemlich schwer, zu einem dichten Glase, indem 
sie 13 p. am Gewichte (Wasser) verliert. Das Vcr-' 
bältnife^ clor ßestaiultheile kann i oriirpn ; Fachs fand bei 
einer seiner Analysen 62 Kieselei Je mit 'zb Kali und is 
Wasser verbunden. Mit LSalroa lälst sicii eine ähnliche 
Verbindung bereiten. PitcA« hat diese Substanz (au de- 
ren Bereitung im Grofsen er Vorschriften gibt) als fener« 
festen Anstrich ftlr Holn etc. unter der sonderbaren Be- 
nennung fVasserglas vorgeschlagen. (ICoiliMf^« AlchiT ifllr 
die gesaminte Natorlehre, Bd, Y.) 
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9iy Chrorntaures Kupferoxj'd' Ammoniak. Chromsaa- 
res Kupferoxjd, durch chromtaares Kali aot achwefel- 
Morem Knpfer gefällt, i«t in Terdäoniem Ammoniak sn 
einer schön dunkelgrün gei&rbten Flassigkeit aoAöslich. 
IHach dem Verdunsten des Ammoniaks bleibt das chrom« 
aaure Kupferovyd unreräodert sarück« {jlownuU de Jfhar^ 
maciß, iL 607,) 

22) Verbindung cori chroms aurcm Kali mit Cyan-Querk- 
Silber, Nach Ciillot und PodciHa erhält man eine sulchö 
Zutammenseizung, wenn eine Auflösung Ton gleichen Tbei* 
len der genannten Bestandtheile konzentrirt wird. Sie 
bildet gelbe, luftbeständige Nadeln, die im Wasser auf« 
löslich sind. Kali, Natron und Ammoniak zeigen keine 
Wii Kunj^ auf diese Art von Doppelsalz, dasselbe M'ird aber 
Yon ^Ulk-, H.nvl-, Strontian-, Eisen- und liieisaizen, so 
wie von li\ drolhions.iui cn und h) driodsauren Alkalien 
EersetzL. MineraUauren entwickeln daraus blausäurc. Beim. 
Erhitzen in einem 'offenen Glasröhre entzflndet sich das 
Doppelsalz, und liefert aufaer einem TOn Kohle schwarz 
geförbten Rückstände, kohlensaures Gas, Kohlenoxyd gas, 
Cjan« und Stickgas. Jener schwarze Rückstand liefert, 
in einom odtMien Ticj^ol geglüht, chromsaures Kali, in- 
dem sich das darin enthaltene Chromoxyd auf Kosten der 
Luft oxygenirt. Kein anderes chromsaures Alkali lionute 
mit Cyan- Quecksilber verbunden werden. {^Bulletin des 
troffmx deta So^iete de Pharmacief Mai i8a5*)*) 

s3) Doppelsah aus esngsaurem und sehtvqfeUemnm 
Natron. ISach Mül erhält man durch Termischung der 
Auflösungen von einem Theile essigsauren, bei-f- 430** oder 
/^/}o" Fahrenh, getrockneten Kalkes, und zwei Theilen krj- 
6lallisir»pn Glaubersalzes eine Flüssigkeit, aus welcher 
beim AI dampfen das genannte Salz krystallisirt Die Mut- 
terlauge ^ibt sowohl mit Schwefelsäure einen Gyps -Nie- 
derschlag, als mit salzsaurem Baryt Schwer :>P>ah; sie ent- 
halt demnach essigsauren Katk und schwefelsaures N^« 
tron, welche beiden Salze mithin nicht ohne Einschrän- 

•) Analoge Verbliidun^en sind Jene des Salpetersäuren Silber- 
oiyd«« mit Gyan - Oueckdilber uad mit Cyapisilher. (s. JaUr- 
büfchor, VII. 123). 
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Itung für unTerti'ägllch mit einander angesehen werden 
liönnen. Bat GUuberials irird selbst dann nicht TdlUtin- 
6ig sersetst, wenn man znr Hutterlange noch ferner es- 
sigsauren Kalk in beliebiger Henge zusetzt. Htindert 
Gran -der Hrystalle in Wasser aufgelöst, und mittelst 
salzsauren Barytes gefällt, luferten lo Gran ^elrocl^ne- 
ten schwefeis. Baryt. Daraus schlief st Mill , dals in dem 
hrystallisirten Doppelsalze mit 8d,S hryätallisirten essig- 
sauren Natrons 14,7 schwefeis. Natrons ycrbunden seyem 
Bechnet man Jedoch mit den toa Berzeluu aufgestellten 
stöchiometrischen Zahlen, so findet man, statt 14,7, nur. 
a3,83. {Ännals qf PhUosophjr^ i8fl5> Auguti, p, ii3.) 

24) Neues Salz im Opium. Als Robinet das Opium 
awei Mahl nach einander mit Koclisalzauflösuiig von lö* 
(speziüsches Gewicht i,ii55, K.) behandelte, und zwar 
das erste Mahl mit 6 Theilen, das zweite Mahl mit 4 Th* 
jener Auflösung; als er dann ferner die filtrirten Flüs* 
sigkeiten his sur Trockenheit abdampfte« den Bfichstand 
^2ur Ahscheidung des Kochsalzes) wicderhohlt mit Alko- 
hol Ton 38° (sp. Gew. o,832q) kalt behandelte, und die 
geistige TinlUur^ im Wasserhadc zur Syrup - Konsistenz 
Terdunstet, sich selbst übeilicls, gerann diesellje ge- 
wöhnlich nach zwei Ta^en zu einer kryslalluuschen, aus 
Nadelu bestehenden Masse, welche mit Alkohol abgewa- 
schen, in kochendem Wasser aufgelöst, und neuerdings 
krystaiusirt wurde. In diesem gereinigten Zustande stellt 
das Edukt. ein neues Morphin - Salz dar, dessen bisher 
unbekannte Säure ¥on FeUetier und Guibourt den Nahmen- 
Acide codeique (von x'^^V* Mohnkopf) erhalten hat. Die 
im Opium befindliche, und durch das beschriebene Ver- 
fahren ausgeschiedene Verbindung dieser Säure mit dem 
Morphin {Codeaie de Morphine) hat die Eigenschaft, mit 
^isenoxjdsateen eine dunkelblaue Färbung. herTorzuhr in* 
gen, in der Wärme leichler als in der Kälte auflöslicli 
zu seyn, und in seidenartigen, strahlenförmig yon einem 
Mittelpunkte auslaufenden Nadeln zu krystallisiren. Die- 
ses Salz isr aijoh im Alkohol auflöslich, im Äther aber 
nicht. Von konzentrirter Salpetersäure wird es rolK; 
schvtache Salzsäure und SchM cfelsäure lösen es ohne Brau- 
sen auf. Unter den SIetallsalzen sind blofs das -salzsaure 
Platin und das basische essigsaure Blei» welche- einen 
Ifiederschlag in der wässerigen Auflösung desselben her» 
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TOrbringen. Dtt batiaebe essigsaure Blei (Bleiessig) fallt 
«ine ans Bleiozyd vnd der Beom Säure beatebendei 
wifse Verbindung, welebe durcb Sehwefelwaaaerateff» 
gaa seraetst wird«, and ihre Säure in der Flüssigkeit 

Jäfst, aus welcher man sie durch Abdampfen und Abküh- 
len in Krysiallcn gewinnen kann. Diese Säure bildet mit 
Kali) Baryt, Ammoniak und Billererde krjstalUsirbaro 
Salze, und ist Ton der Mekonsäure, so wie von jeder 
anderen bbber beaebriebenen Saure beatio&at rerschie- 
den. (Jeitmal da J^uumaae Aast i8n5. AnntiUi d$Chh 

Mineralien. 

t5) Alaunerde »Jfyäralt {Alumine hydraiee rdtmfforme') 
TOB BarAon ' bei Epernay (De-gt, der Morn«). Dieses im Jahre 
185 1 aufgefundene Mineral ersclieirft unter der Gestalt 
kleiner rölhlichgelber, halbdurchsichtiger Stücke, welche 
sich zwischen den Fingern zerreiben lassen, bei der Er- 
hitzung, ohne sich aufzublähen oder einen Geruch aus* 
jfcnatofaen , scbwarz werden, und snietxt einen weifaen 
Rflekstand laaaen. Lattaigne fiind bei der Analjae in dem 
Mineral: $7,5 Wasser, 8,5 färbende Substanz vegetabi* 
lischer Natur, 29,5 Alaunerde, ao,o Kalk, 2,5 Kieselerde. 
Sni^me <^8,o.(^nnaL deChimie et d^PhjrsiqueXXyUL^oJj 

s6) Neutrale schwefelsaure Alaunerde. Man findet 
in dem Übergangs - Schiefer der Anden in Kolumbia eine 
weilae aalzige Snbatans ;Tom Gl»aebniacke dea Alanna» 
w^Iehe aieh hanfig efiloressirt neigt, suweilen aber auch 
in kleinen k ry stall in iscb en llaaaen Torkommt. BouaiiMuti 
hvit eine Probe dieses Salzes aus dem schwarzen Uber- 
gan f^s -Schiefer am i'a/da/ia - Flusse (der sich in den 
ß1agdaUiLa-S\ vom crglefst) untersucht, und für neutrale 
. achwefelsaure Aiaunerde erkannt. Sie bestand nähmlich aus : 

Berechnung Yersueh 

Schwefelsaure 3 At. = i5o3,48 = M?,ob — 36,4 
Alaunerde i » = 6)2,33 ~ i5,4o — 16,0 
Wasser iB > =s 2023,03,=: 48,64 — 46,6 

Eiaenoxjd • • - • - • o,^ 

Ralk --.-•. .i* o,s 
, Thon - 0,4 

4169,64 »00,00 100,0 ' 
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Hieraus folgt die dicmische Formel: ^2 ^ ^ 16 jq^ 
{Annales de Chimie ei de Fhjdqut^ ^QtneXXX, ücpt» i8s5y 
p, »09.)*) . * 

97) Neue Art de$ ichwtJ'eUauren Stnmtians. C. IT« 
Vfü^ bat ein Fossil yon d«r Insel JHoea votersi^cht, -wel- 
ches folgenfler Mafsen zusammengesetzt >^ar! schwefel- 
saurer Strontian /«o»o; schwefeis. Bar^t 28,3: srhwcfels. 
Kalk i5,5; Pohlens. Kalk i3,5; Wasser 2,5. Summe 99,8. 
Das Minerai war clerbf graulichweiis , matt, yon unebe- 
nem Bruche, leicht in scher fhanlige Brochstiiehe xer* 
sprengbar, birter «Is Kalkspath, aber weicher als Flulb» 
spalhy und rem spezif. Gewichto {,iB. Es hommt an 
dem genannten Fundorte in Mergelkreide yor. {Schweig- 
gers Journal ffir Chemie und Phjsikj neneBeihe, Bd, XY» 
8. 376,) 

t8) Phosphorsattre Yttererde. Dieses Mineral ist in 
der Nfthe von Idndetnäs in Norwegen entdeckt, und toa 
£erscluis analjsirt worden» Es ist von gelbbrauner Farbe« 

blätterigem, harzartig glänzendem Bruche, an dünnen 
Kanten gelblich durchscheinend, yom spesifischen Gew. , 

4,5577 bei -f- 16® C. Vor dem Löthrohre verhält es sich 
dem phosphorsauren Kalke ähnlieh. Bestandtheiie : 62,58 
Yttererde, 33i49 Phosphorsäure mit etwas Flufssäure, 
3,98 basisches phosphors. Eisenoxid, welchem Bestiltate 

die Formel entspricht. (Aus den Kongl. Feten sk Acad, 

Handl. 1824, in y. Leonhard t Zeiucbrift für Mineralo« 
gie, 1826, Bd. II« S. 967.) 

99) KüUniL Ein neues Mineral Ton KtUhugr bei Ihb- 
blin^ welches nach Barkers Analyse 5o,ooo Kieselerde, 
24,69 Alannerde, 0,29 Kalk, o,it5 Bittererde ) 5,oo Kali, 
24») Fisenoxyd, o.-»5 Manganoxyd und 5, 00 Wasser 
(Summe 88,43) enthält. (V/ LeonfiardU Zeilschrift für 
Minpralogic, i8^?5, Bd. II. 8. Sü^.) 

•) Beudarit { TraiU Uimentaire de Mineralogie, A Paris", i8«4f 
/r. 449) fiihrt neiitrala sehwefels* Alannerde mit is Atoman 

Wasser (AI i'-f ^f^) «"if* ^^«^ die.andaren Verbin- 
dunf^en der Schwefelsaure mit Al;^uncrde S« man im VI« 
Bande dies«r Jahrbüeher (S. 344) uaclu 
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> ' 3o) l^düigianiL Smdmgit hat fiir ein TOn flim 
«k eigenthfimlieh eHianntei Mineral diesen Nahmen ge- 
wählt i weil er daiaelbe, krystaUisirt in den Höhlun- 
gen eines Exemplars von Thomson it in der Sammlunj^ 
eines Herrn Edin;.<jori zu Glasgow enldeckte. Fofgende» 
ist ein Auszug von lliidin^er'* s Beschreibung dieses neuen 
Minerals. Form, pyramidal; Grundforin: eine gleichsei* 
tig vierseitige Pyramide ; Glasf^lanz ; Farbe , graulichweila ; 
Strieht weifa; Broch, kieinmoschlig ; halbdnrcbsichtig» meist 
blofs ^iirchschcinend ; sprödj spezi(ischesGewicht=3S,7io; 
J^ondort: die Kilpatrickhügel hei Glasgow in SchoitloAd^ 
in Thomsonit eingewachsen, von Kalkspath und Harmo- 
4om hcgicilct. Der Edingtonit lionimt in Krystallcn vor, 
von welchen die grölsien ungefähr 2 Linien. Durchmesser 
haheo. Er ist unter den natürlich krystallisirten Körpern, 
aufser dem pyramidalen Knpferkiese, das ejnzige Beispiel 
Ton heraipyramidalen Formen mit geneigten Flachen. 
Turner y welcher den Edingtonit einer Analyse Unter- 
warf fand darin: 35,09 Kieselerde, 27,69 Alaunerde» 
12,68 Kalk, i3,32 Wasser; 11,22 Vcrlnst (wahrschein- 
lich ein Alkali). (Ediaö^trgh Journal oj ücience^ Nro, 
OcU 1825, p. 3i6.> 

• • * 

. 3i) Neues Mineral in Schfveden» £111, wie es scheint» 
mgenthümliches .nnd neues Mineral, welches sich ziem* 
'lieh allgemein im Granite um Stockholm findet, hat ßer' 
zelius zerlegt. Seine Analyse (aus wclclicr er aber keine 
Formel abgeleitet hat, weil das untersuchte Stück wahr- 
scheinlich nicht ganz rein war) gab ihm: 68,70 Kiesel- 
erde, 23,95 Alaunerde, 1,20 Kali, 8,11 Natron, 2,o5 Kalk, 
0,66. Bittererde , o,5o Eisenoxyd« Summe 100,16. (Bene^ 
tta», Jahresbericht über die Fortschritte der physischen 
Wissenschaften. IT. Jahrg. Tübingen i8d5, 8. i47.> 

32) GmeVtnit. Diesen Nahmen schlägt Brewsler für 
das fleischrothe b'ossil aus dem f'iccnti'nischen vor, wel- 
ches bisher für identisch mit Thomsons SarkoUth gehal- 
ten, und sammt diesem zu der Spezies des Analcim ge? 
rechnet wnrde. Der Gmelinit hat in seinem optischen 
Verhalten keine Ähnlichlieit mit dem Analcim, und 
'weicl^t, wie man ans VmqueUiiB Analysen wei^s , auch 
In seiner ' chemischen Zusammenseteang toh" demselben 
ab, VauqweUn land näluniich im 
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YOD Moniecchio 
m(;^giore 
60,0 

Vi9 - 



Ton Casiel 
60,00 

SO,00 

4,25 

90,00 



Kieselerde - - 58,o — 

Alaunerde - - idfO — 

Kalk - - - - s,o . — 

Katron ' - - - 10,0 — * 

Wasser - - 8>5 — 

^,5 « 100,0 

' und BerzeUus hat nach den beiden letzteren Anaijscn 4ie 
Formel CS^+NS» -f <)AS^ + iB Ag. berechnet, {^reu*-' 
iUr*9 Eäinburigh Jimmal qf Science $ iVro. IF* -^pril i84i5» 

33) Herschclil. Nacli Lei^js Torscliln{; soll diesen 
Nahmen ein von dem Seiu ettir der Londoner konigUclien 
Gesellschaft {Herschel) aus Sizilien gebrachtes Mineral 
tragen, welches in weilsen, dui'ch&eheineiiden und un- 
dttrcbsicbtigen Krystftllen Ton der Gestalt dicker, seotu- 
seitiger, an den Bändern sugescbärfter Tafeln vorkonunt, 
ein spezifisches Gewicht = 2,1 1 , und einen niaschligea 
Bruch l)esit}ct. Das Gestein, in dessen Höhlungen die 
I{r}'stallt' des Herschclits, zuweilen ahgesondert, meist 
aber zusammengewachsen, vorkommen, besieht gänzlich 
aus kleinen Körnern und Kryslaliea von OHvin. H'^otlo- 
ston fand, als er eine kleine Menge von Herschelit un- 
tersuehte, Kieselerde, Alaunerde -und Kali darin. (Un- 
ilair i(f Phüosophjr f Nop, iSsS, p. 36 1.) 

'S. ' 

3/4) PhilliptU» Der Herschelit (Nro. 83) kommt in 
Begleitung eines anderen bisher noch nicht unterschie- 
denen Minerais vor, >velches Lep-r (dem Mineralogen, 
Jf^. Phillips, zu Eln<n) FJiillipsil nennt. Die Krysiallo 
desselben sind durchscheinende und uuiiurchsichlige vier- 
seitige, mit eben so vielen Tierseitigen Flächen an jedem 
"Ende zugespitzte Prismpn von geringer Grofse, und wei<* 
Uev Farbe. Die Krystallform ist jener des von Ha'uj' im> 
genannten vdodekaedrisch^ Harmoloms«. gleich; aber in 
seiner chemischen Zusammensetzung weicht der Philllp- 
sit von dem llarmotom ab, denn IVollaston land im er- 
steren nur Kieselerde, Alauuerdij, iiali uud Kalk, ohne 
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eine Spur rtm Btrju (JhnaU ^ fhüoiophyf Ifoi», i6t$, 
f)^ 369.). 

35) Brookit* So nennt (Brooitc'n zu Ehren) Lety ein 
Mineral von Snowdnn, welches von Kinigen für Butil, 
You Anderen für Sphen gehalten wurde, sich aber von 
beiden durch teiae Kr^stallform unterscheidet, welche 
Toa einem geraden rhombischen Prisma abgeleitet wer- 
den bann, während die Grundform beim Rutil ein recht* 
winheliges Prisma, und beim Sphcn ein schiefes rhom- 
biacbes Prisma ist. {dnnaU ^ £hHotopiyrf Febr» i6s5« 

i'4o.) 

36) H^kamU So Wk^nniBrewslcr ein von ücmEsq^f'Fi- 
tham In dem sehottischea Thale GUnco gefundenes Mineral, 
welches, nach seinem Verhalten tot demLöthrohre an vrthei« 
len, als eine Varietät desEpidot angesehen werden roufs. £e 
hommt in ungemein kleinen« dunkelrothen, in kugelför- 
migen Gruppen strohlennrlig «usnmmengehäuflen Krysial» 
len vor , weiche um t gelmäfsig sechsseitige Prismen sind, 
ein speziiischcs Gewicht = 3, 187 liaben , und Glas mit 
Leichtigkeit ritzen. Die merkwürdigste Eigenschaft die- 
ser Hrystalle ist« dafa sie im durchgehenden Lichte 
nweierlei Farben seigen, nähmlich strohgelb nach einer 
Bichlung, und dunkeiroth nach der andern. Es gibt da- 
her eine Lage, in welcher beide Farben zn einem lich- 
teren Roth gemischt erscheinen, und wenn man einen 
.Krystall dreht, während man durch ilin sieht, so kom- 
men nach einander alle drei Farben zum Vorschein. Für 
sich auf Kohle mittelst des Löthrobres erhitzt, schwillt 
der Withamit auf* schmiUt aber achfver, nnd «war. au 
einem dunkel grünlichgrauen Email« Mit Borax schäumt 
er auf, und bildet ein durchsichtiges Ktigelchen von tie£ 
gelber Farbe, welche beim Erkalten blässer wird. Vom 
Phosphorsalz wird er, mit Ausnahme eines Rückstandes 
von Kieselerde, unter Schäumen aufgelöst ,* das Rugelchen 
ist anfangs gelb, wird aber beim Ei Kalten weifs und 
opalisirend, oder ganz undurchsichtig; u. s w. {Breu** 
tUfM Edinburgh Journal qf Sdmees Nro* IF. JprU i8s6^ 
p. ei8.) 

37) Neue Mineralien 00m Fesut^ MoiUiCiUi Uiyd Cth 
haben folgende beschrieben: 
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a) Chlor 'Blei (^Coiunnit , Colunuia^ einem ncapolilu- 
nitcheti Arjtte so EhrcA (genannt). Weifs« im rnibry^taU 
litirten Zustande auch wacha« und sohwefelgeH», im Was- 
mt (beiläufig 27 Theilen) ohne Bückstatid auilösHch; top 
dem Löthrohre zii metallischem Blei redusirbar, 8p. G« 
= 6,330 — 6.336. 

6) JlumboldtUiih*). Grundform ein gerades recht- 
urinkeliges Prisma mit quadratischer Basis. Speacif. Gew. 
ss> 3,ie4* Glatf ritzend, in dicken Massen dnrchscliei« 
nend, in dännen Slfioken durchsichtig« von mnschligem« 
glasartigem Bruche, grauer Farbe, vor dem Löthrohre 
schwer schmelzbar. Bcslnndlheile Kieselerde, 3 1,67 

Mn!k, 8,83 Üittercrde , o,5o Alaunerde, 2,00 FÜscnoxydj 
Öumme 97,16. Entspricht der Formel ^CS^ ^ MS^* 

c) Dapjrin (DaT)'ne, nach H* Bai>x). Grundform ein 
reguläres Hexaeder. Speaifisches Genricht &a fl,«6 s,3. 

Doppelte Strahlenbrechung. Die Krystalle sind theils 
grau, durchscheinend, von Opalglanz, thcils -wcifslich, 
undurchsichtig^, von Perlenmutterglanz. Gefüge blättrig, 
(^uerbruch uneben. Vor dem Löthrohre üu einem Mei- 
lsen, undurchsichtigen Glase schmelzbar. Bat. Kie- 
selerde, 33, '28 Alaunerde, 12,02 Kalk, 1,25 Kisenoxjd, 
7,43 Wassel^ Summe 96,89. Eat^prdcliend der Formel 
*f BAS 4- i^Aq* 

d) Capolinit? Grundform: reguläres TTeraeder? Die 
Krystalle sind undurchsiclitig, weifs, von ScideTi- oder 
Perlenmutter - Glanz , glasritzend; Längenbiucb iascrij];- 
blätlrig; Ouerbruch uneben, Spezißsches Gewicht 2.1 5. 
Scheint einDoppel -Silikat von Alannerde ondKali susejrn« 

a) ChrisiianH (nsch dem Prinzen ChriHian FHedrick 
von Dänentark genannt). Grundform: schiefes rechtwin- 
keliges Prisma. Spezifisches GcMvicbt 2,772. Gelblich od. 
braun, im Längenbruch blättrig, im (^uerbruch glasar- 
tig, dem IVluschlipcn sich nähernd. Poppeitc Strahlen- 
brccbujig. Vor dem Löthrohre für sich unschmelzbar. 



*) Nicht KU verwechseln mit Bivero's ffumboldtiae (kleesan- 
rem Eisen) und Levy's HumbolMU (diese Jahrbüeber i ^VJ« 
3o6.) iC. • 
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/) Biotin (nach dem Phyiikisr Biol), Grundform: 
Monpfes Hhomböeder. 8p« Gewicht 3a i. Glat ritsend, 
•lark glänisend, den Bnich ^asigt eam Meiobligen sick 
neigend. Doppelte Strahlenbtechvag« (fiiomale äi ^iem, 

38) Oslranil (nach flcin Nahmen der altsrirhsisrl^en 
Fruhlingsgöttin Ostra) nennt Breithanpi ein von ihiu ini- 
nei-alogisch beschriebenes neues Kossil aus Norwegen, 
ivelches nelkenbraun ton Farbe, auf dem Striche grao- 
■braun, in niedrigen, wenig geschobenen vierseitigen 
Priamen brysiallistri, aehr spröd, und Tpm ^esitischen 
Gewichte 4,3 bis 44 ist. {PnggBndorff's Kwi^en der Ph/» 
«ik und Chemie, V* 377.) 

3q) Phosphorsauirs Man f;*m eisen. DiesesMineral Uoinmt 
ira Deparlemenl Ober- l ic.imc vor, ist von brauner l 'arbc» 
in strahleniurniig geordneten INadeln hryslfillisirt, gibt 
ein olivengrfines Pulver, ond achmilst vor dem Löth- 
rohre zn einem achwarsen Glase. Vaaqvelin bat ea ana- 
Ijrairt, und folgende Beslandlheile darin gefunden: 

Berechnung Versuche 

Eiscnpcroxjd 10 A. = 9784,30 = 55, 52 — 56. 20 ^55,2 
Älan^anpi ofoxyd I »= 911,37= 5,17 — 5,^4') — 5,(j ^) 
Pho<i|)horsäure . 6 » =535^,8o = 3d,37 — 29,00^) — 3o,o*) 

lYasser '. 14 » =1574,09= 8,94 — 9,20 — 9,4 

. - . -, 

. 17623,76 100,00 ioo,uo ioo,o* 

Ist die hier stöchiometrisch berechnete Zusammen- 
aetspng riclttk^, so darf man für das Mineral die Formel 

Mn /> 5 Fe*- P -|- 14 A<i» aufstellen; iind dieses Ers 
lat demnach wesentlich Tcrschieden yon dem phosphor- 
«anren Eiaenmangan von Limogetf velehea auch das Ei- 

aenalaOsjdttl enthalt, nnd darch die Formel Mit* P-^-F^P 
beseichnet wird. {Annqhs de ChimU et de Pftysigue, T» 

1) Beduairt von 6,76 Peroxjd, welch* die Analyse gab, X. 

a) Durch Subtraktion dar drei iUirigan Bcatandtbatle vomOanp 
aen bestimmt. JT. 

^ Von 63 Parosyd rcduairt. JT. 
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XXX. OctQbre i8d6t p, soft.) — Zwei andere Vai-ietätea 
YAn pliospborsaurem Manganeisen , gleichfalla aos dem 

])(>|>artenicnt der Ober - J'ievney hat raiK/uelm votier äen 
iSahincn HeUpozit und Uuraulil analysirl. ])or HetrpozU 
tesleht in loo Theilen aus .^5,5 Eist tijm i oxyd, i3,5 Man- 
ganpi'oloxvd *), 49i5 Phosphoi saure, 5,o AA'asser. Sunitne 
]o3,5. Als Llestandthcile des Huraulites giUl /'. an: Ei- 
sen- und Mangaouxjd 47>3j Phosphorsäure 32,8, Wasser 
20,0 {^Annale» de ddmie et de Phjsique^ XXX, No»* i8a5» 
994, 309.) 

40) PoVymi^int. So hat Bei zeh'us ein von Ihm zerleg- 
tes Mineral gi'nnnnt, w<'Irln>s in tltr Gegend von ire- 
üi'ik,-.i-/ii'n. in Sorii'cgcn >oilionimt, st^hwarz und voÜUom- 
luen undurchsichtig, in rechtwinkelig vierseiligen Pris« 
men krjatallisirtt von tehaligem Brache« Tom speisifiacheii 
Gewichte 4,Qo6', aehr hart (Glas riiasend) und vor dem 
Jiöthrohre für aich allein gans unveränderlich ist. Das 
Jl^esultat der mit einer sehr ^ringen Menge dea Fossils 
angestellten (und daher in De^ug auf das Quantitative nicht 
gan;« üuverlät'slichen) Analyse war folgendos: Titansäuro 
46,3? Zirkoncrde 14, /j; Eisenoxyd 12,?.; l'ialK /j.?. ; Atnu- 
ganoxyd 2,7; (yeierox)d 5,Oj Yuererde iijS^ Uitlererde, 
Malii Kieselerde und ZinDox} d Spuren, Suitome 4)6,3. Ei- 
sen, Mangan nnd vielleicht auch daa Cerer aind hier 
»war als Oxyde aufgeführt, in dem Minerale seihst aber 
als Oxydule enthalten. (Aus den Kon^l. /'clenskaps A:'niL 
Handl. 1&24, in v. Leonhard' t Zeitschrift für Mioeraio^ 
gie, 1825, Bd. IJ. Ö. 273.) ' I 

k) Organische Substanzen« 

41) J^'rrhtn. Mit diesem Nahmen hat Zimmermann 
eine organische Substanz bezeichnet, welche nach ihm 
in den Meleorwassern vorkommt Pas Pyrrhiii ist ini 
Wasser leicht, in wasserfreien AlhoKol nicht auiloslich« 

Deym Abdampfen der Meteorwasser färben sich diesel- 
ben, eben dnrch die Anwescnlioit dioses Stoffes, gelb- 
braun, und später sondern sich f;c)bl)raunc kleine Flo- 
cken ab, welche von Säuren heller, von den Alkalien 
aber dunkler und grünlich gefärbt werden, einen Ge- 



*) Reduzirt von i6,5 Feroxjd. 
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Tvoh nach Nuf«*« Bfibt-^ «nd Birlienöhl verbreiten, heim 
£rbit«eii wie \er1)reiinende thieiische Theile, und beim 
Verglühen nach iilausaure riechen. Eine AuHösung des 
Golilchloi ides i'ärbt diePvrrhin enlhaltciulcn Wasser veil- 
chenblau oder purpurroth, salpetcrsain es Silber gelb- 
roth. iJiaUner's Archiv für d. ges. iXaiurlchre, 1. st^j,) 

4s) Acide petaique*)» Nach Braeonnot entbalten sehr' 
viele« MO nicht die meisten Pflanzen eine eigenthümli- - 
che organische Säure, für w^clchc er den hier stehenden 
Nahmen gewählt hat. Er fand dieselbe in den Sleckrü- 
ben , Möhren (gelben Büben), in den Wurzeln der Ker- 
xnesbeere {Phyfolacca) ^ der .Skorzonere, der Päonie^ 
der Fackelblume {Phlomis tuberosa)^ des Sauerampfers, 
des' Steinbrech»; in der Zwiebel; in den Stengeln nnd 
Blattern der krantartigen FAansen; in den Rindenlagen 
4 • aller vorlänlig yon der anfseren gefärbten Oberhaut be- 
freiten Bäume, wo sie in grofser Menge, und zum Theil 
'' mit rothcm Pigment verbunden (wie im Kirschbaume, 
Ahorn und Haseinn Tsstrauche) , zum Theii fast ungeiaibt 
(wie im Hollunder) vorkommt; in den Holzsägespänen; 
in den Äpfeln, Birnen, Pflaumen, den Früchten der Cu- 
curbitaceen, und anderen Früchten; endlich in den Ge» 
treidekörnern. Man bereitet diese Säure aus starktnefal" 
haltijgen Wurzeln, z. B. der Sellerie nnd den ^hren, 
indem man sie inittelst des Beibeisens verkleinert, den 
Saft auspreist, den Bückstand mit durch Salzsäure ge- 
schärfiem Wasser auskocht, abwäscht, und nun mit ei- 
ner aufserordcntlich verdünnten Kali- oder Natronlauge 
erhitist. £s bildet sich eine dicke, schleimige, wenig al- 
kalische Flfissigkeit, aus welcher durch Salzsaure die 
neue Säure in Gestalt einer Toluminosen Gallerte abge« 
sondert wird. Nach dem Abwaschen «eigt diese Säure 
nachsiehende Eigenschaften, welchen zu Folge sie Bra- 
eonnot für nahe verwandt oder gar für identisch mit der 
so genannten PjlanzengaUerle ansieht Sie ist kaum ge- 
larbt.(besonders wenn sie aus wenig gefärbten Pllanzcn- 
theilen erhalten wurde) , schmeckt sauer und röthet Lak- 
muspapter, ohne «ine fremde Sanv« zu enthalten. Siä 
ist im kalit 1 Wasser sohr wenig aufloslich, mehr im ko- 
chenden Wasser, nnd bildet mit dem letzteren eine Flus^ 



^) Abgeleitet joi^ mwtt;* Coa^w». 
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sigkeit, welche durchsichtig und ungefäibt ist, Lahmus 
liaum röthet, beim Erkalten nichts absetzt, und duicb 
Alkoiiol, durch alle Hetallaiifl5sungen , durch Kalk- «ad^ 
Barytwasser, durch Savi^en, durch Kochsalz, Glaubersals 
und Salpeter etc. zu einer durchsichtigen Gallerte koft> 
guHrt wird. Sogering ist die Vei>vandlsoliaft dieser Säure 
ü;u dem Wasser, -worin man sie aufgelöst hat, dal's es 
liini eicht, ZucUer in der Aüüösung zergehen ssu hissen, 
um sie grüläteotheils zun^ Oerinnen zu bringen. INach 
.dem AttsttOlikiiteii ers^heini die vorher gallertartige Säure 
in dnrehsichtigen , - sich nicht > an die Gefafs^ hängendes 
Blältchen, einreiche im halten Wasser fast gar nicht au& 
SGhwöUenyim kochenden Wasser aber sich auilöseU, und 
dniTiit die schon beschriebenen Erscheinun i»cn geben. 
Die aus ihrer Verbindung mit Kali durch SalxsäuL'e ge^ 
fällte Säure bläht sich bei der trockenen. > Destillation 
nicht ausliefert viel emp)'reumatisches Ohl.und im Bückr 
Stande' zien^tlch viel Kohle ^ aber weder Ammoniak noch 
'Salssäüre, V Iiti Wa^er Tertheilt* und durch- eine gelinide 
Wärme unti tsfü!/t, ist sie im Stande» die Kohlensaure 
aus ihren Verbindunj^en mit Alkalien auszutreiben. — 
Die neue Säure bildet mit Kali ein im Wasser sehr auf- 
Jösliches, geschmacWöscs Salz, welches in Gestalt einer 
durchsichtigen, nicht klebenden Gallerte erhalten Wird, 
^enn man , durch Zusatz Ton schwachem Weingeist cur 
FlftsÄigheitf de» Dberschuft von Alkali und die förbende 
Bub^tartz eiltfernt. Nach* dem' Eintro'cknen sieht dieses 
diste diim arabischen Gummi älinlich. Es besieht aus 85 
Säure und i5 Kali. Seine AuÜösung wird durch Wein- 
geist, Zurl^er, Kochsalz^ essigsaures Kali und viele an- 
dere Sal/.e zum Gerinnen gebracht, durch erdige und 
metallische Salise naitelst doppelter Wahlverwandtschaft 
zersetzt*^ /'dtti^ch-'-SSuPen» weJehe steh des Kali beinich- 
tigen, unter' Ausschddung der gallertartigen neuen Saure 
zerlegt.' tlie Fähigkeit ^ dieses 'Salzes , eine grofse Menge 
tKuökerl^As'Ser in Gallerte zu verwandeln, schlägt lira- 
dönnoi zur Benützung bei Konfitüren vor. — Auch mit 
verdünntem .^mmo//(VfÄ- ^olit die neue Same eine Verbin- 
dung einj dieses Ammoniaksalü verhalt sich im AUgö- 



*) Schon das Bruimcnw asser schlägt die Sal/.o der neuen Siiuio 

Sllertartig- nieder, und dieser Kicdcrscklsg enthält die ar- 
gen Substanzen aus dem Wasser. 
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nieinca \yle das Kallsal/'. Die anderen Verhirtdungen der 
Säure sind iabt alle uiiuuildsHch , und können mittelst 
doppelter Wahlverwaodtschaft erhalten werden,' Wenn 
man in eine Auflösung des Koii» oder- Slatronaalzes ein 
Übermafs von Alkali scbüttet* so entsteht, indem die 
ganze Flüssigkeit gerinnt i ein unauflösliches basisches 
Salz, welches erst nieder nuflöslirli wird, wenn man 
ihm durch mehrmahligcs Abwaschen den Überschufs der 
Basis entzogen hat. Aus dieser Ursflche darf man bei Be- 
reitung der Säure, keine konzentririe Alka Ii -Lauge an- 
wenden. Mit Ammoniak wird kein unauflösliches basi*> 
•efaes oals gebildet* Die gallertartige Säure verbindet 
eich leicht mit pulverigem Morphin, welches man darun«* 
ter rührt. — Konzentrirtc Schwefelsäure -wirkt kalt we- 
nig auf die neue Saure; heifs angewendet entwickelt 
sie s<cli ^^ eflicbo Saure, und liefert L'lnun. Salpetcisäurc 
xur 'i ruckcaiieit darüber abgezogen, bildet Kleesäure und 
fiohleiraaaure. (Annalcs de Chimic el de Fhysicjue^ XXVUL 
173 j XXX. 96.) ... 

43) Krokonsanre *). TViMcr heobachloier zuerst bei 
der Bereitunf^ <lcs Kaliutns nach Üri/A;nrr'v Mci hode (Jahr- 
bücher, VI. 4^6, und hier weiter unltMi, Nro. 260) die Entv« 
jtehung einQr ei^enlliilm liehen äubsitanz , welche von Im 
ßmeUtt welter untersucht wurde. Folgendes ist, in ge» 
drengt^r Itfirzo« der Inhalt von der Abhandlung dieses 
Chemikers« Glüiit man vel'kohllen AYeiuslein in einer 
eisernen Flasche, in einbm stark ' J^iehenden Windofen-, 
und verbindet man mit dieser Flasche, durch ein luirzes 
eisernes Rohr, fine kupferne , Steinühl enthaltende Vor- 
lage, aus welcher milteist einer Glasröhre die gasförmi- 

Sen Produkte in eine oiTeue Glasilasche abgeleitet werr 
en; so .geht wahrend der,ganfien Dauer dei; Operation 
ein mit bräunlichgraxfen Nebeln, .gemengtes.. Gas fiber, 
welches sich entisüaden lafst, iind mit sehr heller, röthi- 
lieh weir<tu I'lammo verhrennl. Die erwähnten Nebel 
verdichten sich (Avenn das Gas nicht entzündet wird) in 
dem Giasroliie und der GiasUaseiie /u grauen Flocken, 
welche &fi der i.uft naeJi und nach thciU grün, theili 
gelb und sogar krystallinisch , theiis roth werden. Öiese 
Flocken mögen nun die erwähnte Farbenrerändernng he- 
reit^;erlitteii Jiab^n oder ]iic|(t, so verhalten sie sich ^e« 







^) Von x^fxo«, Safran» we^an der gelben Farb^, 
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gen das Wassör glcictir iofen »ie sich grör&tentheils mit 
Sraangelber Farbe darin auflösen,' und ein kochenillro- 
theS' Pulver zurücklassen. Die nahmliclie flockige Sub-^ 
stanz wird auch gebildet, wenn man stau der Weinst cin- 
kohle ein Gemenge v^»n Pottasche urul Tloizkohlenpulver 
in der eisernen Flasche glüht, und das Steinöhl in der 
YorJage wuj^lalsl. — Die schon erwähnte hraun^nlhe 
Auflösung- enthält nebst kohlensaurem Kali ein eigenüium- 
Hobes Balisalz, welches dvrcb Abdampfen bei sehr ge^ . 
linder Warme (s. B.*an def Sonne, an der freien Lnfc; 
oder durch mäf'sige Ofenwarme) in pomeranaengelbett 
sechsseitigen Nadeln daraus erhalten -Herden kann. Zu* 
letzt aber krvsfallisirt doppelt - kohlensaures Kali. Das 
geibe Salz ist krokonsaut ea Kali', seine Iii vslalle sind, 
wenn man sie durch Aullösung und Krvslallisation gerei- 
ni^ hat, geruchlos, von achwach salpelerartigem Gc- 
echmaClHe, und o]^n^: 'Vy^i?l^i^ng auf blaue sowohl als ro- 
ibe Laki^ustin]!ihix;.J^fii„.&ehr mäfsiger Erwärmung ent- 
wickeln sie Krystalbrasser, und verändern ihjre Farbe -in 
ein blasses Zifronengeib. In stärkerer, aber nicht hi* 
«ns Glühen rcidicnder Hitze verglimmen die Krystalle 
(auch in verscliiossenen ricnir'iLMi) plöt/lich und lebhaft, 
indem sie sich in eine schv\ai/e kuiiii^e blasse verwpn« 
*deln. , InrjAiigenblicke des Yergl immens entwickelt sich 
boblen saures Gas, Kohlen oicjdgAs , und wahrscbeinlicb 
«mch etwas Wasserstofigaa. . Wird das krystaIHsirte 'SbU 
mit Salpetersäiire übergössen , so bildet sich, unter leb- 
haftem Aufbrausen, eine farlilosc Aulltisung. Auch die 
Auflösung des ki okonsani-cn Kali im \Vasser -wird durch 
Salpeter«5äure enl färbt. AVahrscheinlich bildet sieb dabei 
etwas Salpeter, indem zugleich die Säure des Salzes in 
eine verwandte organische Saure :(keinesWiegs in Kl«ee^ 
Ba«ipe,..wie der Tersneb gezeigt bat) umgeändert wird; 
Das krol»onsaure Kali ist in wässerigem Weingeiste we^ 
nig, in. absolutem Alkphol gar nicht auflösliqh; warmes 
Wasser nimmt eine gröl'sere Menge desselben auf, als 
kaltes. Salzsaurer Kalk lallt aus der Anll<»sung nach ei- 
niger Zeit körnige gelbe schwer .aullohliclie Krvstalle 
von krokons. Kalk Eben so: erhält man • niillelsl doppel- 
ter Wakivcrwandtsobaiftt SfiederschlSgeT vom andereii kroM 
konsasitfen Salzen;! «;., B;);durcb Bleianoher krokonsßui^ 
Bieio»ird in ssitraoeagelbiin l^lrooken« welche von der SaP 
p^tecatitvei sa teinenMimgelifbten Fliii»igkeit jio^eldst hrnim^ 
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den; dorch i^ilpetemureft Qiwcksilb'eroxydttl krokonnm- 
TM QueckßUberaa^dßlf dem Bleisalzc ähnlich, aber sphwie> 
riger in Salpetersäure aufldftUcbj durch Salpeters. Silber 

krokons. Silberoxj'd in morgcnrothcn Flocken. Eisenvi- 
triol-Aullösuni; wir«! «larch das luoUonsaure Mali stark 
braungelb, ^alzs. £iscno.\yd dunkelgrauroth, fast schwarz 
gefärbt. Kupfervitriol bildet damit aniangs eine , klare 

Sräne -Flüssigkeit, aus welcher* naeb einigen Stunden 
imliel pomeiranxengelbe börnige Krystalle toh krokons* 
]^Ufj\ßrQxrd anschielten* Aua der salzsauren GoldauflÖ^ 
sung schlagt hrokons. Kali meiallisches Gold nieder» 
J)ic Zusammensetzung des krokons. Kali wurde yon Gme» 
lin folgender Maisen gefunden, wobei der Wasserstoff 
als wahrscheinlicher Bestand i heil mit in die Berechnung 
aufgenommen ist, obschou die Yeräuciie seine Gegen- 
Jf9^t ijticbt beatimiift anzeigten, 

J3er<;chnung Analjse 

I ^ I 



KuH « At,*«3 1179,83 =is» 36,78 3Mi 

Kohlenstoff 10 9 ^ bs 753,33 rs 28,41) — s3,8o 

Oxjgen 8 =s 800,00 i=a ü4,94 — 25,54. 

Hydrogen 4 v = 24,87 = 0,77 — — 

Kr^stajl Wasser 4 » == 44974 = 1402 — i5,28 

.' 3ap7,77 rrr tao,po r— 101,43«. 

^enii. dftr Kohlenstoff, Sauerstoff und Wasserstoff su* 
iimmeii die. Säure des Salses {JLrokonsäure) bilden, und 
SWar zwei Atome derselben, so besteht dieselbe aus 5 
Atomen Hohlt nsiotT, 4 Atomen Saucrstofl' und 2 Atomen 
WassetsioH. — Zur Abscheidung dieser Säure digerirte 
(jnieLiii fein gepulvertes krukonsaures Kali mehrere Stun- 
den lang, unter öftprem Uroschütteln, ipit absolutem Wein« 
geiat, dei6 eine kleine Menge Vitriolobl beigeraiacht war, 
bis die Flüssigkeit mit verdünnter Auflösung TOn .saisB« 
Baryi keinen Mi^sderschlag mehr gab. Mach dem Abdam- 
pfen des Weingeistes blieb die reine Säure in Gestalt 
eines lebhaft zitronengelben , feinkörnigen Pulvers zu- 
rück, welches sich im Wasser sehr leicht auilöste, und 
beim freiwilligen Verdunsten wieder in pomeranxengel- 
ben Hörnern und Nadeln JirjaUiHiMrte, Die Rrokontäure 
ist geruehlos, Ton atark aanrem und xugleicb herbenr 
Geschmacke , röthet ILiakmus , und hinterlälst bei starker 
vfr"£rbiuung eine sieb scbneii vensebrende Hoble» • 
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Die mit clem krolumsauren Kali zugleicfi sich bildende, 
«m Eingange dieser Notts erwiKatey kocheniUfathe' Siib* 
stqn* scheint, niich den Resultaten- einiger Tersucbe su 
> ichUefsen, krokonsaurcs Kali zu soyn, "welcbem aber et- 
y/RS Wasserstoff oder Kohlonstofr zugegeben, ?ielleic1^t 
auch etwas Sauersioil' entzogen ist; so dal» sie durch oxy- . 
direiide Wirkxing /u Iti okuns. Kali werden kann. {Poggen^ 
dorJ}"8 Annaleu dci i'hj^sik und Chemie, IV. 3i.) 

44) UTetce Fflantm^ AUeaXkn^ Bei' det Unteravchnng 
einer gelben Ckina (CAmaJ^apa), welche die Ton Xai^ 
ihügena. z\x seyn schien, erhielt Gruner a'och nicht eiiiid 
Spur ton Chinin oder Cinchonin, dafiBr aber ein von 
beiden verschiedenes AM.nloid , welrlirs in sehr feinen 
Nadeln krj'stallisirliar , geschniacliios , im Alkohol leicht, 
im Äther schwerer als das Cinclionin aullöslirh war, und 
mit Schwefelsäure ein in rierseitigeu Säulen krystaliisir- 
tet,' etwas bitter schiAeekendes Salv bildete. Auf loo 
Theile Sasis enthielt dieses Sals 14,69 Schwefelsäure*)* 
Aus der China nova stellte Gruntr ein Alkali dar, ,des- 
sen Verbindung mit Schwefelsäure 12,3 der letzterenge* 
gen 100 Theile Basis eniliiolt. Weitere Untersuchungen 
müssen über die Eigenthümiichlicit dieser angeblich neuen 
I'üanzenbasen entscheiden. (Archiv des Apotheker- Ver- 
eins im nördlichen Deutschland, Xll. i56.) 

45) AescuUn, Ans den Roßkastanien (Früchten von 

Atsculas' hippoeasiantim) stellte Canzoneri durch Hocltea 
mit schwefelsäurehältigem Wasser, Sättigung des Absu* 
des mit Kalkputvcr, Digestion des Niederschlages mit Al- 
kohol, Destillation, und Ahdami.fen des Destillates, eine 
zu den Alkaloiden gehörige Substanz dar, welcher er 
den obigen Nahmen gegeben hat. Das A&cuiin bildet eine ^ 
gelbliche Masse ron süfslicH scharfem Gescbmacke, ist 
auflösHch im Äther, so wie im Alkohol, und verbrennt 
■ mit Flamme. Es verbindet sich mit Schwefelsäure, und ' 
liefert dann seidenartig glänzende, asbestähnliche Nadeln, 
(^Jqurnal tU Pharmacie, Not»» 1823.) Gaibourt (J. de JPh* 



•f) Nach Pelletier und Dumas neurrali iren 100 Thellc Chinin 
10,9147, juid lov Theile Ciuchvuia i3,03i Schwefelsäure« 
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D&e, i8t3) biU-dt» iiaeli yonlelkender Mediod^.bmitete 
Ateulin aochiflir nnrein. 

46) Draconin. Im DracticnMutc soll nach Melaiidri 
ein cigenthinnlirlios AlknloVd enilialten soyn, welches er 
mit dem obigen Gahmen benennt j ja das Drachenblut in 
Kuxihea. {Sanguis draconis in placentis) -soll fast ganz dar» 
«nt Ibesteben. Man ttAit, um das Dr«oomn abcvstihcideot 
eine weingeistige AnOdsung des Drachenlf lutea , welche 
man mit Schwefeisiure bis sur. schwach .sauern Beactioii 
yersetzt hat, durch Wasser, und wäscht den J^ieder« 
schlag über gelindem Feuer mit destillirtem Wasser so 
lan^e, bis dieses nur mehr sehr srliw ai Ii gelb {gefärbt 
wird. Die zuruciibleibende rothe , unki) st ilüsii ic Masse, 
weiebe vom Wasser nur in j^eringer Men^e, von stai- 
%epii Weingeist aber haujSger aofgeiöst wird, . ist, .scAmj»- 
feUaure* Draconin f welches darch; Ajii^Uen zersetat wird. 
Das Diaeoiiin emthält keinen SticbstofT. (BerlinifCheaJahr* 

für die Pbarmacie, :^XVI. .1.. Abtb. 199.) 

4?) Jctmaicin i So nennt Tiv. HüUenscbtnldt in Z'iirch 
eine, Substapz, welclie von ihm in der jamaikanischen 
f^urmrinde {jCoriex GeoJJiofae inernyis s. jamaiccnsis) ge- 
bunden wurde. Das <jamaicin hrystallisirt in undttrchsich- 
tigen yierseitigen Tafeln, die im .Weingeiste schwer, im 
Wasser, aber leiehter auflosltch sind, und deren Auflö- 
sungen weder Lakmns- noch Kurkamäpapier verändern, ' 
durch Galiäpfehinktiir und ätzenden Sublimat gelb gefärbt, 
durch Chlor aber wieder entfärbt werden. Es schmilzt 
noch unter -j- loo*^ C. und zeigt durch f^ntnickelung am- 
moniakaliscber Dämpfe beim Verbrennen, dafs es Stick» 
stoiT enthält. Mit mehreren .Säurep bildet das JTaniaicm 
Krjstallisirbar^', auflpsHche, bitter schmeckende Zusam-] 
mensetzungfn, (Archi? des Apotheker • Vereins» XUI. -203.) 

Snrinatnin'i Eine ebenfalls \on Jini tcnschmidl^ \xr\<\. 
zwar in der surinamiS( hen Jf utmrinäe {Coilc.v Grnjl royae 
furinßmensis) enf^deckte, d^m Jamaicin analoge bubäLan;i:, 
welche im Wasser aufldslieh,* in weifseii, wie Baumwolle 
aussehenden Massen krystalUsirbar, ' geschmacktös, obiie 
Wirkung auf L^kmus" und Htirk)iri(iä<^ Pigment, gleichfalls 
slickstofilhalüg , und mit Säuren zu krystallisirbaren Yer- 
hindnngen Tereinbar ist. Salpetrige Siure zeigt eine son- 
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^eibare Einwirkung auf dns Surinamin., indem sie das- 
selbe anfangs rioiett, und dann allmählich blau iarbu 
(Arekir des Apotheker -Vereins, XHI. so3.) 

I 

49) Colocintin, Diesen Nahmen schlägt VanqueUn ii^x. 
das wirKsume blltere Prinzip der Koloquinten vor. >Yean 
man die dur ch Exlraklion der Koloquinten mitteJ st Wein- 
geist erlialtenc Substanz mit Wasser behandelt, so trennt 
sie sich in zwei iheile. Einer von diesen löst sich auf,' 
der andere bildet vndnrchsiclitige M-ei/se Fäden, aus de- 
ren Vereinigung eine halbdurchaichiige har.j^öhnUch9 
Masse entsteht. Die nähmliche hansahnlicbe Subatana 
(welche aber kein Harz ist, weil sie in hinreichen- 
der Wassermenge sich yollkommcn anflösl) scheidet sich 
in gelben i'röpfchen aus, wenn die wässerige Aullösung 
erwärmt \%ird. Die harzähnliche M.itcrie (das Coloeintin)^ 
ist in alkalischen Laugen auilöslieh, und wird daraus 
(wcrnn die Auflösung nicht sehr yerdflnnt ist) dnMh ^n**" 
reit niedergeschlagen. Die wässerige Anfiosnng «würd 
durch- Galläpfel- Aufgufs häufig, durch essigsaures Blei 
gar nicht gefällt. Das Colocintin yerbreitet,- erhitzt, ei- 
nen weilsen nicht bitteren Rauch. In Salpetersäure wird 
es schnell, unter Zersetzung der Säur e» aufgelöst. (Jour* 
nal fie Fharmacie t Aoüt 1Q2/1.)*) ' ^ - i\\ 

So) Carrophj'llin, Böget s und später Loäibtriji heoh* 
achteten auf den 'GewuinEuelken (mit Ausnahme dev ea« 
yennisehen) eine krystallinische Substanz, welche nun von 
Bonnsire untersucht worden ist. Diese Substanz (das Ca- 

'r^'oph^■||>n) ist %\<'irs, von scidenartif^em Glänze, und l>il- 
delGru[)y)en von stralilentörmig auslaufenden, sich durch- 
kreuzenden Krj-stallen. Von dem anhängenden Ohle be«» 
freit,'bat sie weder Geruch noch Geschmack; sie^lfiafaieh 
bTöfs in kochendem Alkohol und Ätber« nur sehr wenig 
aber in ätzenden Alkalien auf. ErwSrmt« schmtlst' sie 
gleich einem Harse, und sublimirt' sich dann in unge^ 
mein /fuifn, sc^hr weifsen Krystallcn. Nacli Bonaslre't 
Mein 11 Up; ninfs das Carjophyllin in die Klasse der Un- 
terliai /.e {.-^oha • t fsiiies) gestellt werden. (Journai PAor- 
macie y hci>i\ i8a5.) • ... 

♦) tiber den bitteren Stoff rler Koloquinten vergleiche man 

die ITjifersucimngen von Braconnot und MeJfsurr. (T.Gm€' 
lins Handbuch der tboureU»chea Ciietuic, U. 2. AuÜagc, 

8. i347<) ^ ^ 



5i) Chitin. Diesen Nahmen*) hat Odier einer eigen* 
ihtalidieii Sobstau gegeben, welche die Grundlage von 
den Flügeldecken der Käfer ausmacht, und zorfichbleibt, 

wenn man jene Decken mit Wasser, Weingeist und Ka- 
lilauge auskocht. In diesen vdrei FMüssigkcilcn ist das Clit- 
tin demnach nicht aufloslich, wohl aber wird es, mit 
Beihtilfe der Wärrae, in Sclnvcfelsäurc «nd Salpetersäure 
aufgelöst. Von letzterer wird es nicht gelb gefärbt. Beim 
Verbrefttien Tcrhohlt es, ohne seine Form zu ändern, 
Bs crtttliält iieinen Sdekstpff. {Memoirei de la Soctetd drhi- 
iUnte-nat, de Fam% L 99.) 

. . ;> ..... 

'U^'&ae Ärte'h deßVorkomtnens schon bekannter Sto^ei 

• ^ ^i) :SchwtifeL in Vegelabilieti» Nach PUischl finden sicl^ 
Sporea Ton Schwefel (abgesehen TOn jenem, der als 
Sobutefelsäure in den SaUen der Asche zurückbleibt) im 
WeAtqem .. Roggen , Hafer, Mais und Heils; in der Gerste 
und Hirse; in den Erbsen, Linsen und Bohnen; in der 
Eibischwürzel , im Salep und im arabischen Gummi 
{Sehuwggei'i Journal j XLJiJ. 49^*) 

- r^3>. Vo(i. Die »cbon Bd. Vi. dieser Jahrbücher (S» 
dsi) mitgetheilte Erfahrung Tom Vorhommen des Jod ist 

durch Dr. Meijsner bestätigt worden, der Jpd auch in 
der Mutterlange der Soole zu Halle (an -der Saahy fand. 
Darin ist es wahrsclicinlich als hydriodsaures Natron ent- 
halten j seine Mcnj^e wurde aber so gering getunden, 
dal's die unversollcne Soole nur z weicleuli}.',e Spuren da- 
von zeigte {Schtveii^^er''s Journal XLIIL OB). John ent- 
di^ekte die Anwesenheit des Jod in zwei Soolen d^r Sa* 
Imte än. Kolb^rg jCKa44n«r^< Archir fär die gesammte .Na- 
turleht'd» IV. S3$); i>an der Snii^en iisnd Jod (als hy« 
driodsaure Bittererde?) im Ostseewasser {Schweigger'9 
Journal,. XLK 378); Berzdtus im Mineralwasser yon Ma- 
rienbad in Böhmen (daselbst, XLIV. ia8); Brandes im 
vulkanischen Salmiak der Insel Läncerole (das. XLV, 235) 
«•d in. den Salzquellen zu Salzuflen (Ai^chiv des Apo« 
theker - yeretns, X^i- .107); CasUu. in dem Schwefelwas« 
eer von Asii in Pismonl {GiorttaXe äi Fitiea, FW, 45); 
Boussingault in der Mutterlauge der Saline von Guaca, 
in der ProTins Anlio^uia {Annale» de Chimie el de- PAf«. 

♦> Von XtToy, Hüll«; ' - 
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X\X Qi) 0* Nach yogd findet ilcli liydrioaaaurea Natron 
in dem Hin erat wasser von HeHbrunn in Baiern (Hast* 
»er*« Archiv, TL 333). Endlich entdeckte Vaut/üeUa in 

einem. nicht naher beatimmten Silberer^ce aus Mrxiko das 
Jod (und zwnr in einer Menge von i8.5 p Ct. mit Sil- 
ber ?ei'l>undeo {Ann, de Chim* et de Fhjsique XXiX, 99«) 

54) Lithon, H. Brandes fand S|>uren dieses Alkali 
im Pyrmonter Mineialwaster; nach ff^urzer iat Ltthim.. 
{gleichfalls in den Mineralquellen von Ho/geismar enthal« 

icn. {Schwager s Journal, XLV. 368). Berzelius entdeckte 
kohlensaures Lithon in den böhmischen Mineralwässent 
voJ^ Marienbad f Karlsbad etc. (Daselbst, XLIV, 1*7 J 
Foggendor^jTs AnnsÄcn^ lY» &54} vergU Nro. ia2.) 

55) Kieselerde im Beditckwamm* Nach einer ron /• 
KGray gemachten Beobachtung enthalten die Schin^mmet 
ar. B. Spongia officinaUt^ Sp, tamentosa^ Spongilln ßuina- 
iilia^ u. 8. w. mehr oder weniger I'icselerde, die sieh 
in ihrer Asche findet, und deren Menge im Verhältnisse 
astt stehen scheint mit der Dichtigkeit der Fasern, {AiuIh, 
ej" Fhilosophx, June i825i p. 43 1.) 

56) KUßtäure, In Yerbindvng mit Kalk hat Bteteonf' 
not dieselbe in mehreren Flechten -Arten (nahmentlÜBb 

der Warzenßechie (f^anolaria communis, oder VerruccriA 
fagirua, oder Liehen fagineus) , der weifsen Schorjßcchie 
{Psora Candida'), und folgenden Arten: Perlusaria rommu- 
nisy Urceolaria scruposa, Jsidium coraUimim, Patcllaria iar- 
larea^ P, t'enlosa- rubra ^ P. hemaiomma, Baeomyces eri- 
ceLorum, Squammaria lenligcra ^ Placodium radiosum, P. 
oekrolewmnCj entdeckt« Der kleesaare Kalk scheint die- 
len und yerwandten Gewächsen eben das 2U seyn, was 
der phosphorsaure Kalk dem Knochengerüste der Thiere 
ist. Die Warzenflechte (Variolaria) enthält 18 p. C. Kalk, 
die durch Kleesäure neutralisirt sind>). Aiuu de Chimis 
et de Phjsique-, XXV III. 3 18.) ' • . 



1) TTundcrt Theile dieser Mutterlauge enthielten 70,64 Wasser, 
15,17 Kochsal«, salsaaure Bittererde, 9,30 saixs. Kalk, 
0,02 sa]«s. Kali , 0,17 salzs. Eisen, Spuren eines Lydriods. 
(wahrscheinlich Bittererde •) Salaes, und Spuren von Sala- 

säure. 

9) Hierdurch crliulc eine irixiicr vou Braconnol bekannt ge* 



I* 
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67) Benzoesäure, Nach Boüaert kommt 6iese Säore 
nicht nur in den Afttf leme^Aren (Jahrböcherv TIL 184), 
sondern auch in dem gelben Harsse aua Hotanylmi (Nio* 
isq) Tor. Ferner hat die aus dem Bitterniandc-l-Oiile 

tich absetzende Substanz alle Eigenschaften der IJenzoe- 
sänre , und aus dem Kassiu' Öh Ic setzen sich krystallini- 
8ehe Fäden ab, welche ebenfalls bclnalic jKa"^^ die- 
ser Säure Lestehen, [^QaarUrL/ Journal <{/ öciencej Nro, 

xxxn. 1835, p. 319.) 

58) Cholesteann in der Caite^ Durch die Existens 
von Gallensteinen^ irelche ganz aus Choleslearin beste- 
hen , -wurde Cherreiil zu der Untersuchung bewogen , ob * 
nicht diese Subslauz immer einen Üeslandtiieil der Gaile 
ausmache. Er prüfte in dieser Absicht die Galle mehre- 
rer, an verschiedenen Kranliheilen gestorbenen Perso- 
nen» und /fand darin jedes .Mahl, n^bst reranderlicfaen 
Mengen TOn Hargarün- iind Öhl säure, Chplestearin, wel- 
ches sieh absondern läfst, indem man di^ verdünnte, 
£Urirte und -wieder konzentrivte Galle durch Alkohol 
prazipitirt, das alhoholische P^xtraUt mit Äther behan- 
delt, und die letztere Aullösun^ tler freiwilligen Kry- 
stallisation überläl'st Die Galle eines Uären gab eine 
beträchtliche Menge Cholcstearin , so wie Mai garin- und 
, lÖblsaure* Ans der Galle eines Schweines warde eine 
Substans, welche Cholcstearin zu seyn schien» und eine 
.fettige Materie (dem Anscheine nach IVlargarin- und Ohl- 
säure) erhalten. (Quarierif Journal ojSeience, Nro.XXXyU 

C ISeue Analysen. 

a) Oxyde. 

69) Zirkonerde, Berzelius schliefst aus dem Resulf 

täte, welches ihm eine sechs Mahl »iederhohlte Analyse 
der 8ch wefeisatiren Zirkonerde gegeben bat (£iiro» 72)1 
dafs die Zirhrmri de bestehe aus 

Zukünium 73,686 oder 100,000 

Sauerstoff a6,3i4 • S$ijit 



snacble Analyse dieser Flechte (s. Jnnate* de Chimie et 

de Physique VI. i33, und L. Gmelin's Handbuch d. theo* 
ret. Chemie, fi. II. a. Auflage. S. 1570) ihre Berichtigung» 
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Es wird durch mehrere Umstände >vahrscl>einlich, 
dirfft diese Erde $ Atome Sauerstoff enthalte; und wenn 
dieses sich so Forhält, ist das Atomgewicht des Zirko* 

niums=s 840,08, und jenes der Ziiltoncrflc (Zr):=: 1 140,08 
{KongL VeU Acad, llandl, 1824, und l'o^i^cnäoi^'s Ann 
iV. S126.) * 

60) Tanialiäure, Ber%eUui hat die .Znsammensetsung 
dieser Saure durch Yerhrennong des Scbwefel • Tantals 
Les^mmt, aod sie gefunden, wie folgt: 

Tantal 88^87 oder looiooo 
Sauerstoff :ii,5ia > i3,oii« . 

Am wahrscheinlichsten ist es,, dafs'die Tantalsäure 3 At. 
Oxjgen enthalte. Unter dieser Yorausset^ung ist dai 
Atom * oder Mischungsgewicht des Tantals =s d3o5,79y 
jenes der Tantalsäure as ^605,75,*) und das Zeichen 

der letzteren . 7a. (Kongl FeU Acttd, HandL, und Pog- 
gendoi^s Annalen, lY, 14.) - 

61) Pf^olframsüure. Den neuesten Yenochen Toa 
BerUKttt seu Folge hesteht die Wolframsäure aus 

Wolfram. 79,768 oder 100,00 
Oxygen 2o,a3s v fld,36. 

Hiernach iallt das Atomgewicht des Wolframs s= 11 83,3 
aus, was Ton der früheren Angabe (1207,69) wenig ver- 
schieden ist (Kongl. FeU AcanL ManäLt und Foggen^o^i 
Aiinalen, lY« tSa.) 

62) Antimonglas. Nach der Uiilersucliung Soiiheiran's 
enthält das Spielsglanzglas eine viel j;eringere Menge 
Schwefelantimon, als man Ijislier dm in angenommen hat. In 
lOoTheil.des analysirten Anlinionglases wurden gefunden; 
4,5 Rieselerde, '3,2 £ise,noxyd, 1,9 Schwefelantimon, 91,5 



,*) Uierduceh wird die frflbere Angabe dieses Miaehungsge- 

»ichtes von 1923, i5 hcriclui{;t Berzdius bemerkt, dals die 
Substanz, welche er trulier, durch Ktdulaion der Tanta!- 
sfiure railtelst Hohle erhalten, für Tantal angesehen hattf^, 
und die beim Verbrennen tm Tanialiäure nur um 3,9 bis 
4>s P*Ot. am Gewichte sunahm, nicht reines Tantal, s6n- 



* 
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^knliaoiioxydiil (Sttmme 101,1)*). Bei der Bebandlung 
init Weinstein, zur BereUnng des BrecbweinsUinft, He* 
fert daher das Antimongl«» nur sehr wenig ScWeCel- 

wasserstofT, tlcr aus dem darin ciHlfnltcncn SchMcfelan- 
tirnOTi, zut^Icich mit etwas Antimonoxjd, entsteht. (Jour- 
nal äe Fharmacie^ Octobre 1Ö24,) 

h), S tt 1 f 11 r i d e. 

63) Jntiniori' Snffun'de, Nacli H. Rose existiren de- 
ren drei, a) Das l'rotosulfurid^ welclies gegen ein Atom 
(1613.90) oder 73,77 p. Cent. Metall 3 Atome (6o3,/»8) 
oder 27 ^'i 3 p. Ct. Schwefel enthält. Hierher gehört das 
Grauspiefsglanserz , der Hineralkermes (R. fand bei ei- 
ner Analyse desselben 72,83 A., 27,68 Schw.), endlich 
der pomernnzengelHo Nioflrrsc hlag , M'elchen Schwefel- 
■vj ;is<?('! «stoflgas in A>\timünoxjd - Aullösini2;en (z. B. in der 
Auilosung des IJrechw einslein») licrvoi Li ingt. — b) Das 
Deutosu{farid wird durch Hjdrolhiongas aus der AuHö' 
snng der antimonigen SSnre geföllt* £a ist orangengelb« 
an Farbe fast dem Goldschwefel gleich. Die Analyse gab 
darin 66,55 A. nnd 33,4^ SchMefei an ; es enthält mit- 
hin von dem letzteren Bestandtheiie 4 Atome. — c) das 
Persuljurid enlliiilt 5 At. Schwefel; es ist der bekannte 
Goldschw^d, {Foggeiidorffh Ann., III. 447>) 

c) Chloride. 

64) Sclurefrl- Chlorid, Der Clilorselnvefel (im Ma- 
ximum des Clilois), welcher entstellt, >veini man Chlor- 
gas in Schweielbiumen leitet^ besteht nach Dumas aus 

Schwefel - 3o,oo bis So,'''» (1 At. = 201,16) 
Chlor - 71,67 » 6g,22 (i » s=s 442,65) 

101,67 99i94- 

Die analysirte Flüssigkeit hatte ein spesifisches Gewicht 
t= 1,98 (?) {BuU0tm des Sciences malh. JuiUst i8«5.) 

dam ein Tatitaloxyd mit s Atomen odar 7,78 t p. Ct. Sauer- 
stolF gewesen seyn mfisse« 

*) NachProMftaoH'dasSpiefsglanzglas ungcfShr acht Theile An« 
timoaoxydttl aiif einen Thail Sehwefelaatimon eathaiten. 
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65) jtni^Mon'ChJüride* ^ach III Hott gibt es sHct 
Terbindungen de» Antimons mit Chlor, a) das I*roto-^ 
chloi^id entsteht bei der Destillation des Antimons mit 

'fitzendem (Quecksilber -Sublimat. Es ist ein fester, bei 
geluffler Hitze schmelzender Körper, der an der Luft 
Feuchtigkeit anzieht, und beim Übcrgicfsen mit Wasser 
in Salzsäure und eine Verbindung aus Antimonoxjd, und 
Chlor -Antimon verwandelt wird. /») Das Pe^chlorid wird 
gebildet, venn man trockenes Chlorgas Aber gelinde er- 
hitztes metallisches Antimon leitet Die Yerbindong ist 
mit Fenererscheinong begleitet; das Produkt ist eine sehr 
flüchtige, nur sehr schwach gelbliche oder ganz unge* 
färbte F!üssii;keit, welche in ihren physischen Eigenschaf- 
ten vollkommen dem Zinnperchlorid {^Libau's Geist) 
gleicht, sehr unangenehm riecht, Feuchtigkeit anzieht, 
vnd sich dadurch snerst in eine weifse, krystalliniacbe 
Masse rerwandelt , welche aber in der. Folge «erliefst» 
Wird das flüssige Antimon- Chlorid ipit einer grdfseren 
Menge Wasser gemischt, so setzt es, nnter Temperatur^ 
Erhöhung^ Antimonsäure - Hydrat als weifses Pulver ab. 
ßei der Analyse zeigten sich die ~£wei Chloride folgen- 
der MaPscn zusammengesetzt: a} b) 
Antimon - - - 53,37 — 40,66 
Chlor - - - - 46,73 — 69,44. 

Ist das Atomgewicht des Antimons === 1615,90, und je- 
nes des Chlors = 44^*65; so enthalt auf 1 Atom Me- 
tall das Protochlorid 3« und das Perchlorid 5 Atome 
Chlor. — Wenn trochnes Chlorgaa Über erhttstea Schwe-. 
felanttmon (gewöhnliches Grauspiefsglanzerz) geleitet wirdt 
so entsteht das Protochlorid nehst Chiorschwefel« {Bog- 
gmdoi^* Ann*| UI. 44 t«) 

<l)Hydrate. 

66) Zirkonerde - Hydrat» Es enthält, nach Bersdiiu, 
auf 100 Theile Erde 14,73 bis i5,4o Theile Wasser. 
{PoggcndoijU^s Ann., IV. laö.) 

'67) KrystatKsirte BoraxB^ß» Nach Versuchen toa 
Brandet und Fimkaher enthalten die Krystalle der Bo- 
razsaure 44,5 p.C Wasser *). Gegen die Behauptung Ton 

*) Bertelius fand bei seinen neuesten Versuchen 43«^« P* Ct.-.- 

(Diese lahrbaeher, VII. i36.) JT. 
Im. <. yolyl. luvt. IX. 14. l3 
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BeneUoBf dafs gerade die Hälfte dieser Waseermeiige 
bei-|-*<*^* entweiche, scMofs Brande* aus seinen Yer« 
suchen, daTs um so mehr \Yasser verloren gehe, je län« 
ger die genannte Temperaiur auf die Krjslalle einwirkt* 
(Archi? des Apolhekei - Vereius, XilL bi.) 

e), S a 1 2 

68) Kohlensaures ylinmoniak. Gempt (in Steutfnrt) hat 
durch mehrere Versuche bewiesen, d^fs das oili/inclle) 
im Handel TOrkomhiende kohlensaure Ammoniak keino^ 
nt cgs reines einfach kohlensaures Ammoniak sey« sondern 
als ein in der Menge der Bestandiheile varürendes Ge* 
menge dieses Sal/es mit doppelt kohlensaurem Ammoniak 
heirachtet werden müsse. So gaben drei Sorten l^äuf- 
]iches kohlensaures Ammoniak bei der Aualjse uackfoi* 
gende Besultate : 

' a) b) ' c) 

Kohlensaure * 55,85 60,76 69,55 
Ammoniak - 3 1,46 — 36,97 33,76 
Yerluat • * - 12,69 — *«i'i7 — 18,69 

100,00 — 100,00 — ioo,eo. 

Der Verlust harn wohl gröfstcntTieüs alsAYasser in liech- 
nung gebracht werden. (Archiv des Apoiheker- Vereiua 
im nördlichen Deutschland, Bd. XI. S. 356.) 

69) Schwe^feUaures Natron (Glauhersalz). Durch eine 
neue Analyse hat Brandes das Verhällnils der üesland- 
thcile in diesem Salze so gefunden, -svre es jetzt tIIj^o- 
m*iiu angenommen wird. IVIerKw in il ige lieobachlungen theilt 
ei hingegen über das Vei hallen des Glaubersalzes zum 
Wasser mit. Es geht daraus hervor, dafs es, in Bezug 
aul den Wassergehalt, nicht weniger als ffinf Varietateii 
von neutialem schwefelsaurem Natron gibt: die gans 
wasserlose, wetclic entsteht, wenn die Salzkryslalle hin-, 
reichend lanj^e der Vei wiltcrnni^ ausgesetzt sind. 6) Eine 
sehr wasseraime, welche entsteht, wenn man die fünfte 
Varietiii (c) mit Alkohol bis zu -\- 875" C eiliitzt, wo- 
bei der-grölsle Theil des Was^sers an den Aikoiioi über- 
geht, ej Eine an Wasser etwas reichere, welche jEugleich 
mit der^ftinfien Varietät gebildet wird, wenn das ge« 
wöhniiche krystaüisirte Glanbersafz in seinem eigenen 
Waasergehalte achmiUt. dy Die gewöhnlichen Glanber* 
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««hs-Krystalte, welche SSj^t'^* Ct. Wasser enthaken, und 

nach der Formel Na S*^ -j- so Aq, easammengesetet sind« 

0) Ein an Wasser übcn eiLlies Salz. Wenn man die Krj« 
stalle der Varietät d) zwischen -|- 3i,25" unJ 4- 37,6" C» 
in ihrem eigenen Wassergehalte zerflicfsen läfst, so son- 
dert sich (wie Gay - Lassan schon beobachtet hat) ciiiq 
feste Saixmasse ab, welche die unter c angeführte Va- 
rietät ist; und der geflossene Theil (die fünfte Varie« 
tat) enthalt den gröfsten Theil des Wassers. Hierbei 
ist d^s Verhalten naeh ' der Temperatur etwas Terschie» 

mm 

den. So zerfallen z. B. 4 Atome Ton Na zo Aq» 

-in 2 Na -\- 5 Aq, und 2 Na 5* 75 Aq*). (Archir 
des A potheker - Vereins , VJf, 1 •> 1 , XIIT. 1 1 () ) — Es ist eine 
bekamUe t'hatsacho, dafs eine lieilse kün/enirirte Aullosung 
Ton Glaubersalz gewöhnlich nicht kr)'stalltsirt, wenn sie 
in einem perseA2o«Mneii Gefäfse abgekühlt wird, dafs aber 

* -die Krystallisation in einem qffenen Geföfse ungestört tot 
sich geht, und daCs anch sogleich Hrjstiflie «uro Vor- 
schein kommen, wenn man das vorhin' verschlossene Ge- 
fäfs öffnet. Zuweilen hilflen sich aber auch fahrend des 
Abkühlens im Verschlossenen, vierseitig pi isnuitischc 
Krystalle, welche viel hiirter sind aU die gewöhnlichen 
Glaubersalz - Krj'stalle , und nach dem Ofi'ncn des Gefä- 
tses, wobei sie augenblicklich mit anderen Hrystalletf 
umgeben werden, sich dadurch erkennen lassen, dafs 
•sie sogleich wcifs und untlurchsichtig werden, ein« Ver- 
änderung, welche nicht blofs ol)ernächHch ist, sondern 
tief oinrlringt, und oft so^ar durch unil durch geht. 
X>iese harten Kryslalle vet wittcs n an der Luft, j^leich den 
gewöhnlichen, und geben endlich alles ihr Wasser ab, 
welches 5o p. Ct. oder 16 Atome betragt« — * Eine Glau- 
bersals- Auflösung, diebei-(- i8o»F. (8sV9**C.) gesättigt ist, 
enthält 36 Atome Wasser gegen 1 Atom Salz. Läist man 



* •) Die liarte Salzrinde, welche sich im Sommer zuweilen' aus 
sehr lionzentrirtcn Glaubersalz • Auflösungen absetxC, aus 
■wasserhellen , geschohcueii vierseitigen Tafeln mit «uge- 
schärftcn Kanten bestellt, titnd so wenig Krystallwasser ent* 
hält, dafs sio in der Hitz.o nur nndurrlibichtig wird, ohne 
■ in Wasserilufs zu koiiiinon {L. Gmelin's Handbuch vd^ 
theoretischen Chemie, s. Auflage, I. 387) stimmt viellelcUt 
in ihrer Zusammensetsung mit der Varietät b ) oder c)' 
überein ? A'. 
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demnacli fl!e gewohnlichen Glanhersalzlirystalle bei 160* F. 
in ihrem Wassergehalte zergehen, so nehmen 
Salzes alles >Yasser zu sich, wogegen wasserleer aus- 
geschieden werden. Hiervon weicht die oben mitgelheilte 
Angabe von Srandn ab« {Faraday im QuarUrlj^ Jounialof 
ScUnee^ Nro, XXXViL p* i5«.) 

70) Saure$ schwefelsaures Natron. Brandet hat dieses 
Sals ^naljsirt (Arcbi? des Apotheker* Vereinst XIII 12 t), 

m MV 

nnd gibt f)lr seine < Zasammensetcang äi6 Formel liVa «S^ 
i3 Aq* an» welche jedocb, in Besfug auf die Menge 

des Wassers, einer. Besläligung bedürfen scheint, da, 
nach stÖchiometrischen Gesetzen, der Sauersloffgeh^ilt des 
Wassers nicht wohl *V»4 ^^n jenem der Schwefelsäure 
betragen kann. — Nach Thomson bildet das Salz , wel- 
ches aus einer Auilösung des Glaubersalzes in verdünn* 
ler Scbwefelsanre anschtefst, durchsichtige Tierseittget 
•ebr saner tcbmechende, an derLnCt tangsam die Feuch- 
tigkeit anziehende Prismen vom spezifischen Gewichte 
1,800. Ein Krystall dieses Salzes schmilzt in der Licht- 
Hamme wie ein Stück Eis. Auch durch Erhitzen im Sand- 
bafle kann das Salz'zum Schmelzen gebracht, und wenn 
die Hitze 3oo" F. nicht übersteigt, beliebig lang im 
Flusse erhalten werden. Durch Bothglühen kann es nicht 
gans von seiner flberflüssigen Saure befreit werden. Hun- 
dert Theile Wasser lösen bei -|- 60* F. 92,71s Theile dea 
Salzes auf. Bei der Analyse fand Thomson folgendes Ter« 
hältniis der Bestandtheile : 

Berechnung Ttirtneh 

4 Schwefelsäure = 2004, 6.:* = 54,j(y — 61,^9 
1 • Natron sss 781,84 = 61,21 — si,6i 

8 9 Wasser es 899,48 s=s 34,40 «7,00 



3685,96 100,00 100,00. 



Hieraus folgt die Formel: ÄTa + 8 Ag» (JnncUs of Pki^ 
losophjr, Dec, löaS, p* 439.) 

*fi) Sch$t^eUaur0 KaU • BiUererde, Nach Pfa^urnnä 
pan der Smissen kann man durch Auflösen bestimmter 
Verhältnisse von schwefelsaurem Kali und schwefelsan* 
rer Bittererde in Wasser, mnd KrjstaUisation, drei Arten 
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te. genannten t>oppelMtset erhalten, deren Zntamaieii-' 
•eUnutg folgender Haften angegeben irirds 
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a) krystallisirt in RhomLen, die nur wenig von fler Wür- 
felform abweichen; b) in mehr schiefen Rhomben, die 
an den beiden breiten Flachen des Rhoinboeders , nach 
den spilzijjeii Winkein zu, durch eincF'lache abgeschürft 
aindj so dafs die Krjsiallgestalt einiger Mafien einer 
doppelten Tierseittgen Pyramide gleichen, deren Kanten 
on der gemeinschaftlichen Grundfläche stark ai>gestttmpft 
aind^«^) war venip;er deutlich krystallisirt, zeigte aber 
gleichfalls eine zum Rhomboeder gehörige Gestalt. fiScAn^e^ 
ßtrs Journal. N. A. XV. SBo.) 

72) Schuf efeUaure Zlrkoni'rde. Nach Berzelius't Yer- 
auchcn besteht dieses (ncuUaJc) Saiz aus 

Schwefelsaure loo oder 66,87 
Zirkoncrde 75,JJj3 » 48,1 3. 

(Kon^l Vetensk, Acad,Uanäl» 1024« und Foggendoxff'i An» 
saien, IV. ia6.)'«) 

78) Schwefelsaures Zinkoxjrd, Aus mehreren von ihm 
<iber die Znsammensetsung dieses SaUea angestellten Yer» 
anchen sieht TKomton den Schlnfa» dafa dasselbe bestehe 
.aus: 

Zinkoxyd 5,25o oder 2B,()6 

Schwefelsäure 5, 000 » 27,59 
Wasser . n.^-^^ 'y * 4^,45 

IÖ,125 ioo,oo* 

Diesea Resultat stimmt nahe mit der Angabe MitMcher- 

lich^s übercin , welcher 44f46 p. Ct. Krystallwasser im 
Zinkvitriol fand» und gestattet folgende stochiometrische 
Berechnung: 



') Stod hierbei die Mischungsgewichte oder Gewichte [der Ato* 
mo nach htrtdius angenommen ? K» 

s) Über die besisebea schwefelsattrea Zirkonerdesalse , s< 
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Zinboxyd i At ioo6,45 — ^8,09 
Sdhwefelsiitre s » «a«.iooa,39 — 27,98 
Wasser 14 1» ca 1674.09 43,9a«) 

558s,86 100,00. 
Von der gcsammten Menge des Krystallwassers gehen« 
nach Thomtonj 7? (d. L la Atome) fort, ^enn man das 
Satz anhaltend bis 2a ungefähr -f- 160^ C. erhlx/.t; der 

Best ^es Wassers \n\un dui ch stärkere Hitze, und zwar 

zugleich mit einem Theile der Schwefelsäure, ausgetrie- 
ben werden, (jinji» of i^hUos,^ Nocember p* 363.) 

74) Schw^tltauTM KeAi'ZirütQ^^d, Buehoh^ der die* 
ses schon durch Mütcherlich*) bekannte Salz erhielt, als 

er Zinkvilriol mittelst Chlor von Eisen zu reinigen ver- 
suchte, hat eine Analyse desselben geliefert» woTon Fol* 
geudes das Resultat ist: 

BercrhTiiinf^ Versuch 

1 At. Zinlioxyd 1^ ioo6,45 t=t 18,17 — Si,4 

1 y Kali s 1179,83 = fii,39 — 18,3*) 

4 y Schwefel saure s=a 9004^64 = 86,19 — 36,s 

le s» Wasser =s 1349,2s t= 24,35 — 94 <5 

5540,14 ioO|00 100,3, 

Das Salz wird hei mittlerer Temperatur von 'dem FflnfFar 
chen seines eigenen Gewichtes Wasser aufgelöst. {Tromms-' 
dorjf , neues Journal , IX« 26t 'Archir des Apotheker- Ver> 
eins, Xlll, 104.) 

75) Schnief elsaures Aniimonoxyd» Das graue (weifse?) 
PuWer, welches durch Einwirkung der Schwefelsaure 
auf Antimon entsteht, fand Soubeiran zusammengesetzt 
aus 82,01 Antimonoxyd und 17,99 Schwefelsäure. {Joum, 

de Ph'irm'irie , Ocl. 1824.) Beslüiidc es aus 1 Alom von 
jedem scmer iJestandlheile (191 2,90 Antimonoxyd -j- 5o 1 , 16 
Öchweieisäuie), so mülste es 791^4 Ojtyd gegen 20,76. 
Säure enthalten. 



*) Berzelius fand im Zinkvitriol nur 10 Atome oder (i5,8()p. Ct. 
Wasser. ^ ' K* 

3) St Zf, GmelUC* Handbuch der theoretischen Chemie, s. Aufl. 

I. * ji:. 

s) Sind hier die dem Zinlioxyd und Bali augehörigen Zahlen mit 
einander verwechselt? - K* 
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7^) Ku,pJeri>lLriol. DuMenä hal einen TOn Goi^ar in dea 
Handel kommenden KupferTitriol untersucht, der sich 
von der gemeinen Art durch ein weit helleres und un- 
gleiches Blaui undeutliche Kr^stallis ihon, und eine $^vö- 
Isere Menge Krystallwasscr untersclicitiet Die •Analyse 
pjab in i25 Theilen : Kupferoxyd 12, Eisenoxyd 3 , Man> 
ganoxyd i3,55, Zinkoxyd U. Hieraus, und nach einer 
Probe auf die Menge der Schwefelsäure, vvelch<j 35,o2 
Theile derselben anzeigte, berechnet Du Menil die Be- 
•tandt heile des untersuchten Vitriols folgender Mafsen 
auf Hundert: schwefelsaures' KupfÄ-oxyd 19,304; schwe- 
felsaures Eisenoxydul 4*608$ schwefelsaures Manganoxy- 
diil 18,^4*^5 schwefelsaure*. Zinkoxyd 9,576; schwefeis. 
Oxyde (als Voilusl) 3,o3>; Krystallwasscr 45,'3i6. (Ar- 
chiv des Apotheker > Yereins im nördlichen Deutschland« 
-üd. XI. S. 88.) 

* 

- 77) Flufsscuire Doppelsahe, Ben^uu hat folgende 
analysirt: a) Flujstaares Ztrteonkali," yreUihe* als Nieder- 
schlag eihalten wird, wenn man flufssaure J^rkonerde 
in eine Auflösung von ilafssaurem Kali tröpfelt, ohne 
die ganze Men{^e des letzteren zu zersetzen. 6) Hufs- 
saures Zirkonkali , welches ^efalli wird, wenn man um- 
gekehrt Ilur saures K.ili iu eine überschüssige Menge 
von llufssaurer Zirkoacrde tröpfelt, ci Fli^fssgiwes Eiseti- 
üxyd»Kalii welches ß erhielt, als er in flufssaures Eisen- 
oxid eine Menge von flufssaurem Kali schültete, welche 
Sur Fällung alles Eisenoxydes nicht hinreichte, d) FlufS' 
saures Alaanerde - Kali , auf gleiche Ak mit flufssaurer 
Alaunerde bereitet. Die Niederschläge r und d wurden 
mit der ühci' ihnen siehenden FliissigkeiL gekocht, um 
sie mit dem im Überschüsse angewendeten Salze um su 
sicherer zu sättigen, 

> Berechnungen Analysen 

a) Bali s Ät. ss 3359.66 ^ 3q,4B — 40.76 
Zirkonerde a » si aft8o,i6 ^ 38, 14 — 36*80 
Flufssaure 5 » = 1837,95 = 22,38 — 2«, 4^ 

b) Kali 4 At. SS 4749,3s c;s.3i,39 — 3s,5o 
Zirkonerde 6 » es 6840,48 es 45 48 4S,8a 
Finfssiure i3 » ^^478,67 « a3,i3 — «3,68 
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c) R«U 2 Ai. = 3359,66 = 41,73 — 40,8 
Eisenoxyd 2 » ssa iq56,86 = 34*6 1 — 34.7 
Flulssäuie 5 » = 1337, t)5 = 23, 06 — 24,5 

d) Kali '5 At, t= 235(),66 = 47,86 — 4B,73 
Alaunerdc 2 » = 1284,64 = 26,78 — jIj BS 
Flul'ssäure 5 » « 1337,95 = 26,86 — 24.42 

(KongL Vet. AccuL Händig 1834» und Poggendo^'s Anna* 
leo, ly. »27;) 

78) Basisches chromsaures BUioxj'd. Wenn man, nach 
Dulongt kohlensaures Bleioxyd mit einer Auflösung des 
chromsauren Kali, oder, nach GrouptlU^ das gemeine gelbe* 
chromsaure BIcioxyd mit Kalilauge kocht; so ^vird ein 
scharlachrot hes unauflösliches SaU gebildet, welches 6^ rou- 
tfelle irii?» für gleich in der Zusammensetzung mit dem 
gelben neutralen Salze hielt, ^adams hat nunmehr ge- 
zeigt, dafs 100 Theile dieses rothen balzes bei halbstün- 
iliger Digestion mit yeidünnter Essigsäure 40 Gran Dlci* 
oxyd abgeben, und 60 Gran gelbes cbromsaures Bleiv 
'Oxyd hinterlassen; dafs mithin das rothe Salz bestellt 
eui I Atom (i3o3,64) oder 18,94. p. €t. Chromsäure und 
s Atomen (5578,00) oder 81,06 p. Ct, Bleioxyd, (^nii. qf 
]^hilo$.^ April 1825, p, 3o3.) 

7 >) ff^eifser Präzjpilnt, Durch synthetische wie durch 
analytische Versuche hat xHenneU dargelhan, dafs die Zi^r» 
S|immensetzung dieses Doppelsalzes folgende ist: 

1 Atom Quecksilber - Peroxyd == 2781,60 = 80,29 
\ » Salmiak r - • r » =3 670,62 :=> 19,71 

d4os,ifl loOfOO. 

{Q^anetfy Journal qf ScUnes^ Ifro. J«uu iSaSt 

p. «97.) 

80) TVeinstetnsnurer Kalk. Das Resultat einer neuen, 
von Me\fsner vorgenommenen Analyse dieses Salzes he- 
stäligle das von Berzelius angegebene Mengen verhäi in iis 
der Bestandlheile. M- fand nähmlich 60,6958 VYeinsleinT 
sÄire, 2i,5q56 Kalk« 27,7086 Wasser. Bei dieser Gele» 
genl^eit maeht K. d|e Esisteius einet sauren \fetnst0i1i1 
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taoreii Kalbttlset swdfelh«ft Wenn man dem Ralkir«t> 

•er eine hinreichende Menge WeinsteiMänre sosetet« so 

verschwindet die anfangs entstandene Trübung, und nach 
ein Paar Tagen aetzen sich schwer auilösliche Urystalle 

ab. Diese gaben bei zweckmäTsiger BehancllMni^r einen 
Halkgehalt von 21, ^56 p. Ct. zu erkennen; also eben so 
Tiel , als der neutrale Weinsteins. Kaik enliiait (ßchn/eig* 
ger s Journal IN. Ii. XV. iü3.j ^ 

81) Sreckufeinttein, Eine nene> Analyse diese« Salset 
hat JL Phillip» geliefert Er fand : 49,25 wasserleeres 

saures -weinsteinsaures Kali, 43.35 Antimonoxyd, 7,40 
Wasser. Mit den chemischen Proportionen kann dieses 
Glesuilat aui folgende Art in £inl4lang gebracht erden : 

Berechnung Versuch 

Weinsteinsäure ^ At 3337,96 37,01 — < 36,39 
Antimonox^d • 9 cbs 3835,8o s 42,42 43,35 
Kali • m 1 » B 1179,83 es i3,o8 — ia^86 

Wasser • • 6 » = <''7'h^>» = 749 — 7»4o 

9018,20 ioo,eo 100,00 

Jnn. qf Thilos., May 1825, p, 3''2. — Thomson hat 
gleichfalls den Brechweinstein analysirt; und aus dem 
Ton ihm angegebenen Resnltate findet man (wenn eine 

Sans hleine Abweichung in der Menge des AniimOnoxy« 
es heriehtigt wird) als Bestandtheile 42,^16 Antimon* 
OXjd und 07,38 Weinslein (d. i. 4n,38 Weinsteins.'iure 
^- 14,28 Kali + 2^72 Wasser;*). Summe qq.Bi. (JnfK 
oj Phil Majr 1Ö25, p. 37^) — Die Analysen Göbeis und 
f^'atlquisl's findet man im VT. Bande dieser Jahrbücher, 
S. 343. In Hinsicht der Weinstein säure, des Kali und 
des Antimonozydes ' stimmen Phillips und fyaüquut mit 
einander überein; den Wassergehalt aber, fand letstereri 
im Yerh&ltniase wie • so 3,' geringer« 



*) Nach Walchner kommen Kry stalle von neutralem weinstcin« 
saurem KalU häiifio; auf dem rohen Weinsteine sitsend vor« 

{Sehweigger' s Journal, XLIV. i33.) 

») Dieses unler der Voraus^eizung, dafs, wie Berselius angibt., 
die Weinsteinhrystalle 4.74 p> Ct. Wasser enthalten. Thomson 

nimmt drn Wnssfri^c lialt f»rürscr an; allein Phillips findet, 
nach den Hesultatcn einiger von ihm angeslelUen Versuche, 
die Angabe von Berselüu wahrscheinlicher« JC> 
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03) Boraxsattr§r WemaUin '{Crenwr toHärt iokibÜh). 
Die Ycrbindang, welche man erhält, ^enn nian lo Th. 

Weinstein- und s Th. kr\ stallisirte Boraxsäure mit 3oo 
♦ Thcilcn Wasser zur 'riocUenhelt einkocht, die trockene 
Masse erhitzt, bis sie nichts mehr am Gewichte verliert, 
'sie dann mit 40 l'heilcn kaltem Wasser ausziciit, und die 
Ton dem zurücUbleilienden Weiiisieine abgesonderte Aui- 
Idsuag wieder abdampft , besteht nach Soubeiran auss 
s4,74 Kall, 69,7<) WeinateinsauM und 6,47 Boraxsaure* 
Die BoraxsSare vertritt, nach Soubeirttnt Meinung, die 
^ Stelle einer Basis, um die überschüssige 'Säure des VYein- 
atein» zu, sättigen^). (Journal de Fharmacte, Äoüt 18^4.) 

83) Kit esaures Uranoxyd "Dieses SslIz fand, Berzelius 
folgender MalseD zusammengesetzt: 

Berechnung Versuch 

Hleetfiure 3 At, a i35i,98 =5 i6>7ft — 17199 

Uranperoxjd i » srs 5722,71 = 70,77 — 6q,oo 
Wasser 998 1011,91 =3 i2,5i — i3,oi 

8086,60 100,00 100,00. 

(Aus den Kongl, FeU Aead* Haaäl» in Schweigger'^» Jonra* 
XU?, 35.) 

/)Htiieralien, 

84) Kreidß* Biichner hat die s, g. ^»nkreide von 
JSittenufald an der südlichen Grän^.e Baieriu analysirt. Sie 

• enthält in 100 Theilen: 74,10 hohler>s?(uren Kalk nebst 
Feuchtigkeit; i^4,5o kohlensaure Bittererdc; 2,78 Eisen- 
oxyd; 6,02 Kieselerde; i,fi8 Alaunertle ; ' ,90 Kali. Ver- 
lust 0,07. (Repertorinm für die Tharmacie, XI>l. 169.) 

^ ' i 

i 

*) Unter dieser Vorausseteung müssen das Kall und die Borax- 
siure eleich viel Oxygcn, und zusainmeu tfö von dem Sauer- 
atoffe der Weinstotoftäure enthalten. Hieraus folgt , die Formal 

, 3Jrr*+'JS7*, nach welcher der boraxsaura Weiustem be- 
ateht aus: 

ia At^ Woinsteinsäure = 9988,92 = 69,37 
, 3 » Kali - - = 3">39,49 = a4,58 
1 » Boraxsaure - = 871,96 = 6,o5 

i44i>o,97 '.100,00. JT. ' 
>) Sachtrag au Bd* VII.. dieser Jahrbücher, S. i43. X» 
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85) BüUrerde-'Bfr^b^ toh ' Annan^». auf dar shet- 
Undischen Insel Unat» NacU Slromt^er amd die Bestand-» 

theile dieses Minerals, ivelehes auTserdem bis jetzt nur 
in Nordamerika gefunden wird : Bitlererde 66,67, Man^ 
ganoxyd 1,67, Eisenoxydti! 1,18, KalU 0,19, Wasser 3o,39, 
entsprechend der Formel M A(j.j oder, chenusch aus- 

gedrüclvt Mg -\- lAq.., •>velcher zu Folge IWttererde und 
Wasser {»leicliviel Sauerslotl' enthalten. (Aichiv des Apo- 
theker- Vereins, XII. 193. — Aa^Liier^s Archiv für die ges, 
Ifat^rlehre, IV, 43o.) 

86) Magnesit tod Salem^) in Indien» Bestandtlieile 

' nach Stromerer: Kohlensäure 51,827, Bittererde 47,887, 
Kalk 0,28^, Fi'^enoxydul eine Spur. (Archiv des Apothe- 
Jier • Ve reinS} Xll.^ ~~ Kästner s ArchiV} IV» 4*^2«) 

87) Biiterkalk\om Katserstuhl im Breitgau, Nach IValch- 
hert 58,5ft kohlensaurer Halk, 39,14 kohlensaure BUtör^ 
erde« i»o3 kohlensaures Eisenoxydnl mit Spuren fon 
Hangan, Q,59 Kieselerde mit etwas Alaunerde, 1,1 8 Was- 
ser. Summe 100, 56 [Leonhard's Zeitschrift für Mineralo- 
gie IÖ35, Bd. I. S. 4" 5 ) John fand bei der Analyse des 
»ähmlichen Fossils : kohlensauren Kalk 51,3'}, kohlensaure 

.Bittererde 4o»33, kohlens. Eisen - Mangan o,33, unauilös- 
liehe Theile (l'hon., Kalk» Eisenoxyd, Kieselerde, u. a. 
v.) 3,33, Wasser und. Yerlust 4,67. 

88) Fitriolische Erde. Bei der Mineralquelle zo Vlotho 
in JVestphalrn korhmt, verbunden mit vielen Pflanzen- 
reslcn. ein schmales Ijager einer Erde vor, die im feuch- 
ten Zustande dunkelbraun isl , an der Luft aber weifs- 
lich wird, indem Salzkr)'3talle von vitriolischem Ge- 
sehmacke an ihr auswittern. Nach einer ^qn Brandes vor- 
l^enommenen Analyse enthalt diese Erde In looTheilen: 
Eisenvitriol 3, 181 ; freie Schwefelsäure (wasserfrei he- 
rechnet) 0,913$ Kochsalas o»o48j <»chwefeUanres Matron 



») Bittcrcrfle- Hydrat von demselben FuiHlorfc, aus 69,75 Erde 
und 3o,25 Wa.sser bestehend, hat tyfe friilicr anahsirt 
(Edinburgh Philosophical Journal^ TN'ro. VIII. p. 35a.) K. 

2) Mehrere Orte dieses Nahmens gibt es in den vereinigten 
/ nordamertkanisehen Freistaaten. Die Bestimmung in huUen. 
ist doch gar ungenau. JT. 
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o,o83; teliwefelMiirea Hälk 3«4i<$ organitdh« Faiccmte 

93f83B ; extraktiTe und ci dharzigc Substanz ^90849 nn- 
auilösUche Erden und Oxyde 33,828; Wasser 43,708« 
(Summe 100,084). (Arc}iir des Apotheker - Yereins im 
nördl. DcaUchlaod, Band XL S. 344.)^) 

89) IlralUh Tom Kaiserstuhl im Breisgau, Nach IValch- 
juri <)7«359 Kieselerde, 9,641 Wataer« {Leonhard^^ Zeit- 
•ehrift ftr Mineralogie, i8s5» Bd. I. S. 480.) 

go) Lenzirüt Ton Saint - iS'cf'cr (Deparl. des Landes 
in Frankreich); nach Pelleliers Analyse: 5o Kieselt-rde, 
sa Alaunerde, ab Wasjier; Summe 98. {^Ann. des iSciences 
naturelles, Mai i834-) I^er von Jo/i/i analysirte Lenzinit 
enthielt 87 Kieaelerde, 37 AUiioerde, 25 Wasser (99). 

91) Giesekit» NachC H.^4/f: Kieselerde 48,0; Alaun« 
erde 3s,5; Eiienoxyd 4,0; Bittererde i,5; Kali 6,5; 
Wasser 5,5. Summe 98,0 {Sdwvigger's Journal j m 
XV. io30*> 

93) Latrobit (s« Jahrbucher, VI. 307), Bei zwei 
Aluljrtett dieaei Ton Brooks ao benannten Hinerala (Bmi- 
hmiptft Diplaü) erhiell C 6. GmeUn folgende Bemitate: 

Kieselerde * 44,653 — 4^780 

Alaonerde - 86,814 — * $2,827 

Kalk - - 8,991 — 9*787 

Manganoxyd - 3,i6o — 6,767 mit etwas 
Bittererde, mit Bittererde 

etwas Mangan o,6«8 — — 

Kali - - 6,575 — 6,575 

Wasser - «»041 — 2,041 

loa, 169 — 98,777. 

Er hält demnach die Formel S'{'5AS, oder viel- 
leicht auch KS + & CS + iB AS &x die diesem Foa. 

*) Man erinnere «irh auf die saure "Frrlp, nclcbe in PerstM 
vorkommt (Bd. Vi. dieser Jdhi inu In r, S. 3u6. ) /C, 

*) Ätromcjer'i Analyse gab: KIc&cIerdc 46,08; Aiaunerde 33,33; 
fiisanoxydul 3,36; Bittererde i,so; Itali 6,30: Mancanoxyd 
s,i6; Waaser 4,89: X 
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.All ^tsprechende. (BretPster's Edlnhur^h Journal <ifScUnc0» 
Nro, JK April i8s5, p. 9ßj,) 

98) Harmolom (Kreuzstein) ffemekinck hat eiiM 

neue Annh'se des Harmotoms von Annerode bekannt ge- 
niaclit, deren Resuitat hier uni^n (a) beic;esptzt ist. Zu- 
gleich berichtigt er einen Irrlhum in der Jit 1 ecbnim^ sei- 
ner ersten Analjse des Anneroder Harmuioms (Jahrbü-* 
«her, yil« i56), und theilt die korrigirten Zahlen so mit, 
^ie ue hier unter b) angeseut sind. 











6) 


Kieselerde • 


m 


48,36 




5i.3o 


Alaonerde • 




so,oo 






Kali 




6,41 




Kalk « » 


m 


6,91 




6,44 


Bavyt 




0,46 




0,3? 


Eisen- und Manganoxyd 


0,41 




0,54 


Wasser • 


m 


17,09 




17,09 



98,64 —! 96,30 *)•• 

(r. LeonhtmCi Zeittchriü für Hineralogie, iBsS, U. Bl. 
S. a5.) 

q4) Chabasit. Berzelius hat ein Mineral ron Ferrd 
zerlegt, welches yon Bretvsler . (ixt eigenlhümiich gehal- 
ten, und mit dem Nähmen Lepyin bezeichnet wurde 
hei der Analyse aber seine Identität mit Chahasle aes» 
wies. DasResultat war nähmlich: Kieselerde 48.00; Alaun« 
erde 20,00; Kalk 8,35; Bittererde 0,40; Kali 0,41; Na« 
tron s,75i Wasser 19,30 (Summe 99f2<)i was genau mit 

toOmbasiU + 3 + 6 .^9. übereinslimmU 

Gelegenheitlieh erklSrt BeruUui das yon ihm MetoUn ge- 
' .nannte Fossil*) für zusammengehörend mit dem Chaba« 



' 0 VergT. Jthrbacfaer, Yll. t66. X» . 

Der hedeulende Verlust rfifart von dem Obersefien das 
Bali her. 

>) Brewtter*s Edinbut^ Joumml of Selenee, tfro* If^, A^d 
i8s5t ^s. 

4) 9abf«sboiieht «her die Fortaehritie der ph jtisehtn Wissen* 
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Sit; tind wenn die Analysen beider nicht rollkoramen 
einerlei ResullcTt j;al>en, so rührte dieses von eingemeng* 
ten Yeranreinijjungen des Uesolin her. (Kongl. Vet.Acad* 
Jfandt, * 844 j nnd daraus In ^onhardTs Zeitschrift für 
Mineralogie, i8a5« Band II« S. 4^4 S Koiüur^M Archir, 
VI. 7»*3.) ' 

<)5) Ek^bergil. Ein mit diesem in der Zusammen^ 
'Setzong sehr nahe übereinslimmendcs Mineral von Pargas 
in Finnland^ hat HaHwdU analjsirt. £r fand darin: 
Rieselerde 49*4«, Alaunerde s5,4i , Kalk 16,59, Natron 
6io5i Eisenozyd 1,40, Bittererde 0,68, Verlust beim QVS^ 
hen i,/|5. Hieraus folgt die Formel: A '5» + 3 + 8 
Jene des Ekebcr^ifs (INatroIilhs von Hesselkulla) ist JV5> 
+ '6CS^-^-<^AS. {ßerzeliui, Jahresbericht, IV. i55.) 

96) Zeolithe. Annlysen von vier zu den Zeolithea 
geliöi igen , Fossilien aus den Ferroer*]nseln hat Relzius 
angestellt, and Beneliia bekannt gemacht, a) DodekaSärp* 
scher SUlbU {Siilbiie dodecaeäre lameUiforme, HJ)voikNalsÖi 
h) f;elber Zeolii h ' yon Eide; c) Prehnitartiger SUlbit von 
Dalsnirpen , ein neues Mineral; rf) Sphärischer Zeolithe 
ein dem ff^avelUt ähnliches Fossil Yon DaUmypen* 

a) b) c) d) 

Kieselerde 56,o8 — 46,65 — 56,76 — 89,20 

ninerde »7*22 — 22,00 — >7i73 — 3o,o5 

Kalk 6,95 — 7,08 — 4i5o — 10,58 

Natron 2,17 — 2,77 — - 2,53 — 8,ii (mit Kali) 
KisenoKj'd — — ^— — — ^ — o,5o 

Wasser 1 8,35 — s«,s5 — i833 — 13,40 

100,77 100,70 99)03 101,84* 

d) gibt die mineralogische Formel ,r: + 3>rf5* 4* ^ * 

nyelche sich von jener des Stilbits, wie sie bisher aufge- 
stellt wurde {CS^ -|. 3 ^53 _|_ ^ dadurch un- 
terscheidet, dafs ein Theil des Kalkes durch Natron er- 
•etat ist 6) gibt gar keine Formel. <;) nähert sich der 

Formel: 2V) + ^ '^^ + 8 ^9., und d) der Formel: 

Schäften. Atis d. Schvrcdi von C, G* Gmclin» 3* Jahrg. Tu» 
bingea iöi4i S. »47. 
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S Z AS 3 Aq, ^Berzelius, Jahres • Bericht» 
IV. i63.) 

97) Gehlenif. K Kohcll hat ein Mineral von der 
Moiüzoin - Alpe im Ffissnllmlc {Tirol) an?^lvsirl, 'welches er 
Wfgeii <ler Ahn I n likeit seiner Zusarnniciisetzunj^ mit je- 
iiei' des kr^staliisirtcn Geiilcnits, dichten (tlcibcn) Gehle- 
7ul nennt Eben so hat er den krystallisii ten Gehle- 
nit einer neoen Analyse unterworfen, deren Resultat ich 
hier mit dem der früher Ton Fuchs Yorgenömmenen Zciv 
legi|ng ZQsammeBsteUe» 

G e h 1 e n i t 

dci'b ^ lirystall. 

^ ' " » 



nach 


KoboU 


T* KobeU 


Fuelu 


Kieselerde 


39,80 


3i,o — 


?.9,64 


Kallt - - 


87,64 


— 37,4 — 


35, 3o 


Alaunerde 


1 2,80 


— 21,4 — 


c/j,8o 


Bittererdc 


/i,64 


— 3,4 — 






2,3 l 

o,o3 


— 4»^ — 


6,56 


• Kali • • • 






Wasser - - 


S)00 


— '2,0 — 


3,3o 



99,22 — 99,6 — 99,60. 



Der derhc Gehlenir ist ühiigens grauweifs ran Fnihe, 
an den Kanieii ilurchselieiiieiul , auf dorn Bruche schim- 
mernd und von gurint^ein , fettarhgem Glänze, ri»zt Glas, 
und ^ibl lail dem Sudile schwache Funken. Sein sj^tezi- 
lischcs Gewicht wurde bei -f" i?«^" C. = 2,89 gefunden* 
Er schmilzt vor dem Lölhrohro ffir sich allein schwer 

« 

und ruhig zu einem weU'sHchen durchscheinenden, we- 
nig glänzenden, mit Borax leicht zu einem wenig TOn 
Eisen gefärbten Glase. Im Phosphorsn!/ ist er nur un- 
VollUommen aullüslich, vom kohiensauroii Natron aber 
wird er gar niclit angegriffen. {Kästners Aixhiv für 
die ges. Naturlchre, Bd. IV. S. 3i3.) 

98) Kolophonii (Pechgranat) yoA Arendal, Daria fand 
Du Menü: Kieselerde 47,6a ; Kalks8,a5; Bittererde 13,87$ 
Eisenoxyd mi\ TU€aiocp)rd 1,75; Manganoxyd 497^1 Aiann- 
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erd« 1*00} Terlmt Mm GlflWii 1187. Samme ^it* 

99) Glimmer» Folgendes ist das Resultat, weichet 
G.GmeUn hei der Analyse eines pfirsicliblüthrarbeo, grofs- 
blättrigen lithonhälli^ofi Gliniiucrs (Lepidolilh's) ron Pe- 
ni^ in Sachsen erhallen hat: Kieselerde 53,^54; Alaun- 
crde 28,^45; Manganoxydul 3,663; Kali 6,903 ; Lithon 
Fiul'ssäure 5,069. Summe 101,026 (Br^i«/«<er'« Ediih» 
burgk Jmurnal 0/ Science, ^ro,IK April ittsS, p. 199.) — - 
Einige andareGltmmerarien hat Turner anat^airt; -nikmlieh: 
a) Glimiiier von Zinnwalä in Böhmen, von silberweirser, 
mit Grau gemischter Farbe; der nahmliche, den schon 
Klaprolh analysirtc. b) Dunkelgrüner Gümmer von Jl- 
ienher^ hei Ziniiwald, der daselbst als ileglt itcr des Prk- 
niis vorkommt. c) Grauer hlcinbluttriger Glimmer aus 
CornwaU, d) Brauner Glimmer aus CormtnnJU,*') 

a) h) c) d) 

Kieselerde • • 44,28 — 4"»* 9 — 5o,82 — 4'>,o6 

Alaunerde • • 34, 53 — 33,7a — sr,33 33|()0 

Eitenperoxjd • ^ — — — — — 97,06 

Eisenprotoxyd - ii33 \^%^^ — 9*08 — — « 

Mangnnprotoxjd 1,66 — 9«oa »Spuren — 1,79 ' 

Mali - - - - ^,4^ — 7,49 — 9,86 — 4,3o 

Tiiihon - - . 4,09 3,1 6 — 4.o5 — 3,u0 

luissäure - - 5, 14 — 3,99 — 4»Öi — a.71 

100,60 99is5 99i95 100,83. 

Titanoxyd konnte Turner in- den too ihm nntersnchten 
Exemplaren eben so wenig finden , ah Kalk and Bitter- 
erde. {Brewtter*s Edinburgh Journal qf Science^ ÜTro* f% 
OcL i8a5, p* 361.) 

i) Fiiif> AnaWsn des Rolnplioniu aus Ifordanurika s. in dio* 

seil Jalirbüclicrn, VI. 349. K. 

*) Von diesem hnffe Turner etwas früher eine Anaivse he- 
liannt genuufit, bei der ihm aber die Trennung des Litbon 
▼om Kali nicht gelungen vrar. Diese erste Analyse gabt 
Kieselerde '^1.^,11; Alatitierde iB^^'^o; Eisprippmi vd i-^nGoi 
rothcs Manganox^d 1,9110; Kalk 0,930; Hall 5,47^; iufs« 
ainra «,706. Summe 100,101 iBrewet€r*s Edinburgh Journal^ 
Nro» V* p, 137.) • 
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100) Speckslein vom Kalkbiuche bei Ingerls in Finti' 
landj nach Tengesh'öm: Oöj^O Kieselerde, 20,25 iüttererde, 
9,71 Wmer, 0,78 Alannerde, o,bo EUenovyd , 3,94 mit 
dem Wasser Terbundene flachttge Thetle» Summe ioo,33. 
Die hiersu» ab^rlt itete Formel: /^MS--\*/4q, erklärt ßersr- 
iiitf fär unsnTerlaiftlich, {ßeneUui Jahrea-Bericht, IV. löb«) 

101) Serpentin, Der edle Serpentin von Sewban-poH im 
oordamerikanischen Sx^d^ic Masiachusets bc&tehtnach Lardaer 
Vanuxem^ ans: 4aKiesel^rd«, 40 Bittererde , Wassert 
1 Eisendeutoxjrd ; Verlust 2,69 {Fhüoiophunä Magaaint and 
Journal, Febr. i8a5t P* 91)* — üfMander hat einen Serpen« 
tin von Giillhjd in Pf^ermeland untersucht, und darin gefun- 
den : 4*?, 84 Kieselerde , 44.90 Bitiererde , 0,18 Eisenoxydul» 
0,8-; Kohlensäure (die mit einem liieile der liittererde ver- 
bunden war), 12,33 Wasser. Summe 99,07. Dieses Resul- 
tat entspricht der mineralogischen Formel MAq^-^"^ MS^y 
-wahrend jene des gewöhnlichen edlen Serpentins Af Aq. -f- 
Jlf ^ ist ]>er SerpeVttin Ton Guühjö mofs demnach als eine 
neue Spezies angesclitn werden, (Aus den Kongl, Feten' 
dcüfM Acad, MtmäLiQti&i in Po^gendor^a Annaien, T«6oi.) 

107) Mar inaLLl. Dieses amerikanische, von als eine 

eigene Spezies aufgestellte Mineral slimrol in seiner Zusam- 
nensetsung mit dem Serpentin übereini wie das Resultat der 
durch iMrdner Vänuxem unternommenen nud bekannt ge- 
machten Analyse zeigt. Lardner Fanuxem fand nähmlich in 
dem ICarmalit 4) von Bore HiUf b) r. üoboken (in Neu^-Jereejr)* 

n) b) 
Kieselerde 4^)69 4o?oo 

liittererde 40,00 — 43,00 

Wasser . 16,11 — i6,45 

Kisendeutoxyd . , • • • 1,16 — 0,90 
Terlnst ♦ . 0,04 — o,65 ' 

100,00 • — 100,00 ♦) 
Nuiiall gibt folgende Beschreibung von dem Marmalit^ Die 
Textur blättrig, mit dünnen, oft parallelen Blättern , wie 
bei Diallage. Z.u weilen SpaUbarkeit nach zwei Bichtungcfn, 



*) Vergl. die Analyse des edlen St'rpenlins von Aewhury-Fort, 
Kro. 101. — Aultull selbst, der den Mannalit von Uoboken 
firQber untersuchte, fand darin 36,o Kieselerde, /\f>^o ßiltcr- 
erde, a,oKalk, i5,o Wasser, ^iMDOXjdul , und vielleicht 

etwas Chromotyd (07,5). , K, . . 



i 

die mit den Seiten eines schiefen^ geMekteii Timeitigen 
Prisma paraUeL-ftind* Farbe blafsgrün odar grOnHchgrao. 
Glanz perlenartig. Härte gering, so» dafa man diei's Mineiral 
leicht mit dem Messer schneiden kann. Fast yollkommen 
undurchsichtig, unbiegsam und spröde. Das Pulver fettig 
und glänzend. Das Mineral wird durcli den EinfluTs der 
Atmosphäre weifslich und spröder. Spezif. Gewicht = 2,47. 
Vor dem liOlhrohre knistert es, ohne zu schmelzen. (Nach 
Lardner Vanuxem ist der Marmalit, irisch gehrochen , in 
•ciemlichem Grade durchsichtig , rerltert erat an der Luft 
•diese Eigenschaft, erhält sie aber wieder, wenn man ihn 
ins Wasser legi)- — Bei*dier grofsen Übereinstimmung svi> 
-sehen Marmalit und Serpentin schlägt Lardner Fanuxem 
vor, ihn als eine Vnriefät dieses Minerals zu betrachten. Es 
wäre dann zuunlcrseliculen : a) hlänri<^er Serpentin^ (Marma- 
lit) ; 6) etiler oder dichter durchscheinender Serpentin 5 c) 
gemeiner Serpentin. {Pkilosophical Magazine and Joürnal^ 
Febr* 1825, p. 88.) 

• ■ ' * 

io3) Olivin, Slromeycr hnt folgende zu einer geroein* 
schaftlichen Spezies gehörij^e Mineralien untersucht: 0)011" 
t^in vom / ogelhergr. hei Giejsen (in Hessen) ^ ein höchst i'ei- 
nes, unverwitterles Exemplar vom spezif. Gew. 3,Ö386 bei 
+ 19,75" C, und 0,747 Meier Barometerstand, b) Olitfin voa 

' Katalthqf in Böhmen ; sp. G bei -|- 9,5<> C. nnd o,^53 HL Barom» 
s= 3,3445. c) ChrysoUih^ toto «p. G. 3,35 14 bei -f 7,5^» (7. 

''und 0,787 M. Barom. d) Olii tnaifiges Fossil^ welches die 
Blasenräume de» bekannten Pallus'schen Meteoreisen-Masse 
ausfüllt. Es wurden zu der Analyse nur lauter ganz reine 
Körner mit Sorgfalt ausgcsui lit ; ihr sp. G. war = 3,34o4 
bei 4" C. und .0,747 M. Dai oui. e) OUt^inartiges Fossil 
ans einer südamerikanischen, der Pallas'schen sehr ähn- 
lichen Eisenmasse. Im Äufsern dem vorigen vollkommen 
-gleich« Sp. G. bei ao^ C. nnd 0)7475 M. Barem, sss 3,8497« 



Kieselerde 






0 






40,09 — 


40,45 — 


39»73 — 


38,48 — 


38,35 


Bittererde . 


5o,^9 — 


50,67 


6o,i3 — 


48,4s — 




Eisenoxydul 


8, «7 — 


8,07 ^ 


9,19 — 


11,19 — 


11,75 


Niclieloxyd , 


0,3? ~ 


0,33 — 


0.32 — 






Mflrjffanox vd 


0,'20 


0,18 — 


0,09 — 


0,34 — 


0,11 


Aiaunerde . 


0,1() 


0,19 — 


0,29. — 


0,18 — 






99,5^1 — 


99,89 — 


99,()ü — 


98,61 ^ 


99»79 


{Kastner's Archi? IV. 1^ 
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Ferner hat IValmtttdt mehrere zum OHvin gehörige 

Fossilien zOT'legt , und zwar: a) Olipin von der hern^iese hei 
der Schneeku r.jie in Schlesien, b) Olicin aus Böhmen, c) Oli- 
'vin aus der Gegend le Pujs in Viuarais. d) Oliuinährdiches 

Fossil Alis der Pallak'sdiieii' ElsciimBsse^ spezif. Gew. ea 
3|S6s hei 4" >7* €^ Olunn y om Monte Somtha* J) ifer^ 
ipittettor OlitHn TOb der' ff^Ukelmsh^hß bei Kasset. 

, ja), , , b) / c) 
Kieselerde .... 4^,54 4149 ^ 41,44 . 

Bittererd^ . , . 5o,o4 — 49«^ * .r** 49.>9 
Eisenoxydul . V 6,66 — 9,14 — 9»7Ä 
!M»n«Tano)xydul> , . o,a5 — 0,iS — ««*- O,!^ 
■AUi^ii^rde • • . o,of> — • 0,1 5 — 0,16 , ' ; 
Kalk — — — . Q,2 1 



100,55 — 100,47 ioo,85 



^ 

Kieselerde .... 4o,B3 — 40,08 — 40,16 • — 42/n 
liittererde .... 47»74 — 44>34 — 44»87 — 48,86 
EiseiTOTjdul« *; ; 11^53;^ i5,a6 i5,38^ — 8,36 
HaiijgRrioxjdal • • • 0,19 — 0,48 0,10 ^ 0,i5 
Alantterde « • • . \q 0,18 >^ 0,10 0,14 

Kalk' .... . f^P"'' — ^ ^' ^ ^ o.n., 

iob,39 10O934 100,61 — 100,34 

(Aus den Kongl. VcLeiiskaps Acad, HandL 1824, iii 
Schivexg'^er's Journal, XLIf^, 257). Alle hier angeführten 
'Analysen von Strome^er und ff^almstedt geben einstimmig 

|Äe jForniel Chrysolith, Olivin, und die andern 

2u dieser Spezies gehörigen Fossilien. (Bei zdius bestimmte 
für den Olivin die Formel / 5 -|- 4 M lValmsiedt'$ Ana- 
lysen (e) geben f S -\- G M S\ aber Stromever's Analysen 
gehen kein einfaches Verhältnifs zwischen der Menge yon 
Bittererde und Eisenoxydul.) 

Stromejcr hht noch ein oUrinartiges Fossil untersacht, 
welches' sich in deB,Zvischenrliuni.en einer sn Qotha aofbe- 
'Urahrten, vor me|ib als hundert Jähren angeblich in derGe- 
~gend Von (7nM>nain'5aM»eA'gefnridenen Eisenmasse ll>efandL 
Im Äufsern war dasselbe nicht wesentlich von dem Olivin 
der beiden andern Eisenmassen (8. oben dnnÄe) verschie- 
den i «ein spezifrG^cw. £;iQd^<ro/n4^«ra3,275<) bei-j- 22,5" C. 



vnA o^jBf) MetcrBaroineterftt«iid|>die clieniUcheZiiMnimen- 
teUttng aber wie folgt; 

.i^auerstoff-Geluat* 

32,12 '\ , 

»•0.9. . . 



Kicselerae 6 t B8 ,* 

Bitler erde , 2 5,B3 . 

Eisenoxydiil <^,it2 . 

Manganox/d o,3i • 

ChroDioxyd Ot33 « 

Yerlntt beim Gllllieik 0,45 • 



1 1 



V 



97,92 (Kästner s Archiv , IV. 1».) 

Hiemach hnlt Sfromerer das Fossil für ein Bitterercle-Silikit, 
in welchem die Kieselerde drei Mal den Sauerstoff der Bit- 
tererde besitzt *). Unter dieser Voraussetzung dürfte aber 
der Sauerstoü' der Kieselerde nur £= 29,94, oder jener der 
PUlererde rnüfate 1 0,7 1 seyn. I)em Besultate der Analyse 
meht entsprechend ut die Bereohneng nach folgeDderFer« 
mltjS + SSSSPi üShmlich : 

. s ..... 

Analyse. BeredinuBg. 



Kieselerde . * * f)i,OU — 68,90 — 64,0« 
Bittererde .... 25,83 — 26,68 — 26,85 
Eisenoxjdul , , • , 9,12 — 9,42 — 9,1$ 



• U I 



_^96,83, ~* loptoei' — leaioo 



, ■ " i0'4) Helcin. Bei der Analyse dieses seltenen Mine- 
rals fand C. G. G/nelia G.ly^inerde in demselben. Das Be- 
.«altat war nachstehende» : Kieaelerde 35)971 ; Glysinerde 
8,026; Alaunerde 1,445 ; Manganoxydul 29,4441 Eiaenprot« 
oxjd 7,990; 'Ifangansulfurid 14,000; Verlust beim GSOhen 
i,t55. Surorae 97,331. ( Brewsler's Edinburgh Jourääl qf 
Science, liiro. IV. April i80, p. a6A.) 

100) Hyazinth ("Zirkon) von Expai^lr; nach Berzeliusl 
Kieselerde 33,48, Zirkonerde 67,16. Summe 100,64. Beide 
Erden enthalten gleich «riet Saneratoff,' nnd daher tat die 

chemische Formel hir den Zirkon Zr Si j oder die minera- 
logische 2r 5 (Kofi-l. Vct, AcaiU HandL i^il^f^ und Po^g^^/i- 
Üo^i/T^J Annale 11 , iV. . , 

*) Dieses ist die Zusammensctsung des Spiefesteins^ für welchen 
' /. .Iitfra4;/(W die» Pol-mel ilf '^ angegeben hat: * K» 
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io6) RiOthspiefsfrlanzerz. Nach //, Rose's Anaivsc ent- 
hält tlieses Fossil 755P6 A^nlinion, /|,78 SauerstolV inul '20,^9 
Schwefel (Summe ioo,33). ist ein wahieü Oiysulfurid 
des -AtituDOrikr d'-li* Yerbiiidiii^ von AntiiMnoxyd ait 

Antimon - Protosulfurid , welche der Former iS& -^ ik JS6 

- «. , ^ß.j)r.^chiffeJ(l'lcol4e/f. saures. Bl^O^^^dL neuc^iick 
sn Lettähilit in SehoiUand geftindene Mineral , vosu welchem 

m^är unMrsucht worden , ' der dti^fai f^nd*; 7!2,'7 kolr^eora«-' 

Ten , nnr! schwefelsaures ßi-eioxyd. Es unterliegt denW 
jiac h keinem Zweifel . flafs dos Erz in der 'J'hat aus 3 Ato- 
jnrn kohlensauren und i Atom schwefeisauren Blciövyles 
zusammengesetzt sej, — Die von Slr&mej'er anatysirte Varie- 
tBt'd€ft«tell»eii k^inmt'4A tredisieiti^en Tt&In vor, vonwcnlWr, 
•eKwaci^ lAs'GrilAtlcIte ziehtWderF^rb^, perlointtennigen« 
Glan2se> v.yU^omtnei^er Durchsichtigkeit, wenn es indünnei^ 
Blättern ist , und dem spezif. Grewichte 6,5743 bei i3,5'' C* 
(Archiv des Apotheker-Vereins im nördl. Deutschland. XIL- 

^ Xajr^/ier'j Archiv' £ür. die geMOUntoJNlAiurlchr 69 Bd,iV« 
d. 427*) . ; . .)'., '• •• • . ' 

♦ 

' » V ... 

'*'»•'■.. . I ■ 

loß) Phosphorsaure und. arseniktaure Bleierze, Pf^öJder 
liat nachfolgende hierher gehörige Fossilien untersucht: 
a) Grün'BUierz ron Zschoppau (das nahnitichet velches 
Kiaproih früher an^l/sirte) ; ^ weifse Varietät ron demsel- 

Bep Fundorte; c) arteniktaures Bleierz von Johann-Georgen- 
Stadt f d) Bleierz von Leadhills in Schollland ^ in Kleinen 
aechaseitigen FA'i«meu von oraogenroUier Farbe kr^'SUllisirU 

a) b) c) d} 

Bleioxjd .... 82,^87 — 8o,56 — ' 75,59 — 8^,4^ 

Salzsäure (hypothe- 
tisch trockene) . i,()86 — 1,99 — 1,89 — i,q5 
Phosphorsäure . . 16,7117 — 14, iS *— i,33 — i5,öo 
Arseniksäure . . — — - 2,3o 9i,2o — Spar, 

100,000 — 90,97 — 100,00 — 99»9*. 

Ändert anagedrackl , erkalten diete Beanltate folgende Ge^ 
aUlts ' ■ 
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ay fr> cy ' d) 

* BAsitIthMt plio»*' - ■ • ' . • I 

Dikii, Bl«ioi«.", . — — 9,01" — Rc,74 — — 
> * - ii»> ■ ■ ■ 

100,000 — <)9»47 — 99»Ö4 — 98,07 

Die Wer ©rwihnlcfi basischen Bleisall?« entsprechen den For« 

wein P* und PZ»*^ ,4. U», di^ SÄuerstofiTmengc 8er 
vrrhrilt sich in ihnen ni jener düü Säui'e wie zu 10. 
l'hos[>horäaure und, xVr*eniKsdUi e , als isiHiiorphe liorper, 
v^fUrete^ sich niegenseitig ; d^er kann da& \erhulinii& xwi— 
•«li«ii'b#td«n, ohne Änderung, d^r UrjrsUlUocia, »o h«dc«-^ 
tttnd yftrnm, wie man-ot an b} jniul;f:),Mebl; w4:p\pm fUv, 
Leiden Säuren kann •of^er fias.viegbleiben , wie dieses in 
dem Fossile a) mit der Arseniksäur« der Fall ist. Die aU» 
§eii|#i«e Formel Air 4ie#e yerlModuogeii ist (wem» Qk..Qdi» 

CKtbr -at 44«!^ f oder Biet es 1569,00, Pb oder Blefd^/^ 

I» , . ■ . 

e= 278q,oo gesetzt wird , und A ein veränderliches- Ge- 
misch lon Arsenik* und Pliosphorakure U«deulet, von w«!«»^ 
eben Sivren die erste 1440,77, und die swette 899^0 mavk 

Atomgewichte hai) folgende : n 67i» -|-3 A\, {V. Leon- 
hard's Zeitschrift für Mineralogie; 182^1 Bd. II. S. 438» 
Po^^mcfo^'« Annalcn , IV. i6i.) - 

r 

109) KiesUkmtfer ron Somtr^iUe in NeU'Jerti^% von 
Beu'tfn analysirt: 37*950 Kieselerde , 4^«i75 Kupfcrperox^d, 
17,000 Wasser. Snmme 99t435, (Silimaa'4 Ametiean Jüm^ 
nal, rJII. 118.) 

ito) Aneniktaurer Kalk. An eineip ip dem U<iLineiiu 
einet Hrn. Ferguson befind liehen Minerale hBt Hitiäinger swei 
Tariet&ten von arsenibtaarem Kalb bemefbt Ertie VanMäii 
Form, hemiprismatisch ; Grundform, f ine nngleiob - ▼ier-* 
seitige Pyramide ; die Kryatalle bilden sternförmige oder 
divergirende Gruppen , sind auf der Oberlläche gestreift j 
Glasglan?;; Farbe, weifs, ins Gelbliche ziehend; Strich, 
weifs ; durchsichtig oder duroh«»cheinend ; spezif. Gcwipht 
a,73o. — Zweite Varietät : Form , prismatisch ; Grund-* 
lorm» ein^ vngleieb- vierieiti|;e P^raptide; 4ie Oberfläche 
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der Krjstalle ist glatt, zum Theil schwach gestreift; Glas- 
glanz; Farbe, weifsj Strich, vreifs; dardischeioend , ia> 
kleinen Krystallen durohftiehtig; spec Gern 's 2,848. 3^ 
»«Kf «Arndyaeto gaben, {olgende Rnnliate : > • > 

a) Beide Yacietäten.im.i^rjstaUisir^ ^i^st^^de 

Iglrste Yar. Zweite Yar. 
ÄrsenibsMir« Kalkt .. •. 791006 . 65,68 1 
Wasser - « . v t . üo^t^jr^ •14,319- 

1 00,000 — 100,000 

b) Beide Var. durch Glühen ihres Wassers beraubt. 

. ' . ' £r8te Var. Zweite Var* . 
Arseniksäore • . . . .'65,1169 — 67,78 
• Kalk , . • i . . . * « > a9,et66 — 33, 1 3 

94,735 — 100,91 

Es unterliegt keinem Zweifel , dafs der in beiden Tarietiten 
enthaltene arstotksanreKalk das neatrale Sate, und folgen- ' 
der Hafaen zusammengesetzt ist : 

Arseniksäure, i Atom,=. i44o»77 oder . 66,93 ^. ^ 
Kalk . . • I » 710,06 ». 33,07 . 

2l52,83 » XOO.OO ■ •* » 

■'•I 

Die erste YarietSt enthalt wahrscheinlich 4 Atome Wasser 
(und ist, unter dieser Voraussetzung, mit dem von Klnprolh 
und John analysirten PfiarmakoUih von einerlei Zusammen* 

Setzung): die zweite aber nur 3 Atome; 

-~ . .. ' « .<- 

^ ^ 

Arseniks. Kalk . . . • i Ät; =ä.»i5«,83 « 76^14 , 

Wasser • 6 At. » 674iOt = »3»86 



«827,44 = 100,00 

e 

' fl. Varietät* 

Arseniks. Kalk • . . 1 At. ai5«,83 86,4« 
Wasser. • . > 3 At. sa 337,3o a= i3,5S 

2490,13 =S i0O,0O 

(Brewster'sEdinhuriihjQUTnai qf Science, Nro. VI^ Oct. iSaS, 
3o3, 3o6.) 



■ 1 ri> fiiaArole).(ft. 'dieie>XiAirbttc1ier^ VII. iSo). IW». 
M^« Anal)-!«' dieses Fossil* gab 47*85 Hupferperoxyd, 33tOft 
Anenilssaore t i8,Bo Wasser. {Breufsitr's Edinbiutgh Jour^ 

nal of Science, Nm. l7^. April i825, p. 3oi.> Keine andere 
StochiomeU ische i'ci echnung nähert sich hinreichend dem 
lkn|^e^ebenen Resuitaie, als die folgende: 

- 3 At. Kupferotyd , » = 1902,78 — 47*09 
1 » Arseniksäure . • = ^^40,77 — 34, 9i 
7 ♦ Wasser • ♦ • ss 787,04 — 18170 

4>^<^i^9 ^ 100,00 

^ } i^y EisensinUr {Klaprolh't Eisenpecherz) \oj\ Frei berg^ 
Mit einer Analyse dieses Fossils hat sich Laugier beschäf- 
tigt, der darin folgende Bestandtbeile iand': 36 Sisen- 
peroxyd , ao Ars^kstaae , 14 Schwefelsäure , .3o Wasser. 
Stttfime 99. {ArmäUß deChiiide et de J%^«, XXX^ Nop. i8t£s 

< ' ■ ' . ■ 

ii3) ArseniffSfifires Eisen von J'iLla ricca in Brasilien, 
Nach Berzeliu.s: Arseniksäure 00,78; F^senoxyd 34ifi'>; »r- 
senihsaure Alaunerde 0.67 j Wasser i5,55j Phosphorsaure 
und Kopferoxyd, Spuren. ' Summe 101 :85. Der Übersehnfs 
rührt davon lief, das d^r dritte Theil des Eisens^ der in 
dem Mineral als Oxydul enthalten ist, während den Opera« 
tioneQ der Analyse zo Oxyd geworden ist, Uiernacb mvfs 

*' • 
' •» U ««UV ' " * 

dpa. FOisil die Formel Fe As 2 Fe At is Aq. er«^ 
bal^ept (Ans- dei).,|Co^2. VeUnsk^.Aead* HandU 1894 in v«, 
IseorthürdCt Zeitschrift HUneralogi« » iBaS 1 B'd« II,. 
8. 4i5») . 

»'4) Pf^ürfelert .ans Cormvall. Bertelius fand darin; 
Arseniksäure 87,89; Phosphorsäure s,53i Eisenoxyd 89,20 



*) JOaprolh fand im Eisensinter 67 Etsenoxyd, 8 Schwefel« 
•Snre* und Waaaer. Bertelius (Von der Anv»end. des 

Lüthrohrs etc. Deutsche Übers. S. jR3) behauptete, auf das 
Vorhalten des Minerals vor dem Löthrohre gcstütat, da/s 
diese Analyse unrichtig, und das Fossil eine i>lcngving vpn 
schwefelsaurem und arsenilisaurbni "Eijenöxyd sey. Den Be- 
\vf Is hierfür lieferte in der That Slromeyet^S Anaivso , der 
SU Folge der Eisensinter auf folgende Art zusarnmpii^esetst 
Ist: 33,09 Eiscnpcroiyd , 30,06 Arseniksäure, io,o3 Schwefel«) 
saure ^ S9,s5 Wasser , o,'64 Manganoxyd, JT. 



Kopieroxyd 0,65; Wnsser i8,6i ; Bcr^?^rt 1,76. Summe 
200,57. Den Überschuis erklärt Berzelius dadurch, dai'9 
eW' Theil det Eiient als Oxydul im Mineral« TorhaiHkii« 
••7; und er stellt dem su Fo^ge für die Zusammenselzung. 

des Würfelerzes die Formel Fe' As"^ -[- ?- Fe^ As^ -(- 36 Aq. • 
auf. (Aus den Kongl. Velemkaps Academ, HandUng, für 
1834, in T. Leoniiar^9 Zeitschrift für Mineralogie ^ i^iSr 
Bd. IL S. 491."^ 



*) Berzelius macht, bei Gelegenheit der oben mitgetheilten Ana- ■ 
Jyscn arsenilisaurer Salse , folgende Zusammenstellung Avr 
bis jetzt bekannten Verbindungsarten in pbospborsauren und 
' arseniluaureii Salsen. PhoiphorsSore und AracmilisSare tct- 
tialteu aicb in stöchioiaetriseherBeiucbiing ▼ollliQuimen gl^i^V 

daber bedeutet Pin den nacbfolgenden Formeln eben so gut 
eine als die andere von beiden Säuren. 3Iit R sind die Ba- 
sen mit % Atomrn Sniirrstoff, iind mit Ü jene) wetcbe 3 
Atome Oxygeii culliallcn , Lezcicbnct. 

\) R P (d, h. VcrbindiiTig, !n wrlrher die Phosphor - oder 
Arsenik&äure a>/^ Mahl den SauerstoU' der Basis, und diese 
'letstere e Atome Oxygen entlialt). Hierher gehören, von 
Minernlien, das phosplioi sa\ire und arseniksaure Blei (nach 
Wohl er frdor^i nicht, s. Nro. loB Ä".) ; der arsenibtaure KoIll 
im riiarriialiüliib (s. auch Nro, ^9 , 110, ii3), 

2) R P. Phosphorsaurcs Uranonyd im üran't und Cbalko- 
lith (s. diese Jahrbücher, YU, 164» »»aucbobeiiJNro, 1 13 AC.), 

ts. 

3) P\ Apatit , Wagnerlt (pbosphorsaure Bittererde)« 

pho.sphorsaurc Ylterdu (s. Nro. a8. A'. ) , phosphorsaure» 
Eisen von Bodenmais ^ liickelbl&lbe von Allemont. (Würfel- 
ers, If ro. 1 1 4 ; ph osphors. und arsenilü. Blei« s. Nro. ic^ JT.)« 

4) R^ P- Pliospbor-Mangan (pbos])hors, Manganeiaen) von 
Limoges , phnsphors. Kupfer von Libethen (Euchroit , siebe 
Nro. III I AT.). 

5) Ä* P. Phosphor^atires Eisen von Isle de France (nach 
Laugier) und fonMleyras (naeb Barthier % s. aueh Nro. 89). 

6) P^. Phospliors. Eisen von S. j4gnei in Cornwall 
(nach Slromeyer) und von Eckcwtsberg (nacii Jilaproih)^ 

, phoapbora. in der Hnoebcaer^e. 

7) A* P> WavelHu 



% 



ak8 

II 6) Chromehen, C. H. Pfa^htX Chromeiseii aus 
Massachusets in Nordamerika analysirt, und darin gefun- 
den? 7Ö Chronoxydol (oder 77 Chromoxjd ?) , 9 £b«H'< 
€XfAt i5Kieeel««iidAlaiitterde. Somiae<|4(toi). {Schu^w^ 
ger^i Journal ; n^ne fieihe , XT. 101« 

116) Titanhülfi^r Fossilign. TTeinr. Rose htxt foTfl^onde 
zwei zerlegt: a) Juthl von der Iseru^iese im iUesengebirg ^ ^ 
TUaneisen von Egersund in Norwegen, 

a) b) 

Eisenoxjdul , 49i08 — 5i,o5 

Tiuntiure •••••• 5o,ie — 5t,is 

iou,oo — 102,17 
Beide Fossilien bestehen mithin. aus 4 Atomen (=35i3,73) 

»«■ > _ 

•* u 

8) Ä» Fhosphora. Kupfer von Wieinbreitbach (nach 

9) Ji^ PK Pikropharmaliolith (nach Strom^er)» 
(Hierzu kommen noch folgende t 

o. IS. 

10) P^, Alle neutralen p^msphorsauren nnd nrspnik- 
saurca Salse, deren Basen drei Alume SauerstolT entliaUen. 

11) Ä»i**. Äff enika. E{te»oi7d im Wfirfelen (a. Nro. ii4)« 

tt) Ji J^. Saure arseniksaure und phosphors. SaIkc. 



j^) P». Intermediärer snurer phosphors. Baryt. 

Hilbin, wenn man den SauerslofT der Phosphor • oder Arse- 
niksaure rr 3o setxt , ' so gibt es Terbindungen dieser Siu- 
ren, in welchen die Rasen die SaiicrstofTinengen 6} 9i iSf 
i5, 16, 18« 24 1 37* 3o und 36 enthalton» K.) 

*) Frühere Amlysen des rhrnmr'spns TIM Uldtni FoildorlCA 
' haben folgende Besultate gegeben: 

GliTOiiieiMn« B«efc 



T. Nett* V. Ile de (7.BilCiin0re) 

York Vaches. 

Chromoxydul 55,5 — 63 — 5 1,6 — 36, o — 36,oo 
Easenoxjd . 33,o — 34 — 37,a — 87,« — 99,5l 
AtaMiiera« . 6,0 — ii — 9,7 «itS — i$,o« 
Bietelerde. 2,0 — i — «,9 — 6,0 — 10,60 

96*6 — 99 — iot,4 — 100,0 ^ 99,11 

(Vergl aneli dieie JalubOdier» Bd. \I!L 6« i63*) JK^ 



»ig 

JSxtmmdui und 3 At. (s 3534t6o) Titansinr« : d. h. sie 

• • • 

entsprechen der Formel Fe* 21' , -welcher zu Folge dici? 
Titansänre i*/iMahl den SauerslofT des EisenoxyduU ent- 
hält^ Im l^util von Sl Yrieix fand Rose nur i,53 p. Ct. 
Eisenoxyd, was mit Pesrhier'.s Angabe (Jahrbücher, Vll., 
164) in siarkeui VVul,^rsjii uche $teht^ .{J^oggeado^"* .^nndr, 
len, HI. 16b).' ■ , . . I . r 

. ; . ß %fj).f^jal^m,' .f^auquelin bateina im Pept» der Oher«v 
Ti^nne vprköiniii^iide. yarielüt diete« Mineralt analjiiirlf! 
und dKin. die hier 'unter .(i^.|^ge;«!eigten Bestandtheile ge-t. 

funden ; er hat ferner den gewöhnlichen Wolfram neuer- 
dings uxueir&iijcht , . uod^ d«» unter b).bei^ßUU Be«^Jjt#jC>. 

u : .; . ä) bj ...... 

Etsenperoxyd • • . • • • • i3,8 iq,5 

'M^nganpcroxyd , ' m * • ii,4'«^ 'SA 

Kohlensaur/'Kälk ' V' i 'i * y * ' i^l 
Kieselerde . • , — 4,5 

Alaunerde . . - . ' i ; ' .1,6 

Wolframsäure » (durch . . - . 

Subtraktioii bestimmt) « 73,3 — • 69,0 

. ioö,p — . 100,0 

(ilitfMl«« ifo CblmM et de Ffyngw^ T.XüX Oci* 1 895, 194.*) 



--* — 

» 



*) 'Die obigen beiden -Analjrsen stimmen mit der too Berselua^' 

und mit der aus letsterer abgeleiteten Formel i,Mn iv^ -f* 

o Fe. nicht überein. Es ist aber vorerst su bemerjien, 
' dafr die Peroxyde ' des -Emsens und Mangans (welche ilir Ent- 
stehen nur dem Verfahren bei der Analyse verdanken) auf 
Protoxyde redu/.Jrt werden müssen , und rlafs in Folge die- 
ser Manipulation die (blofs durch Subtralition gebundene) 
Menge' der WolfraiibsaCife grSfser aasfSIIt. Das ResultaC der 
A'naljpsen erhalt dann folgende Gestalt: 

' ^ a) Oxygcn- hy Oxygen- 
gebalt. gehalt. 

.Eisen^toxyd 12,4 (»,8) — 17,5 (4,0) 

Manganprotoxyd , . « . 9,4 — 4*4 

liobiens. Kaik 1,6 • ^ < 

Kieselerde ~* — 4«^ 

Alannerde *. — — »,6 

" Willlhunsittre . . ; . . -(^/^ r-^.^) — ii.o 

lOOfO lOOyO 



i 18) BahsiPlalm BMuJRnftlandf Luugieth^t^tti daxtih 
Hm* Toq HünMdt ihm sa|;esleUt# Prf^beii TOn, PUtiiui 
vüt den urstVschhh Gölftbergwerken an^rsucht* Di« erste 
dertelben bestand aos sebr kleinen grtfttwei^sen Bifittcbeiif 

die zweite aus' et^vns abgeplaltef eti Köl nern xn'n f\cm Um- 
fange ^rof'ser Stt t knadelköpfe , worunter einige grau , an- 
dere schon ueils, und mehrere kleinere schwnrz;:;rau Waren. 
Letztere« welche un^eluht den zehnten iiieü uubuiachten, 
wurden rom Magnete gezogen. Da die dem Untertncher 
Ma <*el»othe atelieRdeii Mengen nur kebr bleSii' wbrM , so 
bonnte die Anaijse keine genauen ResaltAte* lieAfHi. Läu* 
gier fand in dem zuerst bcschriebeneh Master, ätf Hier Pla- 
tin, noch folgende Bestandfhfile : Eiscnoxvd , Spuren Von 
Kupfc!', Osmium und Iridium- Bei zwei Untersuchun^ten 
"war jedes Mahl ungefähr \/. Verlust. Die zweite Probe 
^eoe in Körnern) war folgender Mafsen zusammengesetzt: 

Im Königswasser unauflösliche BestandlheUes 
Legirung von Iridium und psmium\ ^ .( 
* Spuren von Titan urul Chrom /• m - 'lü 

b) Im Königswasser auilusi. Bestandthit / 

Etien 5o,ol 

Platin • • • • . • . • . « 4 • • I« Mf|0 1 

Kupfer , 9,5 1 

Sparen r. Iridiam vu Verlost 9^ j 



75 



100 



(Annales de Chimie ei de Phytique^ T. XXDL JuiUel i8a5f 
?• 389.) 

tfmeh dar savor mitgttluiiUen Formel solltca aich die Sauer- 
atofTmengen des Manganoxyduls , des Eiscnoxvduh und der 
"Wolframsäure einander verhalten, wie die Zahlen 1, 
8« 1«; dieses Verhalten tndet hier nicht Statt, Vimmt 
man jedoeli mil Jieudant {Traite de Mineralogie, p. 4<)o) 
an , dafs die Mcnee des Mangaao^^jrdiils an kein stöcbioiue« 
tri&ches Geseis gebunden, und dieses Oijd flberliau|»t nur 
als Ersata des Eisanozjdulf vorliandeii sey, ao ward die 

Formel des Wolframs: Fei 

«. f H'ft* Dann arafr dar Savirstolt 

der Säure das Drelftcb» von dam Sauaralolfe baidar (Hyda 

suiammengenommcn t^mi und dieses findet in den Besnl- 
taten beider Analysen siemlich genau Statt, wobei man 
noch die un&icbere Bestimmungsart der Menge der Wolf« 
rttMiure in Belnebtuig ndmimi niift« JT, 



iiq) Anihvnzk (KohlenbleiMle) und Graphit (Beifs- 
blci). Lardncr / ann.cem hat mehrere Sorten dieser beiden 
Mineralien anai/tisch untersucht, nähralich : a) Sehr reiner 
Anthrazit ?oii L^Aig/i. h)knthvaisit von RhotU Island* c)An- 
itlraxit von dem ^ähmlichen Loliale , aber tiefer sehwara «le 
der Torige« d) Graphit von Borrowdale (in England), von 

trol^cir 'Reinheit, e) Unreiner Graphit ron eben da» 
ehv reiner Graphit von BattUiown, in Pennsjrlvaniem > 

a) b) c) 

Kohlenstoff . . • * ♦ 90,1 — 90,08 — 77,7 
Wesser 6,0 — 4^9" — 6,7 

(Kieselerde .... 1,3 — 2,14 — 8,5 
Alaunerde ... • i,i — ^- Spur 
£iten-n.lfanganos,*) o,s ^ s,5o ^ 7,1 
Yerlntt • • • • • 0,6 — 0^48 — — 





100,0 — 


100^00 — * 


100,0 












r- 61,27 


— 94»* 


— 6,33 


— .0,6 






— IO,IO 




Aachen 


Alannerde« • . . . 1,00 


— 3,30 




F.isen- u. Hanganos/d*) . 3,6a 


— 30.00 


— 1,4 


>" 


Verlast. ••«..• 0,70 


r— . ü,iO 


— i,o 



100,00 — ) 00,00 — 100,0 



{Philosophical Magazine and Journal, Nro, 3^9« Septwihtr 
i8a5, /». i6iV) 

Mineralwäsaer. 

120) Bas Wasser der Mineralquellen so Vlotho (in 
Westphalen) cntliält nach Brandes in 16 Unzen folgende 
Substanzen: a) Gasförmtpic : Kohlensäure 6,45o Kubikzoll, 
Hj'drothionsäure 0,167 H>^<jI1. ; — i>) feste (säninitlich im 
-wasserfreien Zustande berechnet): Kochsul^ 38,2^93 Grao, 
Qlaiibersalz 4,186a Gr., BittereaJs i,85is Grr., salxsaoro 
Bittererde 0,9874 Gr., Gyps 1 5, 1750 Gr., Pohlens. Eiaen« 
oxydal o,i3o8 Gr., kohlena. KalU .3,8798 Gr., kohlens. 
Bittererde und Harz, Spuren (Summe 64,4496 Gran). 
(Archiv des Apotheker - Vereint im nördl« Deatachland, 
XI. 33o.) 



*) Dio Oxjrdationsilufe beider Metalle i«t nicht beatiiamt. A* 



iSi) Das Wasscxwiles üia ^£/t<zgre "(Es&igiUisses) in rlen 
Anden Ton Po/^q^'an (S«damerika) enibält nach Mariajio de Ri- 
p§rQ tn I Liter: :i.,o86iGraram ttohw»fo1^«re,' o,iÖ4 Gr^M»- 
•inre, 01^49 Gr. Altnnerd^» o,f6» Cr.''{Ulkf ttelAit Spuren 
y^tn EUea: {AttnälM de ChimU iU Pt^$. XKriL ii.a.) 

122) Berzelius bat neuerlich folgentle böhmisrhe Mi- 
neralwässer unlersucbt : a) WÄsaer des Franzensbrunnens 
zu Egery b) Salzquelle im Franzensbad zu Eger , c) Fer- 
dinands- Que^lie 3iü Marieh^ad ^ d) Kreuzbrunn^p daselbst. 
Di^ BeiulUtf ,d^ ersten beiden Analysen war«^ folgende« 



• * 



' . In 1000 Theilen Wasser. 

. f * Ii i* s. 

S ob V. efels^};(i> Natron * . , , . 3, 1 777 --r . J*^o«a 

Kochsalz . • •«•«••• 1,20 1() — i,i4i() 

Köhlens. Natron . . .* . . . 0,6756 — 0,6781 

9 Lithon ...... 0,0049 — o,Qo35 

* Halk • •■••*. . , 0,23/44 ~) j. 

h Stronttan . . . . . 0,0004 — f^*^?^ 

9 Bltlererde 0,0876' «^-'oj 1039 

9 - Manganoxydul ••. o,oo56 — ^ 0|OOt6 

' » Eisenoxjdui • • O,o3o6 — 0,009a ' 

- - Phosphors. Kaik . .... . , o,oo3o \ooo3« 

'J" » AlauDcrde (basische). 0,00t 6 — y * 

liieselerde • 0,0616 — 0,0639 

Bei den Analysen ron c) und d) le^ ßerzelius die Ver» 
suche StetnmanA*'i tu Grunde; nnd es ist über dieselben 

nur zu bemerhen , dafs Berzelius in diesen Wassern meh- 
rere bisher üheT schene liestaridtheile entdeckte, z. B. in 
der Fei dinands-(^>uelle : kohlens, Lithon, kohlens. Slrontian, 
basische phosphors. Alaunerde , phosphors. und ilulss. Kalk, 
nnd aweifelbofte Spuren vop Natrinm-Jodid. {Kongl Feten* 
tkape Jead» Haadf. i8a5i und Poggendoxff^a Annalen, IV. sSo.) 

A) Organische Stoffe, 

123) CraneäMtre, Idehig hat, um Uber .die- Identitilt 
oder Nicht-identilat der Knullsäure und CjansSure (s. Jahr^ 

bücher, VI. 3i3,3i4) zu einer Aufklärung zu gelangen, 
das cyaruaure Silberoxyd (Jahrb. VI. 3o3, VII. 147) einer 
neuen Analyse unterworfen. Wird dieses Salz in einer 
Glasröhre bis sur Verbrennung erhiut, so entwickelt es 

1 t 
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ein Gasgemenge von i Raumthellen Kohlensaure und i 
Rth. Stickgas, und läfst Cyansilber (bestehend aus \ Atom 
mst S7o3,?.i Silber und % At. = 655.64 Cjan) im liuck- 

Stande. Aus den Resul Uten eines solchen Ver sachcs sollliefst 
X»eln(gr auf folgende Zusanunenselafing des cyansanren Silbers : 

Berechnnng Yersneh 

Silberoxyd . i At. =s 2908,21 = 71,04 — 70,398 *) 
Cyan . . , 3 » t=3 988,76 =3 24,07 — 3<f|,i2o 
Oxygen . • s » es aoOfOO as 4589 — 6,482 

4086,97 Ä 100,00 — 100,000 

Die Cyansäare Wähler* s (für' welche Liebig den iNahmea 
c^ahige Säure Torschlägt, "wenn die Säure f^es Knallsil- 
bers Cjansäure hciisl), enthielte hiernach 6 At. (=452,00) 
oder 38.2 p Ct. Kohlcnslofl", 3 At. (= 63i,78> oder 44,9 
1). Ct. SticiisiufT" und 2 At. ( = 200,00) oder 16,9 p. Cu 
Sauerstoff. {Kästner* t. Archiv d. ges. Naturlehre« 

'Bd. Vi. S. 145) — In Beeng auf das Torstehende findet 
fV'öhler es wahrscheinlich, dafs Liebig mit einem durch 
Cyansilber verunreinigten cyansanren Silbersälse gearbei- 
tet habe. Er selbst fand bei einer neuerdings, nach zwei 
verschiedenen Methoden angestellten Analyse des cyan- 
saurcn Silhcis ^7.06 und 77.50 p. Ct. Silberoxyd in dem- 
selben, und bestätigte hierdurch seine frühere Angabe 

-Uber die Zusammensetzung der Cy ansäure« (Pogg§Hä0!^*9 
Annaleo, 385.) 

124) BrenzUcht Weinsieinsäure» Nach Gäbet ^ der das 
hvpnzlich -weinsteinsaure KupTproxyd mittelst Kupferoxyd 
analysirte, ist die Säure folgender Mafsen ausammeuge* - 
setzt ; 



*) Ein Faaj* andere Versuche, durch Behandlung des Salzes 
mit Hydrochtoraaure , gaben 70.985 und 71,05 

2) IVaeb Liehig entwichell sieb bei der Behandlung des cyans. 

Silher>> mit Salzsäure nicht blofs Kohlensaure, sondern auch 
eine bedeutende Menge Cyansäurc ; nn<! hiernarli wäre sa 
erklären, wie Wähler ^ der den liohlcnsloO'gcliaU aus der 
entuickelten Kohlensäure berecfanete^ irre geben konnte. — 
Hier«^ci;rri aber benierltt Wähler (In Poggcndorjf's Aimaton, 
V. ^88), dal» der un/.ersetzt mit dt-r Holilcnsäurc entweichende 
Tb^l der Cyansäure siel» bald nachher, bciondcrs beim 
VniBthaiteln mit tter flfissigen Siure, vollstfindig srrsetst. 



.34 



Berecinrang, . Versuch«' 

5AtKiili1eiittoffaa76,66 ^ 46,28 99,820 ss 45,6 J 
•6 » Wafterst. = 37«3o = 4,60 — 3,982 s 4,56 
4 9 SräerttofT =400,00 = 49i>4 — 39,5do = 49i8i 

813,96 s ioO|00 — 65,35s SS 100,00 

Dm hir^tl&^^'WAnüemtQxa't Kaü finnd GöM betleliend tat 
4 ■«44 Kali und 58,56 Saure; das Kttpfersals aas 37,76 
Kttpferoxyd und 62,24 Siure. Aus der ersten dieser Ana- 
lysen würde das Atomgewicht der Säure — 833,63, und 
aus der zweilen esBiö.qq folgen, wenn nüluuHcli in die- 
sen Salzen 9 Atome S^iure aut ein Atom Uasis luuiimeiu 
(Archiv des Apotheker - Vereins im nördl. DeuUckiaud, 
Xll., 74.) 

135) Desoxydirler Indigo. Nach DaUon ist, um den 
grflnen oder desoxydirten Indigo in gewöhnlichen blauen 
20 verwandeln , so viel Oxygcii nöthig , daCs das Gewicht 
desselben */? oder '/« vom Gewichte des dadurch entstan- 
denen Indigo ist. Zur Hersteilung des mittelst Chlor- 
Halk entlaibten Indigo ist zwei Mahl so viel Oxyden er- 
forderlich. {Quarleriy Journal qf Seiencty Nro XXXP^/L 
i65.) Waren diese Anj^aben minder unbestimmt , als sie 
wirklich sind, soliefse siehauf sie vielleicht eine Berechnunf^ 
fiber die Zusammensetzung des desox^dirteu Indigo grfindem 

126) Ve-ciaiilisckcr Talg. Die Früchte eines auf 
der Küste von Maiabar sehr häulig wachsenden Baumes 
{Faitna indica) liefern durch Auskochen mit Wasser eino 
talg- oder wachsartige Sabstans, welche in der Stadt ilfan* 
galore als äuiserliches Heilmittel bei Rheumatismen , und, 
mit dem Harze des nähmlichen Baumes zusammen geschmol- 
zen , statt des Thcers zum Bestreichen der Boote gebraucht 
wird. Babinginn liat mit dieser meriiwiir()ij^en Siibstana 
einige Untersuchungen angestellt, wovon das N.ichsfehende 
in chemischer Hinsicht die Hauptsache ist. Der Pinej^ 
Talg {Piner heifst der Baum in der Landessprache) ist 
gewöhnlich weifs, suweilen gelb, fett ansufühlea, einiger 
Malsen dem Wachse Shnlioh, fast geschmacktos, aber 
von einem nicht unangenehmen Gerüche« Er schmilzt bei 
^-97' : ^ (36. 'i"C ) In mehrfach zusammengelegtes Lösch- 
papier eingeschlagen und aiis^rprer»^ liefert er kaum so 
viel llüssiires Ohl (Elain), als noihij^ ist, um die innerstea 
Papierla^eu zu tränken. Er bcäUzl su viel Festigkeit» 
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da/ft er sichf in gröfsere Stücke gegossen, mittelst einet 
dfiimeii Eisendnhtes nicht« «und mitteUt der Säge nieht 
ohne Sclrwterif^keit , serscbneiden läfst. AnC dem fritchen 
Bruche erscheint er wie ads kleinen Kügelchcn mamroen« 
gesetzt, in welchen man eine Menge Strahlen vom Mit- 
telpunkte auslaufen sieht *). Das spezif. Gewicht dieses 
Talges ist bei der Sclimelzhitze desseil)en 0,8965, uud 
bei 4- 60° F. (i5Vö" ^'•) = o>926o. Chlor, durch den scfimel* 
menden Talg geleitet, gibt demselben eine etwas dunklere, 
•chmutieig bJalsgrüne Farbe, und einen eigeathümlichm 
Geruch, welcher jenem der Gnrlienscllalen tthnlich uU 
Alkohol vom spesif. Gew« 0,820 soiulcrt bei einer Tem» 
peratur Ton >|~ 55*^ F. aus 100 Gran des fein gepuWertea 
Talges nur 2 Gran eines fetten, bei 40* F. noch llüs- 
aig bleibenden (>!iles ah. Dieser Alkohol nimmt zugleich, 
bei wiederhohlier Behandlung, die färbende IM;iterie und 
das Aroma des Talges auf, daher nach dem Verduuslenx 
dea Weingeistes das Ohl «mbergelb und wohlriechend su- 
rück hleibt. Weingeist, über dem achmelaenden Talg 

Sekocht, lost auch von dem wenig schmelzbaren Theile 
esaelben eine geringe Menge auf, die sich beim Erhal- 
ten in kleinen kristallinischen Büscheln "wieder absetzt. 
Der von dem flüssigen Ohle {ELa'in) befreite Tolp; hat eino 
grülsere Neigung zu krjstallisiren erhalten, ist fast unge- 
färbt, ohne Geruch, und schmilzt erst bei i^<^'i'^ Die 
Alkalien yerwandeln darch Digestion den Piney-Talg in 
eine Art ron Seife« welche aber von der ^gewöhnlichen 
Taigseife etwas verschieden ist. Zu Kerken yerarheitet 
und verbrannt, gibt dieser Talg ein eben so schönes Licht 
als gewöhnliches Unschlitt. Drei Grnn des Piney- Talges 
lieferten bei der zwei Mahl wiederhohltcn Analjse mittelst 
Kupferoxyd, i8Kubikzoli Kohlensäure, und 3,3 Gi .m Was- 
ser^ Hieraus kann man auf folgeade Zusammcuäelzung 
achUeisea : 

• ' Versuch, , Berechnung. 

Hohlenstotf 3,3 1 oder 77,00 10 Atss 753,33 » «jeIB^ 
Wasserstoff 0,37 » iä»33 — < 18 * eis t»t,9tss i^^j^ 
jSanerstoff« o,3s » 10,67— > * ^ iiyp^oocs io«3^ 

3tOO 9 1 00,00 ' iijihBMses too,oo 

•) Thierischer Talg, In grofs«^n Gefäfscn gcschmoliieii^ »ud 
langsam abgekühlt, ''Cigt ein ähnliche» A^istthcri. } . -m«« 
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Hiernach steht der PiDjDj-Talg dem Wallratl^ In- seiner 
Zmmaeasetston^ aehe , mid uoterscheidet sieb rem Han^ 

meltel^ (nach ßerard's Analyse des letztern) dadurch , dall» 
dieser, auf gleich viel Kohlenstoft', doppelt so viel Was- 
serstoflT, und um die Hälfte mehr Sauerstoff' enthält, als 
der Piney-Talg. {QuarUrljr Journal qf Science, Nro. XXXFUJt 

117) Hart der 'RqpAattamen" Binde* Das bei der 
Analyse der Bofsbasjanien - Binde {JahrbTutker ^ VI« 388) 
ausgeschiedene ' Uarthans fand üumenü zusammengesetat 

ans 48,75 KohlensloflT, <),o5 Wasserstofl', 42,20 SnnersiofT; 
ferner die in der nähralichen Rinde gefundene, dem Kino 
ohniiche Substanz, aus: ^i^bS Kohlenstoff, 14,20 Wasser- 
stofl", /}/|.i5 Sauerstott'. (Archiv des Apotheker - Vereins 
im nördi. Deutschland, Bd. XII. S. 72.) 

ia8) Alouchi ' Han» Untet diesem Nahmen bommt * 
ans Madagatkar ein aromatisch, pfefferarlig riechendes, 

bitter schmeckendes Harz , welches nach Bon 05/ re in i584 
Theilen enthält: 1080 aujiösliches Hars, $94 Halbharz 

{^Sou^ -rcsine') , 25 äiTioi isclies ()lil , 6 eines Aninioniahsal- 
zes, 16 bitteres ] \ii aki, SSuurc, 66 Unreinigkciten , mit 
Kalk gemengt^ Terluftt 62 {Journal de PharmaciCß Jan, 1824.) 

129) Gelbes Harz aus Bolanyhai. Dieses, unter der 
Benennung resind lutea notd Dclgüt oder üesina acoroides 
vorkommende Harx bat fPtdmann in Mttnehen einer Be« 
bsnJlong unterworfen , durch, welche er folgende Substan« 
^en darin fand; 1) ein Harz, welche mit Alkalien und 
alkalischen Eitlen helne Verbindungen eingeht; 2) ein 
hellgelbes Harz, welches mit den A üi 3 lien und alkalischen 
Erden im Wasser auflosliche ZusauimtMisefzungen bildet; 
3) ein braungeibcs Harz, welches mit Üittererde eine 
Terbiodnng liefert , die im Wasser ''wie im Albobol 
fittavflösHeh ist $ 4) Bonsoesanre ^ 5) eine weiche balsamiscbe- 
Substanz, vielleicht aus Harz und filheriscbem Öbl be* 
stehend; 6) Bassörin ; 7) Spuren von Gummi und Zucker;' 
'8) eine hrystalHnische Substanz , deren Beschaffenheit vrc- 
gen der geringen Mtnge des untersuchten Harzes nicht 
naher bestimmt wer den konnte. — Das Harz, in weichem 
die Bestandtheile gefunden wurden , ist gelb , wie Gum- 
•migutt, leicht «erreibüob , an den Kanten ietwat dnrch- 
scheinend ,*obne Ceiiich und Geschmack; obsobon vs nacli 



dem Kauen eine geringe scharfe Empfindung auf der Zunge 
zurückläfst. E» wird im Munde weich, hängt sich au die 
Zähne, und färbt den Speichel stark gelb. Auf glühen- 
den Kohlen verbrennt es mit einem Gerüche nach Uen- 
xoe oder Storax, unter Verbreitung eTfkes starken Baii* 
ches. Im Alkohol » im Athe^ und in einigen ätherischen 
Öhlen ist es mit schön gelber Farbe auÜöslicb. Auch kon« 
^jentrirtc Essigsäure färbt sich davon p^elb , ohne indessen 
viel aufzulösen. Von konzentrirter Schwefelsäure wird 
das Hnrx in der Kälte beinahe unverändert aufgelöst, 
aus der heilbraunen Aullösung aber durch Wasser wieder 
gefiUt, Alkalien Idsen es gröfstenÜieiU auf, und färben 
es dunkler f^elb. Der Baum , welcher dieses Hars lieferti 
ist YOn Smith vXanthorrhoea hdsiilis<i genannt worden. <Be* 
pertoriura für die Pharmazie, XXU. 198.) ^ BoUaert iand 
Benzoesäure in dem Botanybai- Harze. {Quarterly Jout' 
nal oj Science ^ Nro. XXXF'I. 1825, p, 819 *). Trommsdoi^ 
bat dasselbe ebenfalls einer Untersuchung unterworfen, 
und darin gefunden: 1) ein eigen ihiimliches gelbes Harz, 
welches den gröfsten 'i'beil ausmacht» in Alkohol, Äther 
und Alkalien, ja selbst in viel kochendem Wasser auf- 
löslich ist f aus leUsterem, aber heim Erkalten sich wieder 
abscheidet; a) eine geringe Menge eines weifsen ätheri* 
sehen Ohles von angenehmem Gerüche und scharf gewürz- 
haftem Geschmack; 3) ein in Alkohol aullösHchcsi im 
Äther aber unanllösliches Harz, in ^erincrer Menge; 4)' 
Benzoesäure j 5) Holzfaser. (^Taschenbuch für Chemiker 
und Apotheker, auf 18:^6, S* 1,) 

t3o) Opium. Im YII. Bde, dieser Jahrbücher Ist ^ 

(S. 169) Lindbergsson's Untersuchung des Opiums mit- 
gelhcilt wordin. Nunmehr hat Rnbinff eine neue Analyse 
dieser Substanz unternomu;en , und durch eine neue Be- 
handlungsart (durch Ausziehen niiuelst Kochsalzlauge, vergl. 
I^ro. 291) nicht nur ein ganz neues Morphinsalz (CWeata 
de Morphine, Nro. 24; darin gefunden, sondern auch Be< 
aultate erhalten^ welche ihn zu der (schon ron landberge^ 
ton aufgestellten) Behauptung vreranlassen, dafs die Mehon« 

•) Was L-!uc:icr übfer dieses Hars bcmcrlite, findet man in 
Z#. Ümelin's Handbuch der theoretischen Chemie, a. Aufl« 
Bd. II..S. ia5i einige Versuch« vaa. Schräder JcheiHt Dnomme^ 
dorff in seiner pharmazeiäi^ehen WoarefUcunde (t, AuSj^ 
£rjurtt 1806, 8. 5a8) mit. X, 
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säure (Mohn säure) im Opium nicht an Morphin gebunden 
sey. Durch fernere Behanalung erhielt Robinet aus dem 
Opium: saures mekonsaures Natron (Nro. 339); efaie har- 
zige, aebr achm^Izbare Substans, welche, einmabl ge- 
trocknet, im kalten Alkohol nicht mehr aüflöslich ist; 
eine 'durch kochenden Alkohol ausziehbare , nach dem 
Verdunsten des AlUohols weich bleibende (von andern 
Chemikern unpassend Fe<ierh,Mrz genannte) Materie, welche 
den Geruch des Opiums besitzt ; Nai kolin, und eine öhlige 
Substanz. {Journal de PharmacU^ Aout. i835.) 

i3i) KopäiP'''^Uam, In demselben fand SloUzei äthe^ 
riaehesÖhl , durch Destillation mit Wasser erhalten, 38,oo; 
Braunes schmieriges Harz 1,66; gelbes brüchiges Harz 
53,00; dasselbe Harz mit Spuren von Extraktivstoff o,75; 
ätherisches Ohl , im Wasser vorhanden , so wie Verlust 
bei der Austrocknnng des Harzes an Wasser und uiheri- 
schera i>hle 7,59. An dem erwähnten gelben, brüchigen 
Barze ist eine schwache saure Bcagenz zu bemerken , die 
Ton keiner fremden Sänre herrührt, sondern eine Eigen- 
schaft des Harzes ist, welches iich auch leicht mit Salzbasen, 
selbst mit schwächeren (z. B Bittererde, RIcioxyd) ver- 
bindet. (Deutsches Jahrbuch d. Pharmazie, XII. a, Abth. 

182) Gißige Milch des Sandb'uchsenbaumes {Hura rre^ 
ptians). Dieser milchige Saft ist geruchlos, schwach gelb- 
lich gefärbt, anianglich fast geschmacklos, entwickelt aber 
bald eine bedeutende Scharfe im Schlünde. Er röthet 
Lackmus , -wird durch Säuren wie durch Alkohol zum Ge- 
rinnen gebracht, und verbreitet beim Abdampfen eine 
Schärfe, welche das Gesicht anschwellen macht, Entzün- 
dung der Augen bewirkt, etc. Boussingault und M. de 
Rit^ero fanden in dieser Milch: 1) Kleber; 3) ein blasen- 
ziehendes ätherisches Ohl; 3) ein scharfes, krvstallisir- 
bares Prinzips 4) saures äpfelsaures Kali; 5) salpetersaures 
Kali; 6) äpfels. Kalk j 7) Osmazorn ? (AimaUs de Ckitnie et de 

,i33) Pfeilwurzel (Arrow '.root, Ton Marantha arundi» 
naeea). Diese Wdi'zel, aus welcher in ff^eslindien Stärke 
bereitet wird, ist von Benso/i analysirt worden, der darin 

fand: 65. 60 "VTasscr, 0,0- ätherisches Öhl , 26,00 Stärk- 
mehl, 6,00 Holzfaser, 1,68 £iwciUsio£f, 0,60 gummiarti- 



gas £itriktir Atofff <f «ftS aalMiupeii Mallu Samm« loo» i o *)» 
{Bgnriiiu Jahre» -Bericht, lY. ao6<^) 

» ■ ' . * 
l34) ff^urzel des wilden Granaibaumes (Punica grana- 
lum). T>!P Annlyse, ^sQ^c\\c Milouart damit vorgenommen 
hat, /( i.i^ic ili» IJestandlUeile : i) eine beträchtliche Menge 
Gallussäure j 2) GärbestoflT; 3) eine waclisarUgc Substanz; 

mne .siim Tiieii in AlJlohol, sara Theü |ja Wauer auC- 
Idildche« Mater ie, <deteii ietsfeera Hälfte die ISigenaohafiwm 
des Mtanesocher» hesitet; (Jomwd 4U Fharmo/^f Ju/H^ 

1-^5) JVurzel dei Gölterbaumes. Pa'}'en hat den riadi- 
gen IJicil von der Wurzel des in Frankreich kultivirten 
drüsigen Göiteri>auinci» i^AyLantUus ^laiuJLulüsd) einer Lntcr- 
' eachving uQterworfen , un4 darin- folgende näber.e Bestand* 
theile gefanden: 1) Holzfaser ^ a> Vvaaaer; 3) Starhmehl; 
4) Gummi; 5) vegetabilische Gallerte, die im Wasser und 
im Weingeist, halt und warm, unauflöslich, im Ammo- 
niak aber aullüslich istj und demselben seine alkalischen 
Eigenschaften nimmt; 6) 'eine bittere, im Wasser und 
Weingeist auiiu^iicKe Substanz; 7) aromatisches Harz; 
8) grüne, dem CbloropUyil ühoiicho Materie; 9) eine sehr 
deutlich nach Yanille . riechende 1 im Wasser, Weingeist 
und. Äther» aufldaliche Substanz; 10) Fett; 11) eine stick- 
stoffhältige Substanz, welche Tom Wasser, nicht aber vom, 
Weingeist aufi];elüst wird; 12) eine dem Fiin^in ähnliche, 
aber stickstortTreie Materie ; i3) c^elbes Pigment ; i Spu- 
ren eines stark riechenden iitherisclien Ohles ; i5) Spuren 
von Zitronensäure; 16) Kieselerde; 17) einige Salae. 
ijbvMltt dB Chimis dß Ffyd(jue, Tomtt XXFL Juähi 

i36) IVurzel der Päonie (Paeonia oJJficinaUs). Nach 
Moria enth ilton 100 Theile der frischen Wurzel : 67,94 
Wasser, i3,B6 Stärkmehl, 0,70 kleesauren Kalk, 11,46 
Holzfaser, 0,26 fette Substans?, 2,80 Zucker, o,ao freie 



*) Hiermit stimmt auf eine merkwürdige Art das Resultat über« 
•in, welches Raah erhielt« aU er die Wurzel der gemeinen 
"Aohtie {Plioscolus viih':urh) nn;ilysirtc, nühmlich : 66,0 Was- 
ser, 95,0 Stärkmclil, 7,5 lioUfaser, t,5 im Wasser auflös* 
U^ken Extraktivstofts. 
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Phospliorüäuro und Äpfelsänre, 0,98 apfelsaarcn und phos« 
phor». Kalk, 0,12 Gammt nnd GfirliMloff, i,<m» thiertseh« 
Tegetabilische KalerSev 0,06 äpfels. Kali, 0,02 scliweüels. 
Kali, riechendes Prinzip ,s eine unbestintmbare Menge« 
\Jouftuii de Pharnmeiet Jim» 1884«) 

137) Gemeine Lobelie {Lobclia syphiiitira , blaue Kar- 
dinals -Blume). Die Wurzel, welctie aU Arzneimittel ge-r 
braucht wird, enthält, nach Boisttli 1) eine fette Sub- 
etaas von der KoDsialene der Butter ^ 3) unkrjataltiairba^ 
ren, der Gährung fähigen Zacker; 3) eine scbleiBig^ 
Haterie; 4) sauren, äpfelsaurcn Kalk und äpfelsaures Kali; 

5) Spuren einer bitteren, leicht veränderlichen Substanz; 

6) Holzsiibstanz ; 7) salzsnui'os Kali, schwefeis. Kali, phos- 
phors. Kalk, Spuren von KieseicrUe und EisenOYyd , sämmt- 
lieh in der Asch«^. (^Bulletin des tr€L»<uus de la Societ4 d* 
^liiirmacie jf Decembre iU34*) 

. - / 

' «38) SatfaparilU* Nach J!f^^ entbalten igeo Theile 

gelrockneier Wurvelc 38 balaamisches Harz, 49 l^ratzen-' 
den Extralitivstoff, 7a eines \lem Chinahilter ähnlichen 
Extraklivstof!"üs , ! B3 gemeinen ExtrahtivsiofT, 'äj gummi- 
gen Extraküvstoll , 41 EiweifsstofF, eine Spur Stärkmehl, 
i44<> Holzfaser , 56 Feuchtigkeit. Verlust 14. Eine Unze 
der Wurzel hinterlicfs beim Verbrennen 36 Gran Asche, 
welcbe ans i!i4ehlenaanr. Kali, 1 cchwefels, Kali, 3acbwe» 
fels. Kalk, ^kohlen» Kalk, 3 Eiaenexyd und 8 Kieselerde 
l^eytand« i^oß Sjstem üerMaUnaMedicOf Bd. YU., S.9ft.*> 

iSc)") T.ntinsmnde {Conpohrnlv s sepiam). Nach Cheoal' 
Her enthalt die Wurzel dieser Pllanzo: 1) eine im Athcr 
auOösiiciie fette Substanz ; 2) eine ähnliche Materie, welche 
eioli in kochendem Alkohol auflost, beim Erkalten aber 
aieh daraus wieder abscheidet; 3) ein afafftfarendes Harz, 
ahn lieh jenem in der Jalappe und in der Feldwinde (Jahr' 
blicher, YLdd?); 4) EiweifsstofiP; 5) Zucker; 6) Gummi; 

7) essigsaures und salzs. Ammoniak; 8) schwefeis. Kalk. 
Per Harzgelialt dieser Wurzel beträf;t 5,02 p. Ct., also 
etwas mehr als jenor der gemeinen Winde, {Journal de 
rharmadcy Mai 1Ö24,) 

■ ■ ' ■ ^ iP- "" H ill Ii i I f ■ 

über das ParUlin , eine alkaUscIie Siibslan?- , von wtlcber« 
nach PalloUUj die Wirksamkeit der Sassaparille liarJiommeii 
soll , 9cbo man diese Jabrb. fid. VII. « S. i3i* ^« 
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^ i4o) 'fPolfs- Eisenhut {Aconitum Ircoctonum).. 'Pallas 

fand in der Wurzel dieser Pilanzc: eiuc schwarze , öhliget 
und eine ' grüne Materi« , irel'che. le|st0vft.Mlir jnit yenai 
der ' Chtitarhide ■ AbciMittkinnnit'; •eine den • AlUaloIden - Üw«' 
liehe 'SubstAnz , derün Auflftaongwi das gerülheie Lackf« 
ittfispapier ' Wl^winiiciienf jpflenzeneiweüs ; Slärkfnelil>.Fe<* 
8er; salz^aurcn« Schwefels, und äpfieis* Kalk/ (Journal dm 

' 141) Bei/ufS' f^ui'zel (von Artetmsia t>ulgavis), Breis, 
nhä-ffiafmvUakiea dßxin nioKt wenige^ ala folgende a3 Be^ 
atandUieile:- krjataUinfiaebes Öfal, Pflanisefiebveirs,. Sckletm« 
jEeelaer , atittreclmeikdes Pilanitenfettv Cerin , V^elchhent^ 
harziges Pigment» adatringirenden Stoff ,' Kleber « Extrak*^ 
tivstoff, das Eisen grau fällenden GarbeslofT, Gummi, Fa- 
serstoff, Kali, Kalk, Btttererdc, Kieselerde, Eisenoxyd, 
Kleesoure, Apfelsaure, Scliwctelsaure , t>.alzsaure. Phos- 
phorsäure. (Tromrnidur;^ s Taschenbuch füy CUeuiiker und 
Apotheker auf i8s6', S. 57«) . • 

Eibischivurzd. In 1 00 Theiltei . derselben- €iBtl 
Mtieri 20,000 Schleim mit freier Apfelsäure, äpfelsaurem, 
salzs. , schwefeis. und phosphors. Kalk , phospliors. Bitter- 
erde und Kieselerde; 10,144 süfsen Extraluivslotr mit freier 
Apfelsäure, iiplels. Kalk und Kali, gchwefels- Kali, salzs^ 
und schwefeis. Kaik, Schwefels. Bittererde, und Kie^cleide ; 
' 0^8 Inulin; i,388 Starkmehl; 65,75o Faaeratoff; eti^CI 
Hars« Kleber «nd Yerluat. (Deniackea Jahrbneh für die 
Pharmasie, XU. 3. Ablhell. 7£i,.) • r 

143) I^urmrtnde (Cortex Gco^ffrorap), Man kennt voa 
dieser als Arzneimittel dienendea Rinde zwei Arten, 
nähmlich die jaraaikani ,( lio und die surinainische. HiHUn^ 
acknüdt in Zürch hat beide untersucht , und folgende Be^, 
atandiheile gefanden: a) in der iamaikanisdieax Jamakin 
(a.Nrp. i^7), gelben, extraktiven FarbestofiT, Gummi, Starke« 
Waeka und jlars; 6) in der surinamise^ßm Sarinamin (s^ 
Uro. 48),. <dxydirten Gärbestoff , eiaengrünenden Gärbe- 
stofT, Giiinmi, Stärke, Äpfelsäure und kleesauren Kalk. 
Beide Arten lieferten übei-diefs in der Asche phosph Öl- 
säuren Kalk, Eisen- und Bittererde- Salze, (i^rchiv des 
.^poU^O^W^ ' Vcruioft , X-ill. 2o3.) ' ^ • 



144) llui^#v»MtfJsm^ieMia<-9fuiui# la 
JHhüilMmtwird.'dme^ von AmaB9timi}M» AagkMt^.äe.jSaiu^-' 
Jiäaire nmh Earopa gebrachte Rinde statt der Gbiiu .als 
I«^eber mittel gcbraooht, und. r«raügUcb def«¥cegea. $ob«eit' 

ihre Untersuchung nicht uninteressant 2a seyn, Vaiiquc" 
lin hat dieselbe vorgenommen, und als Bestandiheile der 
Binde gefunden: 1) etwa 8 p. Ct. eines bitteren, vegeta- 
bilischen Stofi'c&j 2) 2 p* Ct. }iai'>''ig^^' ^ulislaoz^ ,3) klebri'« 
ges Fett in geringer Menge 4) eine animalische (stick* 
etollhältige) Sabslaas>« welche. |n' bedeutender Menge Tor^ 
liatfdän isl, «hd dm-ch die Verhindang mit basisohem SpCel« 
•»«reis Kali .«nd Malk, in welcher sie sich belindet, alka- 
lische Eigctischniftcn erhält; 5) "wenig Stärltmehl ; 6) 5 bis 
6 p. Ct. hleesauren KalU; 7). unbestimmte Mengen von 
apfclsaurem Kalk und äpfelsaurem Kali; 8) kohlcnsaurea 
Valh^, wenigstens 5 pr. Ct. ; 9) Mangaaux)'d, Wcihrschein- 
)iob *in Yerbiisdvng mit Äp&laäüve aBd,IÜeetaAre4 io) El- 
tfenoryd , mititpfelsäeM Terbutaden;. 1 1) eine sehr geringe 
Menge Bittererde; ist) Spuren von phfiiphorsaorem Kalk | 
t3) Holcsnbstanz , Va Rinde betragend« (Journal'de 
iVbaihvHttiie^ lltW*. .1806«) : : : 

145) Cffpalch! -Rinde. Mit dem Nahmen Copalchi l>e- 
iieichnen die Mexikaner eine sehr liiuer^i, als l^'iebermit- 
tel dienende Rinde« welche, mch' v« HiE«rt6oZ<it*tf ..Ve'rmii- 
llinng, Jfon Crotow taherotitim kommt*' M§reaäienf der diese 
Bftide analysirte^ fand darin 3 1) eine kastanienbraune» 
ifc««animenxiehende llaiCerie;' 2) .eine stark bittere, zusam« 
menziehende Su1)Stan?: ; 3) ein grünes Fett; 4) Harz; 
5) thierisohe Materie; 6) btärkmehl; 7) Hol-^faser; 8)klee- 
sauren und phosphorsi. Kalk. In der \s( lie der Rinde 
iiudet man salzs. und Schwefels. Kali, Eisen - und Mangan- 
exrd, <kohlens. und phosphera. Kalk, Bittererde nadKie^ 

146) Cedi'Sia»RituU. In der Rinde ron Cedrda 

hrifaga, Blume {Ceärela Toona^ Roitbargh) , welche in JatHg 
als ein wirksames Heilmittel gegen Fieber angewendet 
wird, fand Nees i>. Esenbeck: a) 4, 9 p. Ct. eines *M*gen- 
thümlichen harzigen GärbestoflPs; 6) 2, 7 p Ct. gummi- 
gen oder gewöhnlichen braunen Gärbestoff; c) is ^ 7 p. Ct. 
gummigen, geschmacklosenbraunenExtraktiTstoffinit einer 
Spar noch «nhängendeo Girhenofisj d) etwas Inulin.^ 
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I>ie beiden., Arten 4es GIrbeatoff» ^i^höien zu. dem dsefi* 
grSUmÜM. Crlrb«tif»f. i)er gummige ^ärbettoff itt auch 
Wrabtoloteii Alkohol^ avfldtUcii. 8piir«n. eiDe». vegetab»* 
lisehen AIka(i konnten niqht gefundeo werden. (Archiv 
4eft.Afiotibeket*y«r0ias iin adrdt Do9t«oblv^» XII. 33;) 

m . ' 

. ' r 

147) Fedegoso- Rinde. Unter diesem Nahmen ist aus 
Brasüien eine Rinde nach Europa gekommen , -welche, 
nach SL Hilaire, TOn Cania opddentaU$ stamint» und in 
ihi^üi'Tarterlaiide gegen daa Fieber gebk*ancht werden aoll. 
Nath Hemjs Untersuchung enthält dieselbe aber 
dem Chinin oder Cirtcftonin analoges Alkaloid , sonderti 
folp;encle BestandtheHe : 1) eine wachsartige Materie ; 2) 
eine harzartige, bitter und widerlich schmeckende Sub- 
stanz j 3) eine gelb färbende Materite ; 4) Gummi; 5) Zucker^ 
6) Gallussäure j 7) Holzffasei^; 8) \Bcfiwei'ebaure8 , saliiä^.' 
tiad. essigs.. Hali; phosphors. und ^k{ejE^s. Kalk, Riifoeferdo 

'lEbenozyd. ^Jbmno/^ di ^Fkdriiiää» Mai 1824;) ' " - 

148) Älkornok-Winde. Nach B'dlz lieferten 960 Theile 
bei der Analyse : eigentliümliche krystaliisirbare Sub- 
stanz, jivf.eine im Weingeist, nicht aber im Wasser und 
Al^er ^u/lösliche Substanz i6j GärbestofT (harzigen £x- 
IriikiUrätoff) 137, gunnindae Tbeile ^(guniiifiigen E&traktiTf 
atotfr33'4; Faserstoff (lind Yer^ast) 458; Asche i4 X^e^ 
sithend aus 1 lr(eiem n^nd. 8al2(saarem. Kali , 8 kohlens^.Ka)k| 
3 Kie^elercle, a Eisenoxyd). Der eigentliümliche krystal- 
linische Stoff der AlUoi*nök -Rinde ist wcifs (unmiitrlbar 
aus der Rinde durch . Äther ausgezogen etwas geibgrün) 
und Ton starkem, der China ähnlichem Gerüche, aber 
ohne Geschmack. Er , fühlt sich fettig an. Äther und 
4Uko^l (fts^terer , wenn er wa»9ejrh4Idg ist, Torzfiglic^ 
Qttt^r* Beihülfe der VVarme) losen ihn auf« |iandel8hl uni 
Banmöhl wirken kalt nicht darauf; erwärmt nehmen ai# 
eine bedeutende Menge davon auf, welche beim Erkalten 
sich nicht wieder abscheidet. Terpentinöhl löst die Sub- 
stanz schon in der Kälte auf; ätzendes Kali und Ammo- 
niak aber selbst in der Wärme nicht. Eben so sind 
schwache Säuren ohne Wirkung. Allein Ton konzentrir« 
ter 'Schwefelslnre wird die Substanz mit braiinrdthUcher 
Favbetanfgelöst* ' {kxMjf des Apotheker^Yereins t XII. 46*1 
• - > . . ' • 

i4o) Chinarinde. Unter dem Nahmen China bicolo' 
rata hajb Ferrano eine Rinde serlegli in welcher er fol- 



Digitized by Google 



a34 

gende aoflosliche Defttandtheile (üUdt i) CKIorophyU; s)' 
Wtfehs ; 3) fette MaMrie j 4) ein« Tefetabilitelie' 8lere^ 
die wef^en ihrei^' geringen Menge > nidort nSher beirimm» 
Wörde; 5y eine haraige* SubtUas | ^6) einen bittern Stoff, 
gleich dem in der Anguslura cera , Simaruba -Rinde und 
Kolumba Wut-rcl ; 7) gummiere "vlaterie, gleich der deft £nsi- 
ehs. (GiornaLe fü tUica, VAU. 35.) * \ 

150) Scidflha'^f (Drrphne dfpina). Vauqiulin hat einige 
analytische Versuche dieier Pflanze angestellt, aus 
itelchen hervorzu^chca scheint, dafs <lie reitzcndc Kraft 
derselben keineswegs Ton eineip vegeiabilischen Alkali, 
•enclern ¥on einem ^l^tigen Ohle hecrühiftt welches in, 
den altern Pilancen «lln^hlieh in. Parz .übergeht» Au» 
4en Aufgüssen der Daphne- Arten wird dieti^e Ohl (HarzX 
durch essigsaures Blei niedergeschlagen, und es bildet 
dann mit dem Blei eine Verbintlun^, au«^ welcher Schwe- 
felwasserstofTi^'as es nicht abzusondern vermag* {Journal dt 
Fharmacie , Aoiit iÜ24. • << - ' v . 

• - . : • : • 

151) Färbeginster (Genisia tinctoria). Die Blumen die^ 
ser Pflanze werden in llulslaad in einem Abitudc als Mit- 
tel gegen die Wasserscheu gebraucht Sie enthalten nach 
CaM dB Gasticowti %) ein dunkelgelbes, aromatisehes« 
im Äther aullösliches Fett; 9) einen hellgelheil F^arbstofft 
der im Wasser, im Weingeist, und vielleicht auch inr 
Äther auflöslich ist;' 3) eine braune, leicht im Wasser, 
tind auch im Wcingeiste auÜösliche Substanz, welche sich 
durch den Geruch und Geschmack der anliskorbutischen 
]PÜauzcn (Löffelkraut, etc.) auszeichnet j 4) Spuren von 
Chlorophyll (wahracheinlich yon* den ßlumenkelchen) ; 5) 
^iweiftstoff; 6) SchUim; 7) einen 'zuckerartigen ' otöffj; 
8) Wachs; 9) ein adstringirendes Prinzip; 10) eitie wie 
Osmazom riechende und schmeckende Substanz (vegeta* 
bilisches Osmazom von Cat/«« genannt) ; 11) ein festes 
ätherisches Ohl ; 13) Pflanzenfaser. Journal tU Pharmti- 
cle^ Sept. 1824.) 

— ^ jr^-r ■ ■ ! ' 

•) Man ver^leic^e A\c Untersuchungen von C. G. Gmtlin und 
Aür» ia^hwei^r's Jahrbuch der Chemie und Physik, V. t. 

* ■ • *^ » mm 
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t5i) Gemeines Pfnemkraut {Spartium scoparium). Die 
Blumen enthalten nach Cadei de Gassicourt', i) eine geringe 
Menge dünkelgelben Fettes ; 2) Chlorophyll ; 3) eine schmu- 
tzig dunkelgtfine, im Wasser nnd im Alkohol aafiösUehe 
&iihstaii8; '4) Wach», 5) EKwerfsstofF; 6) schleimige lfa> 
teric; 7) einen zuckerarti^»en s Stoff; ' 8) aclstringirendes . 
Prinzip; 9) vegetabilisches Osmazora (Nro. i5i ); 10) hell- 
gelben FarbsiofT'; 11) festes ätherigches Ohl. {Journal <U 
JPhaimacie, Sept, 1824*) 

153) BoUmäetWihea (foq SambncoB nigra), Sie ent- 
halten nach Eliason : ein ei^enthümliches kristallinisches 
Ohl, Schwefel, eine eigenthfimliche Art Kleber, mit eineni 

andern nicht näher antersnchtea Steife gemengt , vegetaA 

bilisclicn Eiweifsstoff, Gommi, Harz, znsainmcnziehenden 
StofT, stickstoöhältigen £xtraktiystofi\ oxydirten ExtraU- 
tivstoff, äpfelsauren Kalk, äpfels. Kali, und in der Asche: 
hohicns. Uitterde, salzs. Kali, schwefeis. Kali, schwefeis» 
vnä |>ho8phor8. Kalk« (Ttammidorl^'s neues Journ. IX. 245. 
Archir des Apotheker* Tereinsi XIIL 199.) 

154) Hain/arm XW'armkraut , TanaeHum), Kac^ 

JPrommherz , der die Blätter, die frischen Blüthen und den 
Samen dieser Pflanze untersucht hat, sind darin folgende 
Bestanflthcile enthalten , und zwar: a) in allen drei genann- 
ten Thcilcn: ätherisches Ohl, eisengrünender GärbesloflT, 
liitterstoH', Gummi , Faserstoff, Äpfelsäure , äpfelsaure 
Kali »Kalk» und Bitterde - Salze , salzsaures Kali, Schwe- 
fels Kalk, Eisenoxjd und Kieselerde; b) noch fiberdieÜs 
in den Blattern: Chlorophyll, Schleimssucker nnd Eiweifs» 
Stoff; c) in den Bl&thent Schleinusnckcr nnd Weichharz; 
d) in den Samern fettes Öhl nnd Wachs« (Archir de» 
Apotheker* Vereins, XUI* 197.) , 

155) Früchte des Flieders {Syringa pulgaris)* Nach 
Petroz und Robinet enthalten dieselben: 1) eine harzige 
Substanz, welche, wenn sie etnmahl fest geworden ist^ 
schwer, wieder aufgelöst werden kann ; i) eine znehei^ 
artige , in ilachen vierseitigen , schief abgeschnittenen 
IPrismen krjstalJisirbare Substanz ; 3) eine eigenthümliche, 
die Fisenauflösungcn grau niederschlagende Substanz; 4) 
einen bittern Stoff, der die Auflösung]; des schwefelsauren. 
£isenoxyduIs schön smaragdgriin farblj 5) eine im Wasser, 
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Alkohol» Atber, in .des öhlea «od in Aanonlak «ataf* 
Idftlicbo* 4em BaMOrin einiger Uifsea äluiliche, gallert- 
artige Sobttensi 6) Äpfe)a&Bi^ j 7) Mnreii ipfclsauren 
Kalk; 8) salpetersaurcs Kali; einige andere, in Vege* 
tabilien gewöhnlich vorkommende SaUe« {Journal de FhoT' 
wmfiie. Man 18^*) 

id6) ,MiiUibeerea, Henry** neuere Vntersnehnngen 
kaben als Deständtheile der Mtstelbeeren folgende Stoffe 
nachgoviesen : 1) ^yachs , Yogelleim and Gummi, sämmt- 
)icb in bell äclilliclier Menge ; 2) unaudösllclie klebrige 
Materie; 3),Cliloropi»)ll i 4) Kali-, Kalk-und Bliicrerde- 
aal/e; 5) Eisenowd. Die Asche der Beere» enthalt koh- 
len- und salzsaui'cs Kali, kohlensauren und scliwefels» 
Kalk, kohlensaure Bittererde nnd flisf^no^cjrd. {J^urmd d» 
fharotacie, Juillei 1084* *) 

• # • . 

157) Ha{^ebuUen, Der Apotheker M^s in Et^urt het 
die Früchte der wilden Hose einer Analyse unterworren, 
und in denselben geluiidcn : ätherisches Ohl, eine Spur; 
fettes Ohl o,65 ; Gärhestoff 2,60; Schicim/uckcr 3o6,oo; 
Myricin o,5o; Oberhäute 45,52 ; Harz der Haute 4,63 i Wcich- 
har2 der Marhlaser 14, > 9 ; Harkfaser 140,00 ; PHanj^enleimt 
eisengrflnenden und eisenbraunenden Extraktivstoff, zitro- 
nensaut e äpfels., schwefels., sal/., und phosphorsaure Kali- 
und Kalksalze in ungewogenen Mengen; Gammi 25o,oo, Zi- 
tronensäure 29,50; unreine Apfi'lsäure 77,76 ; Wasser und 
Verlust 128,65. Summe 1000,00. — Durch weitere Be- 
handlung mit Säuren und Ätzlauge wurden noch zerlegt: 
die Oberhäute in EiweifsstoiT, Faserstoff, Gummi und 
Bxtraktirstoff ; die Markfaser in Gummi , Extraktirstofit 
Faserst/off, Alaunerde, Kalk und EisenCoxjd). Bie rothe 
^ Farbe Terdanken die Hagebutten ihrem Harzgeh alte ; der 
Glan/ rührt vom Harz, Wachs und Eiweifsstoff* her. Die 
Asche der Hagebutten enthält kein Kupfer; aber in denn 
Harze iindet sich Phorphorsäure. Durch geringeren Ge- 
balt an Säure und Zucker, dagegen durch eine gröfsere 
Wenge Gummi und durch ein anderes Harz unterscheiden 
eich die unreifen Erflehte ron den g;erei(ten. (TVornnw- 
dorff's neues Jonrn/YHI. 63. ArthirdtApotheker-Tereinat 

aui. 193.) ; 

*) Henrys trübere Aualrse findet man in diesen Jabrb* S(LVI* 
8. 8891 vergl. aneh Bd» VII. 8« 1«^ 
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Unreife TVeintrauben. Der Safulcr unreifen Wein- 
trauben setzt nach kurzer Zeit ein sclinmtzig gelbes SedU 
inent ab, welches aus grünem Weichharz, Wachs, G&r« 
JbestofiP, Ferment (welches- aber noch nicht toU kommen 

die gähmngerrcgcnde Eigenschaft besitzt) und Eisenoxyd 
hesteht. — Der ßltrirte Saft enthält: i) Weinsleinsäuro 
und Äpfelsäure (ibei- keine Zitronensäure) ; 2) Weinstein, 
schwefelsauren, äpiels., phosphors. und salzs. Halk; 3) Gal- 
lussäure, Gärbestoff, Schleimzucker und Exli aktivsloffj 
4) grünes Weicliharz, Wachs und Ferment, {^Cei^er im 
Ma'gasm iiir Pharmazie , YU. i65«> 

«159) Nelken pfejf er {Piment, Mj rtus pimenta). Bei der 
Analjse dieser Beeren fand BonaUre folgende BeBtand« 
theile:' a) in 100 Theilon der Schalen: schweres ätheri- 
sches Öhl 10,0; grünes Öhl 8,0; weifsliche, flockige Ma« 

terio o,() ; j^ärbestoflChälliges Extrakt 11,4; f^ummiges Ex- 
trakt mit GärbestoflP 3.0 ; in Aibalien auilüsJicheu Farb- 
stoff 4»o; Harz, welclics im Alkohol und im Äther auflös- 
lich ish»i,3} unluystallisii barcD Zucker 3,0^ ApfeUäure 
und Gallnssfiure 0,6; Feuchtigkeit 3,5; Holzsubstanz 5o,oi; 
salzigen- Baobstand ft,8$ Satzmehl?; Verlust 1,6» — in 
lOG Theilen der Kerne: ätherisches Ohl o.o; grünes Ohl 
9,5; braune Flocken 3,3; gärbestoffhäUiges Extrakt 89,8 > 
schleimiges Extrakt 7,5; rothe , im Wasser nicht auflös- 
liche Materie 8;8; Mcirsliche, flockige Substanz i,aj un- 
krjstallisirbaren Mucker 8,0; Apfclsäure und Gallussäure 
i,bi Feuchtigkeit 3,o; häutige liesie 16, oj salzigen Rück- 
stand 1,9; Setzmehl?; Ve^lnst 1,8. (Journal de.Pharmoi' 
ciüt Afffil' 1825,) 

160) Langer Pfeffer {Piper longarn). "StiCh Dublanc sind 
die Bestandlhcile dieser bekanntpn Frucht folgrnfle : 1) eine 
krystallinische Substanz, welche in ihren tigens( hattf a 
ganz mit dem von Pelletier aus dem gemeinen scliwarzen 
PfeiFer dargestellten Piperin übereinkommt ^ a) ein festes, 
sehr scharfes Fett, die Ursache von dem scharfen ^Ge-, 
sehmacke des langen' Pfeffers ; 3) wenig itherisches Öhl; 
4) eine extraktire Materie, welche Ähnlichkeit mit der 
durch Fauquelin im Knbeben -Pfeffer (Piper ctUfeba) gefun- .. 
denen hat, sich aber von derselben dadurch unterscheidet, 
dal's sie Stickstoff entliält ; 5) ein gefärbtes fTiunmi ; 6) Stärk- 
mehl | 7) Bassoriu in grofser Menge; ö) ein äpfclsaure« 
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ßalxt und ^nige andere Salze. {Journal dt Pharmacie^ 
Fdtnier lOflS.) Bat Beaultat dtes^ Analyie atiniiiit aufser- 
•r^ntUch nahe mit demjenigen überein , trelehea Pelletier 
«bei der Zerlegung dea aohwarxen Pfefiera erhielt. 

i6t) Pech urim- Bohne, Diese Frucht eines aüdam0^ 
rilfanischcn IJrnitfies {Lauras pfrharim j, Htch ; Orotca pechu- 
rim naclj v. Uumbohit Teiranthera pechurim nacli Spreni^el) 
ist von Bonastre analysirt worden. §ie enthalt in loo Thei- 
)en : 3,o fe&tes ätherisches Ohl} 10,0 buUerartiges feltes 
Ohl; 32,0 Steario j 3,o klebrigea Hars$ 8*0 branneil Farb- 
atoiT; ti,o Stirkmehl; is,b auflösliches Gamnu» ifS tra* 
ganthähnliches Gummi; o,4«iuer nicht weiter uittersttcUten» 
an eine fremde Substanz gebundenen Säure ; 0,8 unkr/- 
slallisirbaren Zucker; i,5 salzigen Rückstand ; 20,0 Faser; 
6,0 Feuchtigkeit, Verlust 1,1. {Jour/uU de PliaruiacU, 
XL 1. ♦) . 

i6t) Lofheereiu Nach Bonaetre enthalten 100 Theilo 
Ton ihren Schalen befreite Lorbeeren : flächtigea Ohl 

0,8; eigenthümliche krystallinische SuL^itanz 1,0$ grünea 
fettes Öhl 12,8; Stearin (zu ' /j aus eigentlichem, wachs- 
arligem Stearin und tlüssigem, mittelst Löschpapier 
abzusonderndem Ohle bestehend) 7,1 ; Harz (zusammen- 
gesetzt aus einem auilüsiichen llar/e und einem klebri- 
gen Halbharze) i)6> Starkmehl 35,«.) j gummiges Extrakt 
17,3; eine demBassorin ähnliche Substanz 6,4$ Säure 0*1 s; 
unhrystallisijrbaren Zucker 0,4; Mark (Parenchym) IÜ,13; 
Feachiigkeit 6,4; Eiweifsatoift Spuren; aalzigen Rüch- 
stand i,44' Summe qq,c)6. Die oben genannte krystalli- 
nische Substanz wird erhalten, wenn man die gepulver- 
ten TiOrbeeren mit absolutem AlUohoi mazerirt, durch 
Abdunsteu den grölsten l'hcil des Alkohols entfernt, und 
den Bachatand während 24 Stunden bei einer Temperatur 
ron -f- i5 bi« -|- \(f C. sich selbst fiberläfst. Er trennt 
aich unter diesen Umstanden in zwei Schichten , von wel* 
eben die obere aus einem grünlichen Ohle, die untere 
aus einer weni^ e^eistis^t'n , etwas trüben Flüssigkeit be- 
steht. In beiden Flüssigkeiten zeigen sich lange, nndel- 
förmige Krystalle von gelblichweil&er Farbe, ziemlicher 



*) Über die Pecbarim • üubne s. Zr. Gmeli/t's Handbuch der 
. theoret. Chemie, IL a. AmB 8. i08o. , JT. 
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Buf^fluichtigheit, einem «cliftifeiiK liluaren Geschmack vimI 
dem Geroch der fjorbeeren, welche. beide leutern TA^cnw 
ichaflcn sie einem BücUiallc von Ohl verdanken. Diese 
Hvystalle sind in J&ochendcm Alkohol und Äther vollständig 

autlöslirh ; Wasser und kalter Alkoliol -wirUen nicht dni aiif. 
Auf glühenden Kahlen vei'llüchli;^* n sie sich, unter Ver- 
breitung eines angenehmen Gerucites , der von jenem dei; 
Lorbeeren verschieden ist In einem heiCsenLönel schmel- 
zen >ie, nnd geben einen scbweofaen Haregerucb. Atsende 
Alkalien «ind ohne Wirkung darauf. Kalte Salpetersäure 
Tel ändert sie nicht merklich, auf erwärmter Säure schmel- 
zen sie« und schwimmen nie ein Öhl auf derselben. Die 
geistige Auflösung verändert weder l^ackmus- noeh Kur- 
humäpapier. Bonasive schläft für diese Substanz de« Nah« 
mcn Laima von (Journal de l'harmacie ^ Jant», 1834^) 

. i63) MufkatbÜiih§ Mach Jranrr' enthalt die- 

selbe: 1) ein äthcrisebes Ohl in geringer Bienge; 2) viel 
fettes, Mohlriechcndes , gelbes, im Äther, nicht aber ^m 
hochenden Alkohol auflösliches Ohl: 3) ein anderes wohl- 
riechendes, fettes Ohl von rolher Farbe, welches vom 
Ailw)hol und vom Aihcr in allen Verhältnissen aufgelöst 
wird i 4) eine eigenthüniliche gummiartige , in mehreren 
Eigensohafiten dem Amidin ähnliche Substans , welche we- 
nigstens 33 p. Ct. der Mushatblttthe ausmacht \ 5) sehr 
wenig Holxisser« {Journal de Pharmaae ^, Juin i6sA* ') 

164) Fruchtkerne des Sandb'üch^ertf aumes (Hura crepi- 
ians). In 180 Theilcn enthalten dieselben , nach BonasLre, 
92 fettes, leicht säuerliches Ohl, 8 Stearin, 70 eiweifs- 
ähuliches Mark, 2 Gummi, 4 FeuchiigUeit, 4 salzigen 
Rflckstand (Kalk- und Kalisalze). {BuilHui äet tratwix d9 
ta SaäAc de Pharmacie^ Sept, 1894. *) 

165) lirlmhraui (Scutellaria laterißora). Dieses als 
Mittel gegen die Wasserscheu nngewendelc Kraut enthält 
nach Cadel de Cnssicourt folgende Bestand theile : 1) ein 
grünlich gelb gelurbtes, nur im Äther auÜösliches iixes 
Ohl; 2) ein Slberisehes Öhl; 3) Chlorophyll; 4) eine zum 

<) Eine Analyse der Muskatauls a, diele Jahrbücher, VI. 149. 

A 

*) Eine Analyse der giftigen Milch diesos Baume» findet maa 
oben Nro« i9t. 
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Tbeil flüchüge. zerfliefsHchei im Alkohol und im Was* 
Mr -aaftösliehe ^bfttaas yon -henbraiMier Farbe, welche • 
einen ahnlichen Gernch und Geschmack hat, wie der Saft 
Oes Ldffelbrantes und der Krene ; 5) EiweifsstofT; 6) eine 
schleimige und zuck«rartigc Materie; 7) ein besonderes 
adsti ingtrendes Prinzip j iS>) Holzfaser. (Journal €ie Fhar* 
macU, SepU 1824.) 

166) Grqfsblnh ender Hohlzahn {Galeopsis uillosa, Smith'f 
grandiflora^ fVilld.), In 1700 Th. dieser PflanEe fand 

G0igtr: braunes, in Äther unauflösliches, bitltercs Harn 
4,2; gelbes, bitter und reitxend schmeckendes, im Äther 
aUflösliches Harz 6,3; phesphor sauren und ipfels. Kalk 
mit unauflöslich gewordenem F'xlraUlivstofT '^7,7; Apfcl- 
fiäure mit äpfels. und schwcfels. Kali, phoiphors, Kali und 
Kalk, nebst etwas Gallussäure i4>iOj Gummi, Schleim- 
zuckcr, braunen ExtraUlivstul^r, Spuren von Gallussäure 
und Gj^pa i^iS; Schleimsacker mit braunem Exträkiir* 
Stoff und essigsauren Salden 169,0; bitteren Extraktivstoff * 
mit Salsen gemengt 40,0; Fett, Wachs und Chlorophyll 
47,0; stickstoffhaltiges Extrakt 5o,o; Faser 1120,0; geU 
Ben und braunen ExtrahtirstofT, Gallussäure, Wasser und 
Verlust 81,3. (Deutsches Jahrb. der Pharmazie« XII. 
Abth. S. 258.) 

167) ff^eitsenmehl *). Nach Zenneck enthält das un* 
getrocknete Mehl des Emkorm {Tniieum monoeoeeonj 16 
P« Ct. Feuchtigkeit. Das getrocknete HeU gab bei der 
Analyse folgenide Bestandtheile: 



Trockenes Mehl 



Faser 

Kleber 

Stärke 



ungebeutelt 'gebeutelt 



Eiweifsstoff 
Extrakt • . 



* 



7,481 — 0,807 

i4i<)63 — i5,34» 

64,838 — 76,459 

1,371 — o,i5() 

11,347 — 7» •98 



100,000 «— 100,000 



{ßckweigßer's Journal, XLUI. 487.) 



. Vergk diese Urhiicher, VI. 989* 
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168) Fiicus i'esiculosus. Nach FagentHtm's Analyse: 
C),n Estraluivstoff', i,Oa bittere Materie, m),i9 Farbstoff, 
1,07 Wachs, 52,69 Holzfaser, 1(1,12 foucrfesie Bectand-" 
theile, darunter 6»34 Gyps , 3,4i Uolilcnsaurer Kalk , 3,a6 
N^tronsal/.e (uiul unter den letztern wieder 0,27 Natro* 
nuun- Jodid) y 3, 11 phosphorsanre Erden , Kieselerde und 
Eisenoxjd. {Berzelius Jahres-Bericht , IV. Jahrg. S. siö.) 
Hierinit ist die Analyse «/bAa'.y {Schwetgger's Journal, XIII. 
464, und L, Gmelin's Handb. d. theoret« Chemie, %* AvU* 
H. 1069) KU vergleichen, wobei die nunmehr hewiosene 
Gegenwart des Jod in der Flechte das Interessanteste seyn 

.dürfte. John erwähnt aasdrücKlich, l;cin Jod gefunden. 
zu haben. — Die Gegenwart des Jod in der Asche Yon 
Fttcua pesitnäosus i so wie yon Fuctu taechannut^ erkannte 
aoch ff^ing. (Arcbjfr des Apotheker^-Yereins^ XIV. 32.) 

169) Blut^ Lauaigne hat eine yergleicbende Unter» 
SQCbung des Arterien- und Venen -Blutes ron einem er* 
wachsen en gesunden Hunde vorgenommen. Das fiesultat 
"War folgendes: 

Arterien-Blot , yenen^'Bluk 
Wassergehalt von 100 Th. Serum , 89,8 — Ü4,3 
EiweifsstoO' in 100 Th. getrock- 
netem Serum 80,3 — 87,5 
Salsgebalt ?on 100 Th« Serum« « 11,7 , i3|5 
Faserstoff ans 10b Th, Blut . « • ^«09 »|io 

{Journal de Ckimie medicale j Jamner 1826*) 

170) Zibeth, Bouiron*Charlard schliefiit tos einigen 
Ton ihm mit ächtem Zibeth angestellten Versuchen« daft 
diese Sobstans folgende Bestandtheile enthalte: 1) freiet. 
Ammoniak, 2) ein aus ElaVn und Stearin zusammenge* 
setztes Fett, 3) Schleim, 4) Harz, 5) ätherisches Ohl, 
6) gelben Farbestoif, 7) kohlensäuerliches und schwefel- 
saures Kali, phosphorsauren Kalk und Eisenoxyd« (Jour^ 
nal de Pharmacie, Nocembre 1824.) 

171) KorJarement aus Bibergeil "Beut^. to swei feu<^ 
sammenhängenden Beuteln Ton Coitoreum eanadetuef niit 
welehen, aller Wahrseheinlichkeit nach , keine Verföl* 

schung vorgenommen worden war , fand Bachner statt des 
Bibergeils steinige Konkremente in Körnern von derGröfs0 

Mak, 4« |ialyt. IiitU IX* DJ* ■ iG 



des Sandes bis zu jener einer Erbse , zerreiblich und tob 
gelbgrauer Farbe« Nach teincr Analyse enthielten too 

Th. (lavon: 10,0 pKosphorsauron KalU; 52.8 Itohlensauren 
Kalk 5 2,6 salzig l>itrer c, im \yasscr aufluslichc , extralit- 
arti.ije Substanz nebst auflusliclicii liall.sal/en ; l^^q fettwachs- 
uud harzartige Üestandtheile , welche im Äther auilöslich 
waren ; nnd ein Kalksalz enthielten \ 2,2 brannes Harz , wel- 
ches in haltem Alkohol auflö&lich war, nnd einen bittem Ge- 
schmack besafs, nebst einer eigenthüniHchen, blauen, wachs- 
ertigen Materie, welche sich nur in kochendem Alkohol 
auflöste, in Verbindung mit Kalk; 27,7 ätherische«; Ohl, 
PeuchtigUeil, l'aserstofi' etc, (Repertor. f. d. Pharmazie» 

XVII- 37.) ■ . 

17s) GaUensteine» Mehrere dergleichen hat Pf^iener 
nntersncht» und in allen fend.er J^sen* Der grdfste dar* 
unter enthielt: 94,70 Cholestearin (GaÜensteinfett), i,Bo 
gelbe Materie, ' 0,48 Eisenoxyd , 0,47 eingedickte Galle» 
2,53 Wasser. Summe 99198. {Kasttier'» Aichitr f. d. ges. 
X^aturlebrC) iV. 418.) 

173) Harnsteine. Henry (d. Sohn) hat einen unge- 
wöhnlich groisen (über 12 Unzen schM'cren) nienschlichcf^ 
Harnstein nntersncht , und in aoo Theilen desselben ge- 
funden: 0,44 eines braunen fettartiG;en,' durch Äther aus« 
ziehbaren Stoffes; 0,44 eines sehr ähnlichen, vom Alko- 
hol ausgezogenen Stofles; 1,11 einer braunen , dem Harze 
des Ih-ins *) äliJilichen, duich Salzsäure ahiiesclucdencn 
Materie 5 2,22 in Kali unauflöslichen KaserstoHes ; 5,56 
phosphorsauren Kalk; 0,67 phosphorsnure Ammonialt -Bit- 
tererdej 5,ii saures harnsaures Ammoniak ^ 0,89 Rochbulzj 
Ot44 Eisenpxyd; 81,11 Harnsäure. Summe 97,99. (Jottr- 
naZ de Pharmaeie^ Mar* 1825.) — Harnsteine ron Schwei*, 
nen haben neuerlich f^urzer und AngeUai analjsirt. Er« 
sterer fand in dem von ihm untersuchten: 61,787 phos- 
phorsaures Ijitlererde-Ammom'r?U , 2,626 salzsaures Kali, 
0,169 Eisenoxydul, 1 ,648 Sciilcim von urinartigeni Geruch, 
43,573 Wasser. Sumnic 99,803. {Schweigger s Journal , 
XLIII« 3oo). Der Stein, welchen Angelini zerlegte, ent- 
hielt,. b|»i einem Gewichte von 4 Drachmen: kohlensauren 

*} L» Gmelm*e Handbuch d. iheoret. Cli^mie , s. Aufl. IL 1171. 
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Kalk all Gran; kohlena. Bittererd« 7 Gr.; phoaphors. Kalk 

17 Gr.; phosphors. Animoniak-DittercTiIe 10 (jr. ; thieri« 
achan StoiT (aos cVi oi von einander Tcrscliiedencn Subsian« 
sen zu^ammengosi ut) eine uDbefttimmta Menge. (Gior- 
naU di lisicai f^W, 

174) Nierensteine. Zwei sehr kleine Nierensteine^ 
^welche Meijsner untersuchte , fand er auB karnsaurem Am- 
moniak «BsaauDengescUL {ßchwaggtr» Journal | it K^ 

i'^S) Speichelsicin. Lassaigne untprsnchte einen nngO" 
WöhnliLh t;i Olsen Speiclielstein von einem Esel, und fand 
darin: 3,6 Wasser, 1,0 auilösliche Bestandlheile des Spei- 
chels, 6,4 schleimSlinHche thierische Substanz, 3,o pbos* 
phorBa«ren Kalk mit Spuren von Eieenoxjd, 85» 1 kohlen* 
aauren Kalk. Summe 99,1. {Annidet da Chuiu «I d§ ffyw* 
XXX. Nop. i8«5, p. aSfl.) 

176) Gichtische Konkretion *). Lnjir^t'pr fand in einer 
Konkretion aus dem Kniegelenke eines Gichtkranken nach- 
stehende Stuile, ungefähr in beigesetzter Menge : Wassert, 
thterische Substanz s, Harnsäure a, Natron 2, Kalk 1 
(beide Baien mit Harnsäure Terbunden), Kochsalx a, Tor- 
lust a» Stimme lA, (Journal da ChmU mddißaU aie. 
Janifier 1695«) 

Falsche Membranen, -Diesen Nahmen führen ö^cn 
wisse krankhafte Produktionen, welche sich auf der Oliei - 
fläche der Schleimhäute bilden. Nach Lassaigne^ der soichc 
Hembranen Ton der Pleura eines Pferdes untersuchtOi 
bestehen dieselben aus Faserstoff und Eiweifsstofi^ (/oui^ 
nal de Ckimie medicaUs Jammer iSa5.) 

178) Flüssigkeit aus dem ÜtUerleibe eine» ff^auerMh^ 
tigen. Diese Flüssigkeit , welche Dublanc untersuchte, 
war klar, ron der Konsistenz des Eiweifses , schäumte 
beim Schütteln, und bläute gerüiiieics Lackmuspapier. Die 
Analyse gab in lOoThcilcn: 2i),oo Eiwcifsstoff, 0,28 Koch- 



*> Vergl L, OmcUn'4 Handbuch der theoret. Chemie, 9. Aufl. 
n» i6ssi. X» 
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sä]z, 1,/jo Naironi o,9o Gallerte oder veränderten Eiwcif»- 
•to0« 70,38 Wasser, und Spuren von Ammoniak« Summe 
'ioitS6« {Journal de Pharmade, Man 1825.) 

179) Fli'igddecK'en der Malkojer. Sic enthalten, nack 
Odier^ folgende Rostandllieiie : •) C'/Z/m (Nro. 5i), 25 p. 
Ct. dem Cifuirlifc nach; 2) Einc-fsstofT; 3) im Wasser 
auflüslichen I.xti aKli\ stofF; 4) eine in I^ali , aber nicht int 
Weinf^eist autiosiiche, l)raiine, ihieiisclic Substanz; ö) ein 
gefärbtes <)hl, -«clches vom AYeinijeisle aufgelöst wird; 
Jb) lioliIeBsaiires Kali t sphors. Kalk und phosphors« 
Eisj&noxyd. (Alemoires de la Sociele d^histoire natureüe d0 

f,, i8o) Sepia ' Tl nie *). hizio't Untersuchung; dieser 
.Flüssigkeit gab folgende Beslandthcilc : Meldin \ eine ifv 
Salpe fcrsäurc ra!l!öslichc , thiot ische Sti^istnn/; Sclilcim ; 
Piluoniol; Gallerte; ein im fi(r£»eist und im Wasser aiif- 
löüliches gelbes IMgnient; tbierii»cheu Schleim; scliarfes 
Hart; ein im üther auflosHckes gelbes Hars; zuckerige 
Jfaterie; kohlensauren Kalk, Eisenoxyd, Koch^^alz und 
sal/sauren Kalk. ^ Meldin (von }u\asy und ati immer} 
ist der Nähme, welchen Bizio für das schwarze Pigment 
der Sepia -Tinte hrnttcfit. Dieses ist ein seh war/es» ge- 
ruch - und ji;es( limachloses l'ulver, welclM s vüin ka'len 
Wasser gar nicht, Mohl aber vom sieclentUn aufgelöst 
'wird. Diese Auflösung wird durch Schwefelsäure, Sal- 
petersäure und Salzsaure ganz ntedergesqhlag^n ; E!<sig- 
aivre, Kleesau're und Zitronensäure haben diese Wirkung 
nicht. Im Alkohol (kaltem und kochendem), so wie im 
Allier ist djis Melain unauflöslich; Alkohol trübt aber nicht 
die wässeiij^e Auflösung Mir kaustischen Alkalien ent- 
stehen schwarze, hlclni^e AufliKSuniien , aus welchen das 
Melain duich Säuren wieder gefallt wird. Chlor zerstört 
die Farbe des IffelaTns nicht. Durch Behandlung mit star- 
ken Sfiuren, rorzüglich Salpetersaure» wird diese Sub- 
stanz zu einem geringen Theile in eine, wie es schieint 
eigen thümlicke» Säure umgewandelt. {Giomale di Fmcaß 
VUL 88.) 

*) Vcrgl. L. Gmtlin's Ilandb. d. theoret* Chemie» 9. Aufl. IL 
i525, i6i4. K' 
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Z>. Neue chemische Erscheinungen^ besondere 1^ 
genschaften und Wirkungen gewisser Sioffe. 

t 

i8i) Döbereincr'a Entdeckung. Zu dem,, was über diese 
mei kwürdige Entdeckung in den beiden vorigen Jahres- 
berichten (Jahrbucher, VI. 3i)7 — 4q5, VII. 177 — 180) 
tnitgetheiit ward«, müssen noch die Tercuche ff^9hlw*9 
naobgetrageii werden, weloben stn Folge oin> Getneng« 
von Cran- und Sauerstqffgas dnroh den Flaiinschwamni 
bei der gewöhnlichen Temperatur nicht zur Vereinigung 
bestimmt wird, wohl aber PJalinschHamm, den man vor- 
läufig bis zu einem j^cwissen (irado cmärmt, und über 
welciten man dann einen Suom von Cyangas leitet, glür 
hend wird , und es so lange bleibt, als der Strom anhält. — 
P^öhler fand ferner, daA ein Gemenge von zerfeiltein 
Kork und Flatinsalmiak, bis zur gänzlichen Zerüctzung 
im Destillirapparste erhitst, ein Produkt gibt (Kohle mit 
Plalinpulver innig gemengt), welches an i^vr Luft sich bei 
einer weit unter der Glühhitze liegenden Temperatur, 
"welche auf KorkKohle allein nicht wirkt', entzündet, und 
lebhafter als reine Hohle verbrennt, iü wuilert, und mit 
lihnlichen vermehrt, bann die»e Erfahrung sa einer Auf» 
kl&rung ftber gewisse Arten der Pyrophore führen , welche 
nicht durch Mitwirkung der Feuchtigkeit (wie der gemeine» 
aus Alaun bereitete, Pyrojihor) sich entzünden. (J. Ber^ 
zeiius , Jahres- ficrirlil über die Fortschritte der physi- 
schen Wissenschaften, IV. Jahr^^ T'ubin<;eti i825, S. 69.) 

Ferner hat Henry eine mit zahlreichen Thatsachei) 
ausgestattete Abhandlung bekannt gemaeht, in welcher er 
die Wirkung des Piatinsehwamms auf sehr verschiedene 
Gasgemenge beschreibt. Nachstehendes ist hiervon ein ge» 
drangter Auszug» /. Von der f^f^irkung des Fialitischwamnig 
aftf Gasgemrnge , bei gcwöhnln-hcr Tempei'atiir. 1) Hydra* 
gen und öhlbitdendes Gas mit (Aj r;;rn. AYcnn in ein Ge- 
menge von gleichen Haumtheilen öiii bildendem Gas u. Knall- 
gas ') ein kurz vorher mittelst des Löthrohres erhitztq^, 
und durch 8 oder 10 Sekunden der Abkühlung überlas» 
•enes Platinkügelchen *) durch das Sperrungs-QuecksiU 

t) Dieser Nähme s<»ll immer eine Mengung aus 9 Baumtheilea 
llydrogeu »md i lUh. Oxygengas bezeichnen. 
Aus i Tiuilen feinem Por/.ftllauthoil und 3 TKeilen Platto- 
scliwamm durch /uaammcnknoten mit Wassor bareilel. Bei 
dar BorcituAg du» lUalinachwaminca i»^ «s gut, den Platin- 
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ber gcbraclit wird, so findet •ohtiell eine RanmfermMe« 

runj; 9tatt ; die ganjie Menge des Hydrogcn •> und Oxygen- 
Gases wird liondentirt, das öhlbildende Gas aber' erfahrt 

entweder gar keine , oder e\no se!»!' unbedeutende Ein- 
wIt ^ung. Bei einigen Versuchen , wo das Rohr eng, und 
die (^uanJitäl des Gasgemenges gering war, entging das 
öhlbildende Gas yolikummen der Verbrenn ungj meist aber 
^nirde der achte oder sehnte Theil deaselb^ in Waater 
und Kohlenaiare ' verwandelt. Wenn das Gemenge ao sn- 
aantmengesezt wird« dafs es mehr Knallgas als öhlbilden« 
des Gas enthält, so ist die ^Virkung auf das letstere be> 
IrSchllicher. Ist dn? vorliandt nr Oxygen in einer Men- 
gung dieses Gases mit Hydrogen und öhlbildendem Gase 
grofs genug, um beide leta^lern zu sättigen, so ist die 
Wirkung viel schneller; das Platinkügelchen wird (unter 
vollständiger Verbrennung beider Gase) oft rothglühend, 
und reiner Flatinsohwamm (ohne Thon) bewirkt sogar 
Detonation. — a) Ifydrogen und KohUnwasser stoß gas mit 
OTVf^fn. Kohlcnwasscrstoifgas , aus stehendem Wasser 
gesammelt , wurde in verschiedenen Verhältnissen mit 
Knalli^as e;emenift ,* von gleichen Tlaumtheilen bis zu lO 
Hill. KohlenwAsserstoiTgas auf i Ilüi. Knallgas. Hydrogea 
und Oxjgen wirkten bei diesen Versuchen immer in der 
gewöhnlichen Art anf einander, sobald ein Platinkfigel- 
chen hineingebracht wurde« Als man das Verhältnils des 
Knallgases yergrofserte, und z. ß. von diesem 4 bis 5 
I^th. f.nf i Ilth. Kohlen was serstofTVns an\^ endete, blieb 
dieses letzf( rc ^n^^7. unverändert; bei mehr Knallgas wurde 
immer etwas jlohlensäurc gebildet, doch aber nie über 
ein VitjrLci des Kohlen wassorülo 11 i^ases verbrannt. Selbst 
eis SU einer Misehung aus Hydrogen und Kohlenwasser- 
atofigas so rtel Oxygen gesetat wurde, als beide sa ihrer 
Töllstindigen Verbrennung bedurft hätten , fand erst dann 
eine bemerkbare Wirkung auf das gekohlte Hydrogen 
Statt, wenn selbes unter '/^ dos reinen Ilyrlroj^ens lietrug. — 
3) Hjdrogen und Kohleno.rj'dgas mit (lin\^cn. Der Zusatz 
von liohlenoxyd zum Knallgas vermiiulcii sehr auiraliend 
die Wirkung der Kägelchen, und selbst des reinen Pla- 
fuischwammes. Doch findet langsam die Bildung von Was« 

saliniali ein Brenig im Tiegel zusammen zu drücken. Be<^ " 
achtet man diese Vorsicht nicht, so föllt iler Schwamm xu 
locker aus , ufid erhält die Ncieung , beim wiedcrhohltei^ 
llurchsteokeu iimch das Quecksilber sich su amalgamiren^ 
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ser und Kohlensaarc Statt, selbst wenn des KohIenox|^d- 
pases mehr vorhanden ist, als des Knallgases. Wurtlo 
von Oxyj^^en so viel zugesetzt, als zur Säiiigung beider 
lUidern Gase erfor.dcriich war , und zugleich mehr lly* 
drogei) als Kohleooxjd in die Misehung gebracht, so ver- 
iraa.deUe aich das Ganse, bei der Anwendung eines KO- 
gel^bena, schnell und vollständig in Wasser und Kohlen** 
säure; reiner Platinschwamm bewirkte in einem solchen 
Gemenge fast fcJes Mahl Detonation *). — 4) Hydraten 
und C^ ari mit O.vTgrri. Bringt man eine fiiscli geglühte 
l^latiiiKugcI in ein Gemenge von Knallgas mit gleich viel 
Cjaugai», so erfolgt keine bemerkliche VTiriiung. Diese 
tritt aber ein, wenn man die Quantität des Gyans Termin« 
dert, und zwar desto , deullicher , je mehr man sie ver- 
mindert. Dabei findet aber keineswegs Bildung ron Koh- 
lensäure Statt« sondern nach wenigen Minuten überzieht 
sich die Innenseite des zum Versuche dienenden Glas« 
rohres mit einer bräuniiehen , iui\A asscr andöslichen, nach 
verbrannten thierischen Theücn lieelienden, und mit Ka- 
lilau^'^e Ammoniak ealwickelnden Substanz, welche wegen 
ihrer geringen Menge nicht untersucht werden konnte, 
aber rieileicht das Ton Gä^'Lussae dargestellte Cyanr Am- 
moniak ist. ATird einem Gemenge von Hydrogän und 
Cjan so yiel Oxjgen zugesetzt, als beide zur Sättigung 
erfordern, so erfolgt nur dann eine unmittelbare Wirkung, 
"wenn die Menge des llydrogens jene des Cyans übersteigt} 
es erfolgt sogleich eine Vermindeiliing des Baumes, sal- 
petrigsaure Dämpfe erscheinen, und nachdem das Gas in 
9in trockenes Hohf übergclullt ist, findet man darin das 
doppelte Volumen des Cjans an gebildeter Kohlensäure. — 
5) Mehrere andere. Gasarten, nahmentHch Stichgas, Koh- 
lensaure, Oxygen, Ilydrogen , oxydirles Stickgas, Ammo- 
niak- und salzsaures Gas können in bedcufender Menge 
dem Knallgase beigemischt werden , ohne einen andern 
hindernden Einilufs zu zeigen , als dafs sie die Wirkung 
des schwammigen Platins langsamer machen. — 6) Wenn 
ein Gemenge aus Kohlenoxydgas, Koblenwasserstoffgas und 
Oxygen mit Flatinschwamm in Berührung ' gebracht wird, 
so verwandelt sich das erste dieser Gase in Kohlensäure» 
während das Hohlenwasserstoflgas unverändert bleibt. — 

•) V.crgl. Turncr's Beobachtungen über die Wirkung des Höh» 
lendz^dcs, in diesen lahrbachera , Bd. VlI. 8. 178^4}* ' * ' 

..' . » iiT. . : 
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4f) Ifydrogen, KahUnwoMnnt^ffjga», KohtmKiyd tmd Oxxgen*^ 
^ean in einein solchen Gemenge dorch PlatinfchwMim 
^ine unmittelbare Wirkung entstehen soll « so mnTs die 
Menge des Hjdrogens darin vorherrschend sejrn, d. k» 

die Menge der andern Gasarten , vorzüglich des Kohleii- 
oxydgasrs . übersteigen. In diesem Falle eiitslehl aus dem 
Hjdrogexi Wasser, mis dem Kohlenoxyde Kohlensäure; 
aber das Hohlen\vasseij.lot1gas bleiht unverändert, Mcnii 
nicht der Uber&chuis von Hydro^ea sehr hedeulend isU 
ISei einer sehr geringen Menge von Hjdi ogcn vereinigt 
sieh dieses, und das Kohlenox./dgas erst nach einigen Ta* 
gen vollständig mit Oxjgen« nud das Kohlenwasserstofi^ 
gas erleidet keine Teranderung. — • 8) Hydrogen, Kohlen* 
o.xrd und öhlbildendeM Gas mit Osygen* Die Wirkung den 
Schwammes in einem solchen Gemenge erstreckt sich nur 
dann auch auf das öhlbildende Gas , wenn die Men^i^e de» 
ri nitn lh<li ()-riis SO grol's ist, dafs der Prozel's mit hiii- 
leicheijJer bcliuelligkeit ror sich gehen kaun ; und zwar 
ivird das öhlbildciulu Gas am icielUeslen aili/.irl, 'wenn 
die vorhandene Oxy gen -Menge zur Sättigung aller drei 
Gase hinreicht. Ks ist* merhwürdig, dafs in einem Ge* 
menge aus Hydrogen, Hohlenoxyd nnd Oxjgen, woriii 
durch Platinscbwamm Wasser- und Kohicnsnure -Bildung 
schnell vor sich geht» diese Wirkung durch Zusatz von 
0hlbildendem Gase sehr gestört wird. — 9) llnirogen., 
Kohlenoxyd ^ Koh lentuas^rrst off^ a s und d/i! bildendes Gas mit 
Oxrgen, In einem solchen Gemenge wird am leichtesten 
das Hvdrogen und Uuhleaoxvdgas , schwicrij^er schon das 
<ihihiidende Gas, durch den Piatinschwamm zur Oxydation 
bestimmt. Das KohlenwasserstofTgas entgeht selbst dann 
der Verbrennung, wenn durch grofsen Zusatas von reinem 
Bjdrogen die Wirkung so sehr beschleunigt vrii*d, dafa 
das Kügelchen oder der Schwamm in's GIfihen gerath. 
//. Von der fi^kung des Plalin^chit amms taij Cas^^emenga 
bei erhöhter Temperatur. Es ist bemerhenswerth, dals die 
vier in den vorigen Yersiuhen angewendeten Gasarten 
hinsichtlich ihrer Verbrennlichkcit milteist Plalinschwamm 
gerade in der Ordnung auf einander foli^^cn, in welclier 
sie , hinsichllich ihrer Entzündlichkeit , slehen. Nach 
Dayjr'i Erfahrung vereinigen sich Uydrogen und Oxygeq 
Mill« ohne Lichtentwickeinn g, mit einander, bei einer 
Temperatur» welche zwischen der Siedbitise des Queeho 
•{Ibers und der Hi^ des im Dunkeln glühenden Glase^ 
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Kegt; KdUenoijdgafl . ebeb •(r leleW «alKlIiidKcb aW 

H^dro^en; dhlbiidendes Gas wird durch rothgtflbtndef 
Elten oder rotkglfihende Kohle entflafluat; Uohlenwatter» 

stofT'gas hingef^cn ern zündet sich nur in IJerührung mit 
einem >veils}:^lüheiulen Drahte. Da nun ohne Zweifel die 
Hltzo des veihiCDuenden Iljdrogens die Oxydirung der 
übrigen Gasai len veraniafsl , so ntuis zur Verbrennung 
des öhJbildendea Getea eine groftere Menge Hjdrogen er- 
forderlich sevD« «la mv Terbrennong des Kohlenoxjdeai 
vrd das HohlenwasserstofiTgas mufs noch mehr Hjdrogen 
erfordern; gerade wie dieses die Erfahrung gelehrt hat» 
Um die Temperatur zu bestimmen, bei welclicr, durch Zwi- 
schenkunttdes Platins eh warn nies, die Oxydirung der Gasartea 
Tor sich geht, wurden diese, mit der zu ihrer Sättigung nöthi- 
gen Oxygeu-Menge versetzt, in kleine, e^was PJalinschwamni 
«alhalteiide Retorfen gefÜlUt} und in ein Qnecksilherhad 
||eset8t, dessen Temperatur man so lange stufenweise er* 
adhte, bis die Gase aufeinander su wirken anfingen. Der 
Anfangspunkt der Wirkung wurde sotchergestal t für mehrere 
Gasarten bestimmt: Kolilenoxydg. 3oo bis 3io" Fahrenh.; ühl« 
bildendes Gas 480" F.*): Kohlenwasserstoil'gas über 555** F, 
(bis zu 553° nur honnto die Retorte im (Quecksilber er- 
hitzt .werden; als sie hierauf über die Flamme einer Weior 
geistbmpe gebracht wurde, ohne jedoch ins Glühen u 
hemmen, begann eine BaumTerminderung« die so lango 
dauerte, bis alles Gas in Wasser 'und Kohlensäure ver- 
wandelt war); salzsaures Gas 25o" F. ; Ammoniakgas 380*^ F. 
Bei dem letztern Gase blieb am Ende des Versuches nichtf 
alsSiickgas und das überschüssig zugesetzte Oxygen zurück. 
Ein Gemenge aus Cyan - und Oxygcngas erlitt noch keine 
Veränderung bei der Hitze, welche das Olas erweicht.,-— 
Wenn gleiche Raumtheite Rohtenoxydgas und Hydrogen 
mit nur so yiel Oijgen gemengt wurden , als sur Satti;' 
^ng eines einzigen Ton ilinen nöthig wal* « und man .das 
Ganze im Qnecksilberbnde, in Bei ührungmit Piatinsch wamn» 
erhitzte; so hörte zwischen 3oo und 3io° F- die Ausdeh- 
nung auf, mid bald trat eine Volumsverminderung ein. 
Als die Temperatur bis auf 340® erhöht, und einige Zelt; 
auf dieser Stufe erhalten wurde, war zuletzt keine Uaum- 
verminderung zu bemerken. Aus der nun vorfipidiicl^ 

*) Dulong und Thenard besthmnen dafür 3oo*^ C = 57»** F. 
(s- Jahrb. VI. 4o4)} allein Uenty fand bei wicderhohltctt 
Versuchen nur die oben angegebene Tompemfcur nSibig. 
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KohT<m«K«re-MeBgo ergab tlcli, a«fs ^5 Oiygent nrnfk 
mit RoMenoxydgat und iwr Vi mit Hjdrogen Tereinigt 
hatte. Diese Erfahrong, welche bei gröfserer Menge dea 
Hjdregena wieder gemacht wurde, zHgt, rlr^fs bei Tem- 
peraturen zwischen 3oo und 3\o'- F. das KuhJenoxydgas 
mehr Verwandtschaft zum Oxygen hat, als das Hydrogen. 
Dieses ist keineswegs bei höheren Temperatargraden der 
Fall, z.B. wenn man ein Gemenge ana Hohlenoxyd , Hy- 
drogen und Oxygen dorch den elektviacben Funken' «u; 
Det^metien, oder doreh Erhttsen ohne Zwiachenkunflt de» 
Platinschwammt «or langaamen Vereinigung zwingt, i-— 
Die gewissen Gnsniten inwohnende Eigenschaft, die Wir- 
kung des Platinschwamms zu verzögern, wenn sie dem 
I^nallgase zugesetzt werden, ist am bemcrhljarsten bei 
jenen, welche die grülste Anziehung zum Üxyyen besit- 
zen; und sehr wahrscheinlich ist. es vielmehr der Grad 
dieser Anziehung;, als irgend eine gewiaae Besiehung trnm 
'VTarmestoflT) welcher die Gase auf solche Art mehr oder 
weniger wirksam ^macht. Mit den Gasen , welche Henry 
in dieser Hinsicht untersuchte, ergaben sich ihm folgende 
Resultate. Wasserstoffgas und Stickgas störten die Wir- 
kung des Platinschwammes selbst dann nicht, wenn meh- 
rere Raumtheile derselben zu i Rth. Knallgas gemischt 
wurden* Von Oxygen, oxydirtem Stichgas, Kohlenwetaer«> 
stoffgas, kohlensaurem Gas und Ammoniakgaa brachten lo 
Bth«, TOn ealzaaurem Gas 6 Rth., mit i Rth. Knallgas 
gemischt, noch kein Hindernifa för die Thätigkeit des 
Platinschwammes hervor. Dagegen reichte von Cyangas 
schon I Rth., von Kohlenoxydgas Rth., und von Öhl- 
bildendem Gas i Hth. hin, die Wirkung zu hindern. 
Hieraus sieht man, dafs jene Gase, welche sich entweder 
gar nicht, oder nur bei hohen Temperaturen, mit Oxy- 
gcn vereinigen , die geringste Wirkung anfsern ; eme ein* 
Bige scheinbare Ausnahme, über weiche künftige Yer« 
suche Aufklärung verschaffen müssen, macht das Cyan- 
gas *). (Aus den Philosophical Transactions for 1824 in 
Annais of Philosophy Jane i8a5, p. 4'^-) — T^ana bemerkt, 
dafs Aethcr- und Alkohol- DampJ\ in einem Strome auf 
Platinschwamm geleitet, denselben eben so zum lebhaf- 
ten Glühen bringen, wie Wasserstoffgas. Nur ist hieren 



- *) Man vergleiche hiermit Turners Vcrsuctie im VII. Bde. 
dieser Jahrbücher, S., 177 — »79. JC. 
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eine vorläufige geringe Erwärmimg des Plaünt naikweii- 
dig» {Siltimaa'i Amsrican Journal ^ FJU* 198.) 

182) Neue PyropJiore *). Nach Magnus haben die 
feinen Metallpulver , welche man durch Reduktion des 
Eisen*, Nickel <• und Kobaltoxydes mittelst darüber strei- 
cbenden Hydrogengases erhalt, die Eigenschaft« sich frei* 
willig zu entzünden und wieder sa oxjdirenv sobald sie 
mit der Luft in Berührung kommen. Biese Erscheinung 
findet jedoch nur unter der Bedinfjjiing Statt, da/'s zur 
Reduktion eine höchstens bis ans liothglühen reichende 
Hitze (welche allerdings die Desoxydation zu bewirKen ver- 
mag) angewendet worden ist. Sind aber die Oxjde mit 
etwas Alaunerde gemengt (was man darch Versetzung der 
Ketallanflösang mit Alaun und nacbberige Fällung mittelst 
Bali bewirkt), so kann, ohne Schwächung des Erfolges« 
auch eine höhere Hitze zur Deduktion Angewendet wer- 
den. Die Alauncrtlc wirkt woln srlioinlicli blofs dadurch, 
dafs sie das Zusammensintern oder Zusamnienschmclzen 
der durch sie von einander entfernten iVletalUheilchen 
hindert; denn feine Verlheilung ist bekanntlich eine Be- 
dingung sur Wirksamheit der Pyrophore, und da£s die 
Alaunerde bei seinen Versuchen nicht zu Alnmium redu* 
jürt wurde, hat Magnus ausgemacht. .Das pyrophorische 
Eisenpulrer verliert diese seine merkwürdige Eigenschaft, 
wenn man kohlensaures Gas darii]>cr leitet, von welchem 
es mehrmahl sein eigenes Volumen verschluckt. Hiernach 
könnte man sich zu dem Schlüsse verleitet sehen , dafs 
die Gegenwart des Hydrogens unent})ehrlich , und die 
X>} i ophorische Eigenschaft die Folge einer Verschlnckun^ 
Ton Hydrogen , und yon des letztern Verwandtschaft zum 
Oxygen se\. Allein abgesehen davon, dafs ja die Vor» 
wandtschaft des Eisens zum Sauerstoff gröfser ist als jene 
des Ilydrogens zum Sauerstoff; so ist es auch f^elunf^en, 
pyrophorisches Metallpulvcr oline Mithülfe von Hydrogen 
her?;ii*;tellen. Magnus erhitzte nähmli« h kleesaures Eisen- 
oxyd in einem enghalsigen Gefäl'se , und Lemei kie, dafs 



') Die ähnhchen Bcobacbtungcn Göhel's und Arfvedsoa's sind 
.im VI. Bande dieser Jahrbficher (S. 4>9« \*^) angezeigt 
>vorcIcn. Auch ilas feine, mit ctwns Kolilc gemengte Kur 
pferpuiver, welches nach der Destillation des essigsaaren 
tiu^fers (am £ssigsäure daraus zu bereiten) im Rückstände 
bleibt, ist im frischeo Zustande pyroj^horisch. JC* 
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der BücKstand (fein zertlientes metalliMslief Ehen) in Be- 
rührung mit der Lnft ebenfalls sich enteündet Die sehneUe 
Yerdichtung des Sanerttefifases durch das Metall selbst 
scheint daher die einzige Ursache der Entzündung zu 
seyn. (Annales de ClumU et de Fhj-sigue 1\ XXX, SepL 
1.825, p, io3. *) 

18H) Verhallen, des braunen Bleioxfdes gegen schwef- 
lieh'' Säure und Pß^eiqsteintättre» Nach FogePs Beobach- 
fung entglüht das- Blei -Peroxjd, wenn es in schwefliob^ 
saures Gas getaucht wird , mit dunkelrother Farbe, indem 

es XU schwefelsaurem Bleioxyd wird. (Kasiner's ArchiVf 
IV. 434.) — fValcker entileckte , flafs ])r,'tT!ne5 Bleioxyd, 
bei einer Temperatur von 4- i5 bis ao*' C. mit Krystalli- 
sirter Weiristeinsäure zusammengerioben , nach wenigen 
Augenblicken erglüht, dabei Kohlensäure entwickelt, und 
einen Geruch nach Ameitensäure verbreitet. {Poggendorß' t 
Annalen, Y. 536. *) 

184) Eisenblauseutree KaU und Braunstein, Wenn man 
ein feinpulveriges Gemenge von t Theile krystall. eisen* 
blaus. Kali und i'/i bis 3 Th. Braunstein zu einem koni- 
schen Häufchen bildet und auf die Spitze des letztern 
ein kleines Stückclien glühender Kohle legt; so fangt das 
Pulver (wie Liebig beobachtete) zu brennen an , und föhrt 
ohne Beihülfe änfserer WSrme fort, hellroth cu glühen, 
bis es ganz in eine hellbraune, zusammengebackene Ma«se 
Terwandelt ist. Während des Yerbreonens entwickelt sich 
tiel kohlensaures Ammoniak. Der innere Theil der yer* 
brannten Masse ist grün, und fangt neuerdins;« an zu glö- 
hen , wenn man ihn, noch etwas warm, mit der Luft in, 
Berührung bringt. (^Kaslner^s Archiv, VI. 147.) 

185) Neue Leuchutetne, Arseniksanrer Baryt (dordi 
Zersetzung von Salpeters. Barjt mittelst arseniks, Kali 
erhalten) hat, nach Osann^ die Eigenschaft, mit Tragaath- 

schleim zu einem Teige gemacht und im Kohlenfeuer ge- 
glüht, im Dunkeln gleich einer glühenden Hohle xu leueb- 



>) Über eine zufälliLjo freiwillige Ent/ündung von Kali>Scbwe- 
felleber 9* Schweigger' s Journal, XLIV« K. 

Uber einr anaTo^c merli würdigQ Bildung Von AmeisensSttre 
8. diese Jahrbücher , Vi. 435. IL 
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ten. Durch Bchnndlung kalzinirtcr Austerschalen mit Be- 
algar (in der Art, wie man mittelst Schwefel den Can- 
ton'schen Phosphor darstellt) erhält man eine mit blauer, 
stellenweise mit gelber Farbe und starkem Gianxc leuch> 
teade SubsUnx. Aus Ansterscbaleii und Schwefelanümon 
-entsteht durch das nahmliche Verfahren ein sehr stark^ 
m it w eifs i ü n c i Fa r be « 1 euchtender Phosphor* (Kasiner*$ 
ArchiT, iy. 347.) 

186) Kcne clckiro^ chemische Be ob ach funken. Becqtie' 
rel liat in einer der Pariser Ahadcinie der Wissenschaf- 
ten vorgelesenen Abhandlung die lieobaclilungen bchannt 
gemacht, welche er über die Eleklrizitüls-EnUvickeiung 
Bei der Zerseteung d«s oaeydiHen ff^ainn anstellte. :7Aft* 
närd fand, dafs die meisten Metalle * wenn sie mit dem 
'OYydtrten Wasser in Berührung kommen , eine Zersetzung 
desselben, und Entwickelung ron SauerslofTgas Teriknlasi- 
scn , während dem zugleich die leicht oxydirbarcn unter 
ihnen sich oxydiren. Diese Erscheinun p; ist, "wie sich 
aus Bect/iiercrs Versuclicn erj^ab, mit Aniserungen yot% 
Elektrizität begleitet. Wenn man Ii. an das eine Draht» 
Ende eines sehr empfindlichen Galvanometers ^in kleine^ 
'Platinlöffel eben , an das andere Ende aber eine geringe 
Menge Platinschwamm befestigt, dann das Löflfelchen . m^ 
oxydirtem Wasser (welches 7 bis 8 Mahl sein eigenem 
Volumen Oxygen enthält) füllt, und den Scliwamm darein 
taucht, so entsteht auj^enhlickllch , indem die Oxygen- 
Enlwickelung unter Aut brausen ilircn Anfang nimmt, eine 
elektrische Strömung von dem Wasser nach dem Scliwamrae 
hin. Das nahmliche Resultat wird erhalten, wenn man 
ein Ldffelchen von Gold, und statt dei PJalinschwaipxnes 
jene lockere, schwammige Masse anwendet, welche ent- 
steht, indem man das aus Goldauilösung durch Eisenvitriol 
gefällte j\le!allpul\ er auf Kohlen erhitzt, bis die 'I'heil- 
chen desselben xusammensintern vSillicr, durch Kupfer 
aus der salpetersauren Auflösung niedei ji;eschlap;cn , zeigt 
gleiche Wirksamkeit. Die Melalloxrüe bringen umgekehrt: . 
eine Strömung von dem Oxyde nach dem oxjdirten Wasser 
herror; und dieser Erfolg ist derselbe, das Oxyd mag 
Wahrend des Prosessea desoxjdirt, hoher oxydirt oder 
gar nicht verändert Merden. Um z. B. den Versuch mit 
dem bekanntlich sehr schnell sich reduzirenden Silbernxvcl 
encnslellen, bestreatman einen befeucbteteA Streifen Fii« 
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trirpapier mit dem Oxyde « nticl bringt denselben inf ein 
Platinblech, mlUIics mit dem einen I)r;iht-Ende des Gel» 
vanometeri in Verbindung steht (wobei die Vorsicht za 
heohaclifcn ist, dafs dti , das Pl.ilin berührende Theil 
des Papiers kein Siiberoxyd mthalle). Taucht man nun 
das Tapier in das mit oxydii U jh Wasser gefüllte Flatin- 
löflTelclien, so entsteht sohlen h die elektiische Sliünuni^, 
-Helche, wie gesagt, von ciuin Ux^de uacl» dein Waabcr 
hingeht Um die filektrisitits-Auiserungen zv heobach* 
ten, welche bei der Einwirliung sweier Auflösungen auf 
einander Statt iinden , ist von Beeguerel folgeiider Apparat 
«»gegeben worden, bei dessen Gebrauch die, das Resul- 
tat moditiitirende elektromotorische Wirkung der Platin<« 
gefälse auf die in ihnen enthaltenen Flüssigkeiten ver- 
schwindet, indem es nicht nöthig isr, das Metall mit ver- 
schiedenartigen Flüssigkeiten in IJerührung zu seUen, Es 
Seyen A und zwei mit kon/enti irtcr Salpetersaure ge- 
füllte Platin - Kapseln , ß und ü' zw ei llapseln von Por- 
^ zellan , in welche jene Flüssigkeiten gegeben. Morden» 
deren gegenseitige Einwirkung nian , hinsichtlich der da- 
bei Statt findenden Elehtrisitäts-Änfserungent beobachtea 
will. Man verbindet A mit U, so wie mit J3', durch * 
heberfdrmig gebogene, mit Wasser gefüllte Glasröhren, 
Yereinigt B mit mittelst eines Bandes von Asbest, und 
tanobt ersdlich in die Kapseln A und die plalinenca 
Schiielsungsdrahte des Galvanometers. Ilei dieser Anord- 
nung ist jeder der genannten Drahte mit einer Säure von 
gleiclier Stärke in Berührung, folglich ist die Eleklrizi- 
täts- Erregung von beiden Seiten gleich, und es kann 
keine bemerkliche elektrische StrSmung erfolgen. - DurcK 
eigene Versuche hat sich Beequerel die Überzeugung ver- 
ftchafT>, dal's die Flüssigkeit in den Platinkapseln (nahm- 
lieh die Säure) selbst bei langer Dauer des Versuches« 
keine Einwirkung durch das Wasser der Verbindungs- 
röhren hindurch auf den Inhalt der Porzellangefrifse äu- 
fsert; so zwar, dals man durch ein solches Hohr zwei 
Gefafse, von welchen das eine Veilchens) rup , und das 
andere eine konzenlrirte Säure, oder jenes Eiscnvitriöl- 
Auilösung und dieses eine Auilüsung von blausauxcm Ei« 
tenkali enthält, mit einander rerbinden kann, ohne dafh 
eine Teranderung in den Reagentien entsteht* — Es iat 
leicht, mit Hfllfe des beschriebenen einfachen Apparates 
den Vorgang bei der Verbindung der Säuren' mit Alka- 
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lien zu beobachten. Giefst man nahmlich in eine der 
PorzelJankapseln (jÖ) eine Säure, in die andere (B') eine 
ali'.nlisnljc Auilösunj^ , und verbindet man beide durch einen 
mit seinen Enden in die genannten Flüssigki^ilen tauchen« 
den Asbeststreifen; so findet man, dafs eine elektrische 
Strömung von der Säure nach dem Alkali hin entsteht, 
d« h , dAfft die positire ElektrisUat von der Sftnre her- 
kommt:* eine schon bekannte Thatsacbe, Ebeiü so kann 
man die elektrische Wirkung beobachten« weiche l»ei;der 
Auflösung der Alkalien im Wasser entsteht. Man giefst 
eine sehr schwache Kochsalzauflösung in eine der Por- 
xcllriTi^apseln (B) , und reines Wasser in die andere {B^}; 
dann iiimmr man ein Stückchen Atzkali, bele&tic^t es mit- 
telst umgewickeilen Papiers an das Ende eines Asbestslrei» 
fens , und bringt es in Berührung mit dem Wasser , nach- 
dem man das andere Ende des Asbestes in die SalzauflÖ- 
tung eingehängt hat. Sogleich xeigt sich eine elektrische 
Strömung von dem Kali gegen das Wasser} mitbin.. yer« 
halt sich , in Beziehung auf die elektrischen Fhanomenei 
das Kali zum Wasser ^vie eine Säure zu einer Basis. In 
ehemischer Hinsicht glaubte man bisher das Gegentheil, 
und selbst Becqucrel erhielt bei früheren Versuchen da» 
entgej2jengesetzte Resultnr , als er noch nicht gelernt hatte, 
die Klektriijitat erregende Wirkung des Platins auf diu 
Kali - x\uttösung zu beseitigen, Wichts ist einfacher als die 
Anwendung der obigen Methode-, um die elektrischen 
Ersoheinnngen bei der Berührung der Metalle mit Flä»- 
sigkeiten su beobachten, es mag aus dieser Ber&hrung 
eine chemische Einwirkung erfolgen oder nicht. Mnn schü^ 
tet in eine der Porzellankapseln eine Säure, in die an« 
dere eine alkalische Auflösung, taucht in jede der Kap- 
seln ein Ende eines Piatinstreifens; und man wird eine 
von dem Alkali nach der Säure hinziehende Strömung 
bemerken, weil das Metall in Berührung mit dem Alkali 
negativ , und in Berührung mit der Säure positiv elek- 
trisch geworden ist ; das Umgekehrte jenes Resultates, 
weiches erhalten wird , wenn man die Verbindung zwi- 
schen beiden Flüssigkeiten durch Asbest herstellt. - Will 
man sehen » was bei der Einwirkung der Sauren auf Me- 
talle Yorgeht« 80 bringt man reines Wasser an die Stelle 
der alkalischen Auflösung. Man findet, dafs in Berührung 
mit konrentrirter Schwefelsäure dtas Kupfer so wie das 
Zink positirt durch Tcrdüoutc Schwefelsäure hingegen 



üigiiizuü by Google 



^6 



das Zill Ji negativ elektrisch wird, u. s. tr. — Die Elek- 
trizitäts-Aarserongen, welche sich bei dci' Anwendang 
dieses Apparates seigen , können sar Entdeckung der ehe* 
niisötien Einwirkung dienen, wenn es zweifelhaft ist« ob 

eine solclie Stntr finde« "Füllt man z. £. alle vier Kap* 
sein mit Salpetersäure, und vereinigt A mit D, so -wie 
mit B' durch gebogene Glasröhren, weiche ebenfalls 
mit Salpetersäure gefüllt sind, ß mit aber durch einen 
Streifen Goldblech, so zeigt sich, aus Mangel chemischer 
Einwirkung, keine Spur von Elektrizität (oder wenn sie, 
wie di^fs «uweilen gesehteht, anfangs durch fremde, den 
Körpern anhaftende Subatansen erregt wird, so ▼ersebwiu- 
det'Sie bald wieder). Lälst man aber in die Salpeter* 
saure einer oder der andern Porzellankapseln einen ein- 
zigen Tropfen Salzsäure fallen, so wird das Gold ange- 
griffen, uhd es entsteht eine eIcUlrischc Strömung von 
der Salzsäure nach dem Metalle hin. {^Annaia de Chimio 
et de Phj-sique'i XXVIII» iq. *) • 

' * » 

i8^) EleklrizUatS'EiUunekelung in • läeesaurem KMm 
Faraday hat folgende merkwürdige Beobaehtung hierüber 
gemacht. Kleesaurer Kalk, durch Präzipitation erhalCenv 
wurde wohl gewaschen , und in einem Geschirre roa 

VVedgwood bei einer 300*^ F. nahe Kommenden Tempera- 
tur so lange getrocknet, bis er eine darüber gehalteno 
kalte Glasplatte nicht niehr trübte. Durch nachtolgcndos 
Umrühren mit einer platinenen Spatel wurde er in wen»- 
gen Augenblicken so stai'k elektrisch, dafs er nicht gesam- 
melt werden konnte , sondern über das SchSlchen hinaus, 
und in das umjgfebcnde Sandbad flog. Diese E rscheinnng fand 
in porzellanenen , gläsernen und metallenen Geföfsen Statt, 
uhdzwar gleich gut, man mochte zumümriihren porzellanene, 
gläserne oder metallene Strihclien anwenden. Das Vor- 
händenseyn von Elcktriicität zeigte sich sehr deutlich am 
Goldblatt • Elektrometer. Diese Erscheinung war nicht 
von der Erwärmung verursacht worden; denn sie faibd 
noch Statt, als der ohne Berührung mit der Luft gans. 
abgekühlte klees. Kalk umgerührt wurde. Da jedoch das 
erwähnte Sals sehr hygroskopisch ist, so hört es, durch 
Anaiehung von Feuchtigkeit, bald auf» wirksam su sejiu 



*) Vergl. Bd. VI. diesar Jahrbücher, S. 406 407. 
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Als ein schlechter Leiter hebäU das vor Luftzutritt .^t** 
schützte Salz seine Eleku izilät lauge Zeit. Der Versuch kann 
mit der nähmlichen Menge des 8al/es beliebig oft wie- 
derhohlt werden. Piattir wird durch die. Reibung au lilees. 
Kalk negativ elektrisch, das Salz selbst positiv $ alle an- 
dern Tersuchten Metalle Terhalten si^b dem Platin gleich. 
JGlas , zum Umrühren .Ailge>vendet , wird stark negaiiT» 
und das Salz positir, wenn beide trochen und warnoi sind« 
Dieser Umstand ist merkwürdic;, da das Glas durrii Rei- 
hen mit andern Körpern po.siif^> wird, iileesaurt s Zinh 
und lilees. lilei brinj^en die beschriebene Erschumung 
nicht hervor. {Qunrterlf Journal qf SdmGe\ Nro^ XlpCf^W» 
4025, 338.) 

i80) Einjlujs des Söiinenlichfes aiif den ferbi cnnungS* 
Trozefs, Ks her i seht hin und wieder unter den gemeinen 
Leuten der Glaube , -dals die Soi^nenstrahlcn , oder selbst 
das gewöhnliche Tageslicht 5 wenn sie frei in ein Gremach 
eintreten können, worin Feuer brennt, die Lebhaftigkeit 
'desselben vermindern. Üm über den Grund oder Un« 
grund dieser sonderbaren Meinung sich aufzuklaren , un« 
ternnlim M' Keeper eine ndhe von Versuchen, deren Re« 
suJtate, wenn sie richtig sind, jene Meinung bestätigen. 
Um einen Begriff von der Art zu geben , wie die Ver- 
suche angestellt wurden , will ich ein Paar derselben aus* 
heben. 1) Zwei Stücke Wachsstock, jedes s3 Gran wie« 
gend , wurden im nähmlichen Augenblicke angezündet. 
£ines derselben brannte in einem dunkleti Bviume , dessen 
Temperatur + ^7** F«!***» "war; das zweite im Freien in 
der Sonne , wo das Thermometer + 78" zeigte. Nach 
Verlauf von sieben Minuten hatte das erslcre Stuck ii 
Gran^ das letztere 10 Gian am Gewicht verloren,' mithin 
war die Verbicnnung im Sonnenlichte langsamer vor sich 
gegangen, ungeachtet gerade hier, durch die hdbere 'teia*^ 
peratur , das Schmelzen des Wachses und' dessen Aufstei^ 
gen im Dochte begünstigt worden seyn mufste. *) 's): Eine 
gewöhnliche gegossene Kerse von i\ Zoll Länge und 3 
Zoll ümlang, wurde genau in Zolle, halbe ZolFe und 
Achtel -Zolle eingcthcilt. Zum ^^erhrennen eines einen 
Zoll langen Stückes dieser Kerze war, unter verschiede- 

*) Der Docht wurde bei allen diesen Veirsaelten mit efnei* 

scharfen Schere geputzt, so oft als ein Viertel -Zoll des 

AVachsstoclte» verbrannt war. * . - 

Jnhrb. lU f«)7t,.lp*t. IX. Ii4. ^7 
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neu üm«tand«n folgende Zeit nötkig'; 
In starkem Sonnenscheine, bei ganz ru- 
higer y\tmosphäre und der Xemperatar Minnten , Sek. 

von -[- 80'' F 59 . — ' 

In einem verdiiiiUelten Räume, bei -f- 6B" F. 56 . — 
Im gewöiiiilichen Tageslichte, bei-f- Ocj" F. 5j . 10 
Diese Erfahrungen sin (1 merkwürdig genug, um su wie« 
d«rhoiilten, mit nioglichaler Genauigkeit und durch län- 
gere Zeit angestellten Yersuchen aufmimuntem. Zar Ent- 
scheidung' sind die bisher yorliegenden Daten wohl nicht 
ganz hinreichend. Unstreitig Kommt daher auch AT Kee- 
{*er's Erklärung des Phänomens (durch die Annahme, dafs 
die Sonnenstrahlen der atmosphärischen Luft rings um 
den l)rennenden Körper Oxygcn entziehen) etwas £U fnih, 
{^Aiincds of Fhilosopk)' , November 1826 1 p* 344*) 

i8()) PJ^irkun^ drs Palladiums au f die M'eingeASlJltunme. 
Nach H^öhler's BeoLachtung iibcrzielit sich Palladium im 
iiinern l'hcile der Weingeislllamme mit einer kohl igen 
Binde, die, vorsichtig abgenommen, nach dem Yerbren- 
.nen PalUdium hinterlafst. Ein gewalztes Stück Palladiuiii 
Ter Her t durch diese Behandlung seine Biegsamkeit * und 
•wird spröd. Andere Metalle, /. B. Gold, Silber, Piatia 
und Hupfer , geben diese Erscheinung nicht; beim Eisea 
zeigt sieh etwas Ähnliches, aber in gerin.^erem Grade. 
Der besehricbene Eifol^^ sclieit t von der Jiiidung eines 
Kohlen sl off- Palladium» herjgurüiireu, (Foggciido^'s Au- 
nalen, Iii. 71.) 

• 

190) Krrsiallisationdcschroin&aurenBleioxydcs, Wenn. 
man eine verdüaule Auiloi»ung von äalpelersaurem Blei- 
oxjd mit einer sehr alkalischen Auflösung von chroms. 
Kali rermischt, so bilden sich in dieser Flüssigkeit nach 
einiger Zeit kleine rothe Krystalle, welche alle Eigen* 
achaften des natürlichen chroms. Bleioxjdes besitzen» 
iQuarterfy Jotanül Science^ Nro. XXXriU April 
.i55.) 

FeränderlichkeU des Siedpnnkle$ einiger Flüssige 
keilen, J. Bosiock hat mehrere Verisuclie angestellt, aus 
welchen hervorgeht, dals der Siedpunkt gewisser Flüs- 
sigkeiten (Wasser, Weingeist, Äther) durch die Gegen- 
wart fremder Körper in denselben, eine Terflnderung 
leidet; so jswar, dafs eine Flüssigkeit bei etn^r niedri- 
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gern Temperatur als gewöhnlich siedet, wenn man kleine 
feste Hörperchen in dicseibe wirft (z. B. kieine UoJLzspän- 
chen, kurze Drahtstfleke, FeiUj^äte von Metallen « Glas- 
stfitibcheDf Theile einer Federspule vl s. it.). Beim JLtlier 

beträgt die durch solche Mittel bewirkte ITerabselz;«B(( 
des Siedpunktes oft bis 5o, bei Weingeist 3obi§4o, bei 

Wasser nur 4 oder 5 Grade Falirenheit. Äther z. B. (Tom 
spezif. Gew. o,-55), der in einer reinen Glasröhre erst 
,Lei -{- i5o" F. liocht, fängt schon bei -f- 102° nieiklicli 
y.u sieden an, ucnn man kieine Stückchen v«n Zederhoiz 
IiineilkWirit {AnnaU qf PhiloBophjr, Jdarok 1825, p. 196.) 

Pflrkung des Ahams ax^ fflmur^farhtdu Naoh 
JAksoji Terwandelt die Anfldsmig des Alamit « if «lebe 

die Lacbmiistinktur entschieden« und den Kohlabsud unbe- 
devtend roth färbt, die blauen Farben der Blumenblätter 
in Grun. {QuarUiijr Journal <{f ScUnse, Nro, XXXFL Jan, 
1826, 39b.) 

198) Verhalten des Öhlbildenden Gases zur SchweJeU 
saure» Nacb Faradays Beobachtung Tersohluekt die Seliwe« 
fels&ure eine nicht unbedeutende Menge yon öhlbildeh- 

dem Bohlen wasserstofY'gas 4 ohne dafa Kohlenatoff susge* 
schieden, schwefliche Säure oder Kohlensäure gebildet 
"wird. Diese Äbsoryition betrug in 18 Tagen 8:';.7 Mahl 
das Volumen der Schwelel säure. In einem dunklen Ge- 
mache mit überschüssigem Gase in Berührung gesetzt, 
absorbirte 1 Raumtheil der Säure binnen s4 Stunden un- 
gefähr 7 Bth. dhlbildendes Gaa. Sonnenlicht achien die 
Ein-wlrkung etvaa su rergrdfsern. Durch die Yereim-* 
gung der Sehnvefelsanre mit dem öhlbildenden Gase ent* 
steht eine neue Säure, welche eigene Salae bildet, aber 
bis jetzt nicht näher untersucht wurde. (Aus den Philo* 
sophical Transactions , im Philosophical Magazine and JoiW' 

nalj Uro. S20, September iSaS» />« i85» 194*) 

t 

194) ff^kung der Sohuftfeltäim ai^ sehuf^elsam 
Sisensiäse, Man hielt bisher daa Sediment, welches beim 

Konzentriren der Schwefelsäure In den Fabriken am Bo- 
den der Gefäfse sich sammelt, für schwefelsaures Blei- 
oxyd, und schrieb seine Entstehung den metallenen Wän- 
den der JBleikammern zu. Nach Versuchen, welche B/^sw- 
und Lecatui angestellt haben, ist jedoch diese Aanainac 
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:ein Irrtlium , und Jer Öftdensat« nichts anders als fast rei- 
nes, schwefelsaures Eisenperoxjd ohne Wassergehaltv und 
Ton gramreifMr Parbev weichet dieli im WasMr'i^ollstiii- 
aafldst *). Diese' Beobacfateng ▼eranlsfaile die geiuo^- 
ten Chemiker, die Schwefelsiure anf ihtt Tei halten gegen 
•die sebwefeisaarea Eisensalzc zu prüfen. Folgendes sind 
die Hauplresiilf;ile , -welche sie hierbei erhielten. Ki vstrrl- 
li-^H tes, schweielsaures Eisfcnoxydul , hei gewöhnlicher 
Temperatur mit Schwefelsäure von 66" ( ».84.! spezif. Gew.) 
in Berührung ge&eUt , verliert seineu Zusammenhang* 
seine gKüne Farbe, vad wird' rollftoiniiieii welf^, elnM 
Zweifel durch Abgabe des Kryatallwassera. Zugleich förbt 
rtidf die^Sim!« *aeMi» rotenroth , w<dche Farbe allmählich 
'Sii'Intetvsilät ^üniiTimt, und in Furpurroth übergeht Die 
anfangs trübe Flüssigkeit klärt sich, und durch Abgiefsea 
liann man alsdann die .gefärbte Säure von tiom >\cl(.siich«i 
•Uodcnsatze trennen, der wassei leeres s( Ii w utelsaures Ei- 
setioxydul ist. (Vorläufig seines Kr^ slaiiwasscTS heV^aub- 
ter Eitenrilriol theilt der Saare eine ähnliche Farbe mit, 
^fndem er aich^däran-savflöst.) Bringt •man das iü der ge« 
• färbten Schwefelsäure enthaltene Eisen durch irgend ein 
Mittel in iden Zustand des Peroxj^es« so entfärbt -sich 
die Säure vollkommen, und lälst wasserlceres schwefel- 
saures Eisenperoxyd als ein weifses Pulver fallen, oline 
;<'ine Spur davon zurück zu behalten. Diese Erscheinung 
-wird augenblicklich bewirkt duich Zusatz einer geringen 
«Menge TOn Salpetersäure ; dach bildet sich der Boden- 
-eats erst recht, w6nn man die Flfissigheit sobwaeh er- 
' wärmt. Die Absonderung jenes, weifsen Salzes -erfolgt 
-auch sehoki beim alleinigen Erhitzen der schwefelsauren 
Auilösunf^, indem das Eisen auf Kosten eines Theiles der 
.Schwelelsäure höher oxydirt, uud schweflicher Säure das 
Daseyn {gegeben wird. Wenn man der durch schwefel- 
saures Eiseiiüx^Uul gefärbten^ Schwefelsäure eine gewisse 
Menge Walser zpisetzt, unter. Beobachtung der Vorsicht, 
dafs ihre Temperatur nicht merklich dadurch erhöht wird, 
«ISO nimmt die Intensität der rosenrothen Farbe, ab , und 
/.diele' verschwindet endlich ganz, weoh die Yerdtnndng 
weit genug gediehen ist. Die Erfahrung, dafs das weifse 
schwefelsaure Eisenperoryd' von der konjueniririen Schwe» 



*) Vcrgl. L. Gmelin's Handhvch der Ibeoret. Chemie, Bd. I. 
1. Aufl. S. 706. . « . iST, 
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f^Iifin^e mcbt <af|^aliihift .:«rbii1lt«n; mrd«ii kann , erklärt 
^nügend 4ie Bildung • 4m; Eingangs . f rwühnten , Bodeap 
•«lt«8' beim KonzieiitrirQii : der «Saute. Das Eisen kommt 
«luietiZ;«reifel aus dem nicht gereinigten Schwefel, den 

man in den Schwelelsaui efahriKen anwendet, und worin 
es aU bchwefeleisen eiilhaitcn ist. (Bulleli/L des Sciences 
lechnologiques j JuUltt i835, p 5. — Amiales d0 Chimie e% 
cU Fhj'siqJie, T, KXX. Sept, iÖ35, p. 2.0,) 

i()^>) EinJh.if-> der Mutterlauge auf die KrrstaUuaiüuk 
der Salze H^öllner fand, dal's die Mutlerlauge einer 
Alannßiederei , wenn man darin Eisenvitriol auHoste, durch 
die Krjslallisalion ganz reines sctiwefelsaures Kisenoxydul, 
(dessen Reinheit die Analyse bewährte) in der oktaedri- 
«cjtien GesUlt des Alauns lieferte.. Jene Mutterlauge be- 
stand aws 64»525 Wasser , 6,635 sehwoi^elsaiirer Bittererd^b- 
mit etwas Gyps, 6,395 achwefels. Alaunerde, ia,ooo schwe« 
fels. Eisenoxydul, 9^975 salzs. Eisenoxydul^ 0|5^0 freier 
Salzsäure. . i^Kastnetft Archiv» YL 364«) 

196) Gleichzeüige Existenz uncerträ^lu.-Ji scheinender 
Salze in einer J L'nssigkcil. In Minerahvuäsei n hat die ana- 
lgetische Untersuchung schon mehrmahl lieslandiheile nach- 
gewiesen, deren Existeni» in einer und der näbmlicheni 
Auflösung, nach den gewöhnlichen Erfahrungen, «u den , 
Anomalien gehört. Brandes hat nun einige Yersuche mit 
künstlichen Auilösungen angestellt, und dabei gefunden, 
dafs bei sehr grol'ser Verdünnung alleidiüi^s Salze neben ' « 
einnnder exisliren können , welche in konzeulrirleren 
Aullusungen siel» zersetzen. Neutrales kohlensaures Na- 
tron und schweielsaure llillerdc gehen bei gewöhnlicher 
Temperatur erst dann „einen Niederschlag mit einander^ t 
wenn in- einer Unze Wasser 7 bis 8 Gran von jedem der 
Salze yorbanden sind.. Neutrales Köhlens. Natron und 
salzsanrer Kalk zersetzen sich nicht mehr, wenn, ihre 
AuHösungen so verdünnt sind, daPs ireL?;en 1 Theil der 
Sal/e 6 bis 7000 Tbeile Wasser lioiniuen. Dieser Erfolg 
liann rucbt der Aullosiichiieit dei> kohlens. KalUes zuge- 
üchriebeu werden; denn dieses Salz bedarf 16000 Th» 

Wasser um aufgeldst zu werden'^). Vermischt aiao Auf«* 

, ' ■ II . ' ■ II iif Ii' 

») Vergl. diese Jahrbücher, VII. i8i. JST. 
• *) Durch einen auf merkwürdige Art forlgepflanKtcn Schreib- 
uder Druckfehler geben mehrere sehr ge&chäUto cUeuü&cüe 
Lahr- «ud Handbücher nur 1600 Th. an. A. 
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l<^8TiTi2:f n von salüs. Kalk und »cliwefels. Bittererde , ^o- 
\on jede 5 Gran Salz auf i Unze Wasser enthalt, aa 
lindet weder in der Kalte noch bei starkem Erhitzen eine 
Trübung Statt. Selbst viel kou/^entrirtere Auflösungen 
bleiben , bei gewöhnlicher Temperatur mit einander ver- 
aiiaoht I einige Zeit lang ungetrübt. Saissaarer Baryt 
|;tbt mit neutralem kohlenaauren Natron keine IVttbnng 
mehr, wenn beide Sabte in sooo Theilen Wasser aufge» 
lost ^ erden , bevor man sie 7erm|acbt« {ßchw^g9t^9 Jour- 
nal, XLIil. Ida.) 

197) Zersetzung des Calomel durch Kochsalz und SaX" 
mlak. Man soll, einer gewuhniichen Vorschrift zu Folge, 
das Calomul, um es von anhangendem Atzsublimat zu rei- 
nigen, mit einer beiCsen oder gar siedenden Salmiabanf« 
l5sQng waschen. AHein dieses Yerfabren erfiillt, nach 
Beobacbtnbgen des Engländers Aeitneß, seinen Zweck sehr 
acblecht« indem das Calomel dabei in Sublimat und me- 
tallisches Quecksilber xerset'/t wird*). Als H. 100 Gran 
reinen Calomels in einer Auflösung von Salmiak, welche 
100 Gran dieses Salzes enthielt, kochte, war nach weni- 
gen Minuten schon eine deutliche Veiänderun!^ der Farbe 
zu bemerken, und die Aullösung enthielt /enden Sub- 
limat. Das Kochen wurde noch vier Mahl nut gleichen, 
Portionen Salmiakauflösung wiedcrhohlt Als die Zerset* 
snnff des Calomel vollendet war, blieben 40 Gran metal- 
liscbes Quecksilber. Aua der Anfloaung fällte koblensan- 
rea Natron 60 Gran weiTsen Präzipitat. Mit Koobsälz wnr<* 
den gleiche Resultate wie fnit Salmiak erhalten; nur ge« 
Bchah die vollkommene Zersetzung des Calomel erst nach 
länger fortgcsetzleim und fjfror erneuertem Kochen. Die 
Auflösungen des Sal'iiiaks und Kotlisal/ps erfüllen indes- 
sen wirklich ihren Zweck (die Reinigung des Calomels 
von Sublimat), wenn aie kalt und im verdünnten Zustande 
angewendet werden. {QuarterW Jouvfial oj Science , Nro, 
XXXn Jan, i8s5, p. S95.) 

198) Wirltmg äe$ SiMmdm Kaikei' auf Jlkohtß» A.1- 
liobol, 4er Uber atzendem Kalk längere Zeit stebt, wird 
atark gelb^ und zuletzt rSthlicb gelarbt. I^acb Menici 



*y ^'^ff maebte die nähmlieka Beobachtung (s, Schweigger'n 
Jonmai » n. B, XV. 100.) ^ 
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jrüliL't diese VeruiHleiung von dev ijililung eines harzar« 
tigen Stoffes her, der bei der De«tillaUoA des AlkolioU 
xurfiokbieibt, von rdthlicher Farbe Ist, an einer Flamme 
•ich entsvnden lafst, und mit vielem Bauche Terbrennt, 
(GiQrntUe äi Fuiea, FllL 48.) 

... ' * 

199) BeohachtiAigm über die Gährung^ In einer Äb-t 
handlang Uber die Gahraug des ZucieM führt Colin fol« 
gemle von iluii bemerkte Thatsnchen an , welche zu be- 
weisen schciiion, rlnfs die gührung - erregende Fähigheit 
nicht ausschiieiäiich. einem gewissen Slollc /ukonyme, son- 
dern dafs auch solche Substanzen, in \\eloiien kein kJe- 
berarli^er, /,ui Lmwandlung" in FermuiiL geeigneter Stoff 
befindlich ist, die Wciugährun^ einleiten und nnterhalten 
hönnen. 1) Zu hundert Gramm Zucker in 400 Gr. Wasser 
aufgelöst, wurden, statt des Fermentes, 60 Gr. ,friachea 
Bindfleisch zugesetzt. In drei Wochen war der Zuclier- 
in Alkohol verwandelt* Das Fleisch wurde herausgMom- 
men, mit der Hand ausgedrückt, und leicht abgewaschen; 
es war noch jetzt tauglich, denselben Erfolg zu I>ewirken 
als vorher, nur etwas langsamer. 2) Das Weilsc von 
einem Ei wurde in 5uo (iiainin Wasser zerrührt , in wel- 
ciieni man dann luo Gr. Zucker auiltisle. Zwar erst nach 
mehr aU 2wei Monaten, aber dennoch, wurde der Zu« 
eher in Alkohol umgewandelt*'). 3) Der Käse, welcher 
ana etwas weniger als 1 Liter Milch erhallen wurde, ala 
man dieselbe drei Tage lang sich selbst übei liers, wurde, 
nachdem er gut abgetropft war, in einer Zuckerauflösung 
aus 100 Gramm Zucker und /{OO Gr. Wasser zerrührt. 
Die Gährung war in dre; Wochen vollendet. Molken 
wirken weit weniger gut, und wahrsclieinli'jh nur ver- 
möge eines gel ingen Gehaltes an Käsestoff. 4) Etwa» * 
weniger als i Liter Urin , von einer gesunden Person wöh'- 
rend der Nacht gelassen, wurde mit 100 Gramm Zucker, 
gemischt. Die Gährung zeigte sich in dieser Flfissigkeit, 
und war binnen einem Monat beendigt. Ein Versuch 
mit dem Urin einer andern Person gab das nähmlicha 
Besultat.. 5) Dreifsig Gramm Hausenblase mit 100 Gr, 
Zucker und etwas weniger als 1 Liter Wasser gab eine 
Flüssigkeit, in welcher die Gährung erst nach vieir Mo» 



' •) PaTs auch niwcifs A\o Weingährung bewirken kann, 
sckoa Scgum bemerkt. • K, 
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raten rollendct warl Alle ^iese Versuclie erforderten 
eine Temperatur von wenigstens -|- oder 26*** (7. j bei 
Nro. 5 Mar dieselbe sogar -|- 35 bi*^ C Fernere Un- 
tersuchungen haben dem Verf. j»eiei)it, dafs mehr oder 
■weniger schnell und leicht die geistige Gährung auch durch 
folgende Substanzen erregt wird; Kleber mit Weinstein j 
geroengt, geronnenes und gefiauUe» Eiweifs, GlUdin, Ei« 
welTs mit Weinstein gemengt, thienscher Faserstoff, Blnt- 
waiser, Blotkachen, Blutroth (die färbende Substanz des 
Blutes), Osmaaom. (4nnaU9 4^ CMnm el 4e Fiyraiquß^ 

£^ Neue Uatejrsuqhungen* der fligenscli9rte4 chemH 

scher Stoffe, 

aoo) Spezifische Pf^ßrme der Gasarteru Die schon 
TOr yielen Jahren yon Gay^JAUfae aufgestellte Vermo- 
thung, dafs, bei gleichem Yolnmen nnd unter gleichem 

Drucke, alle Gasarten einerlei Wärme-Kapazität besitzen; 
diese Yermuthung, welche durch Delaroche's und ßerard's 
Versuche gänzlich wiederlegt schien, ist neuerlich auch 
durch Ilarcraft in Edinburgh vertheidigt worden. Dieser . 
Fhj^siker erhielt bei seinen, mit Hülfe eines neuen Appa- 
rates, über das kohlensaure Gas, SauerstofTgas , Wasser- 
stoff gas, Stickgas o, s.w. angestellten Versuchen, Resul- 
tate, nach denen er sich zu dem Schlüsse berechtigt hält» 
dafs allen, .sowohl den einfachen als den zusammenge* 
setzten pasen einerlei spezifische Wärme mit der atmik«* 
sphärischen Luft (das Volumen und den Druck gleich vor- 
ausgesetzt) eigen sey ; und dafs die abweichenden Ergeb- 
nisse von Deiarocke's und ßerard's Untersuchungen in dem 
. Umstände gegründet sejn, dafs* diese Gelehrten die Gas- 
arten nicht frei Ton Wassei^dampf anwendeten. (AnijuiU» 
dB Chimie et de Physiqu», Torna XXVL JuiXU^ 1824, 298.) 

•^oi) Beobachtungen 'über den SchwefeL Osann he* 
merkt: 1) dafs nur durch mehrmahlige Destillafion der 
Schwefel ganz (von Kohle) gereinigt -werden kann. 2) 
Dafs der aus der Aullösung des ScliweJtlkali durch Säu- 
ren gefällte Schwefel Kohle enthält, welche beim Schmel- 
zen sich abscheidet (ein Tersucb gab 0,08 hohligen Rück- 
standes auf 18,8 Schwefel)« Die Kohle rfihrt wahrschein* 
Hell ans der Koblensiure der Pottasche ber, die . man «nr 
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lieieitung des SchwefelbaK «Awendet. 3) Der Schwefel* 
ha« die Eigenschaft, orgeoische Stoffe' iBBOneben. Wemt 
man a..B. 3,7a Gr. Mimesen^Gammi in WaaAer anfldat', 
Gr. einer Attfldsnng tou Schwefelkalk damit Termisohtf 
und das Gnn/e endlich durch Salzsäure fallt , so wiegt 
der getrocknete jNiiederschlag 1 , während (einem 
andern Versuche zu Folge) der Schwefelkalk allein nur 
11,5 Schwefel liefert. Mirlhin sind 2,47 Gr. Gummi von 
dem Schwefel aufgenommen worden. (^Kästners Arcliiy 
fäv die geaam^fite X^aturlehre, IV. 344.} 

S02) KryHaUUation des Selms, FUiichl erhielt sch5iie 
apiefiige Selenhrystalle (den Kt'ystalle)! des Schwefels ahn* 

lieh), als er Selen sublimirte, wobei sie sich im Bctorten- 
halse ansetzten. {Kästner'* Archiv 1 d. ges« Natürlehr^^i' 
IV. 341.) 

2o3) Zirkonium. Wenn man, nach Berzelius, ein Ge- 
menge Yon ilufssaurcm Zirkon-Kali (Nro. 77) mit Ka- 
lium in einer eisernen Rdhre erhitzt, nnd dann mit Was- 
ser hehandelt, so bleibt ein schwarzes Pulver im Rflck* 
standet welches Zirkonium, noch mit Zlrhonerde - Hydrat 
gemengt, ist. Von dieser Verunreinigung wird es befreit, 
indem man es, nach yorhergegangenem Auswaschen mit 
Wasser , noch feucht bei -(- 4o oder 5o« C. mit verdünn- 
ter Salzsäure einip^e Stunden behandelt , und dann mit 
Salmiaklauge (reines Wasser nimmt clwas von dem Zirko- 
aia'm dorch's Filtrum, und färbt sich, dhne undurchsich- 
tig zu werden), zuletzt aber mit Weingeist auswäscht* 
mch dem Trochnen erscheint das Zirkonium in Gestalt 
eines in Klumpeh zusammengebackenen Puivcrs , welches 
wie Kohle schwarz ist, durcli ZusammcntlrüoUen mit dem 
Polierstahl eine duiiKelgraue Farbe und Glanz erhält, aber 
die Elektrizität nicht leitet. In Wässerstoffgas und im 
luftleeren Räume kann es bis zum Glühen erhitzt wer- 
den, ohne eine Veränderung zu erleiden. An der huft 
aber entzündet es sich noch lange vor dem Glühen, und 
verglimmt ruhig, mit hellem Lichte, zu ganz weifser Zir* 
lionerde. Mit chlorigsaurem Kali genienj^t, verbrennt es 
durch einen heftigen Schlag, jedoch ohne Knall. Mit 
chlor igs. Kali oder mit Salpeter erhitzt, bewirkt es erst 
bei der Glühhitze eine Zersetzung dieser Salze. Mit koh- 
lensauien Alkalien verglimmt das Zirkonium schwach , ox/- 



difi «icli B%et TOllIi^saiMiii dardi den:.BimerttolPder Hob- 
Itfoaaurc. Mit wasserhaltigem Borax verpufft es, aaf Ko- 
sten des Wassert*. Wenn man im luftleeren Räume ge- 
glühtes Zirkonium nach -^ollcndeler Abkühlung mit Luft 
in Berührung brinp^t, so erwärmt es sich, und wird sogar, 
•wenn man es so^^leich aus dem Gefäfse schüttet, unter 
li^r^iuhca ^xydirU Wasser hat, seibat kochend, keine. 
Qxjdirende Wirkaog auf das Zirkoninm.' Durcli hoaaen-' 
trirtq Salj!sattre(uiitev Wasserstoffgas-Eiiitinckelang), dorch 
Schwefelsaure und Königswasser geht -die Oxydation und. 
Auflösung sehr schwer vor sich. Von der Flulssäure aber 
■wird das Zirl<oninm, selbst ohne Beihüli'e der Wärme, 
unter Hydrogcn-Kntbindung , aufgelöst. Kalilauge ist ohne 
Wirkung. (Kon:;l. leU Acad» Hcuiäl, 18^4» »uid Fo§§6fb- 
do^'s Annaicn, iV, 117,) 

fto4) Tantal, Benelius stellte dieses Metall darch 
Erhitzen des ßufssauren Tantal -KaU (s Nro. 19) mit Ka- 
lium, und Behandlung des Produktes mit Wasser dar. 
Es entwickelt sich iu dem letztem Prozesse Ilydrogcn- 
gas, und das Tantal bleibt als ein schwar/es schweres 
Pulver zurück, welches durch Poliren eine eiseng^raue 
Farbe annimmt, die Elektrizität uuiserord^ntlich scinvacii 
(oder vielleicht gar nicht) leitet, vQa Salzsäure oder Sal- 
petersaure nicht ani^egriffent von Königswasser aber nur 
nach langem Kochen in geringer Menge auTgelöst wird. Auch 
konzentrirte Schwefelsäure nimmt durch Kochen eine Spur 
von Tantal auf Ton der Flufssäure wird das Tanital un- 
ter Wasserstotfgas - Entw ickclung und Erwärmung aufge- 
löst. Eine Mischung auü Jl lutssäurc und Salpetersäure 
löst das Tantal luit vieler Heftigkeit auf. — Erhitzl, eat- 
«andet steh das' Tantal weit unter der Glühhitze, und 
verglimmt lebhaft zu Tanulsäqre» — Schuf^el - Tanlal 
(welches BerzelliLs durch Verbrennen des Tantals in Schwe- 
feldampf erhielt) ist eine graue, feinkörnige, metalliseb 
glänzende Masse *), welche durch Druck noch stärkern 
Metillglan/ annimmt, und die Elektrizität leitet. Wird 
Schwefel-Tanlal mit Kaühydrat geschmolzen, so, dafs 
in dem Gefäfse kein Luftwechsel Statt linden kann; so 
bildet sich eine orangenrothe Masse, welche aafser tan- 
talsanrem Kali eine Terbiiidung vo4 Schi^efelkaliam mit 

. •) Vergl. diese Jahrbflshart VI. S94. / A - 
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Schwefeltantal enthält;. Diesel Produkt mit Wasser über» 
gössen, wird sogleich wieder achwarz, und die AuilÖ» 
Ming entbält nicht hydrothtonsiMtret tonderik itceiidM 
Hvli ^ ' indem das Kalinm auf Kotten der TantaUSnee 
sieh ozydirt, und daa Tantal den Schwefel wieder auC^ 
nimmt. Dieses auf nassem Wege erzeugte Tantal -Sul- 
furid oxydirl RiVh an der Luft in wenigen Stunden, und 
wird weifs. — Heim anfangentUn Glühen entzündet sich 
das Schwefeltantal , und während des Yerbrennens bildet 
eich eine Zusammensetzung der Tantalsänre und Schwe- 
feJeSnve, welche nur durch anbaltende Glühhitse (leicb« 
ter aber heim GIfihen in > Ammoniabgaa ) serlegt werdefli 
bann. {Kongl. Vttensk. Acad, HandMng,^ nnd darauf .la 
föggeßdoiß^s Annalen, IV. lo.) 

205) über die Zersetzung des Ammoniakgases durch 
oaydirtes Stickgas» Nach Bischof können bei der Detona- 
tion eines durch den elektrischen Funken enlzimdeten 
Gemenges von Ammoniak und oxydirtem Stickgas sehr 
TCrschiedene Besoltate erhalten werden , welche von' den 
llengenverhiltnisse beider Gasarten abhängig sind, a) Bei 

> 9 Mafs Ammoniabgas anf 5,o«4 Mafs oxjdirtes Stick- 
gas werden beide Gase vollständig in ihre Bestandtheile 
Jfcrlegt; aber nur ein Theil des Sauerstoffs und Wasser- 
stoffs vereinigen sich zu Wasser; daher enthält der Rück- 
stand Stickgas, Saucrsloff"- und WasscrstoHgas. — b) Bei 
3,120 M. Ammoniak anf 7,824 M. oxjd. Stickgas wird das 
Ammoniak vollständig in seine Elemente zerlegt, und ein 
Tbeil' sehne« Wasserstoffgases cu Wasser yerbrannt; Ton 
dem oxydirten Stichgase aber wird nur so Tiel zerseüst, 
als zur Verbrennung jener Wasserstoffmenge nöthig ist« 
Der Gasrückstand enthält demnach unversetztes Sticlistoff- 
oxydul , Stickgas und Wasserstoffgas. — c") Bei M. 
Ammoniak auf 6,262 M. Stickstoff'ox} dul scheint alles Am- 
jnoniakgas zersetzt, und aller Wasserstoff* desselben ver- 
brannt, zugleich auch das oxjdirte Stiebgas vollständig 
sersetjBt sn werden; so dafa der Bflckstond anfser Stick- 
gas nur das Sauerstoffgaa de» fiberschfissig sugesetiteii 
StichstoffozTduli enthält« (Sehweiggttr'$ Journal, 
•67.) 

206) Jodige Säure (Jahrbücher , VII. 109). Zur 
Darstellung dieser Säure fand Phiscf^ 3 Theilo chlorig- 

f 
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saures Kali gegen i Th. Jod v und sorgfaltiges Abhählea 
Yorlage nüiliig , w!eiin der -Pt^seft. ncIiAr gelingen 
•eil.* i Im fifioiialiiide Jileil»t j«dMur«8 Kali, HoliBi&-Ghl0- 
ndv 'Und anaarsetztes chlongsaures iKali; während der 
Operatioii entwewÜt Oxygengas^ Nach Pleischl hesitzi die 
jodrge Säure einen eig<'n(hümJichen selir starken unange- 
nehmen Gcrnch , der tii m des Cbloroxydes einiger Malsen 
ähnlicJi ist; ihre Dampfe reitzen die Au^en; der Geschmack 
ist wenig sauer, etwas zusammenziehend, auf der Zunge 
atecliend , und k»ge anfallend. - . Laelinmt wird von der 
Säure stark gerdtltet» and allmSUich.gans entfärbt (nach 
Semenlini findet die Entfärbung «kiiofat Statt). Mit dem 
WaMer miacht sich die jodige .Säure gern, sie farht das* 
seihe weini^i'lb. IMit mehreren Salzen gibt sie Nieder« 
schlage, und zwar mit salpetersaurem Wismiith, Salpeters. 
Queckslllx'roxydul , salpeteis. Kobalt, bcliwefols. Eisen- 
üx^ iiui, salzs. iiiiseiioxyd , iiuUiens. Kali (unter Auf braubea)) 
und koblens. Aminoniak einen scbwarzen} 'mit salpeter»« 
Baryt, Salpeters. Blei, nnd salss« Barjt einen weilten; 
mit schvefels, Kali». aabes. Gold und salzs. Zinnoicyd einen 
gelben ; mit Salpeters. Silber einen choUoladebrannen, 
sehr bald j^rau >verdeiiden !Viederscblajx. Melircre dieser 
Präzipitale riechen stark nach Jod. {Öclni'eiof^cr's Journal 
für Chemie und Pliysik, neue Keibe, IJd. XV. S. i. — - 
Kästners Archiv, VI. i£>5.) — Nach einer spätem Mit- 
theilung Semeniints entstehen .auch die gelben Dämpfe der 
jodigen Säure , wenn man elilorigsanres Kali in einer Be-. 
tprte bis zur lebhaften Entwickelung von Oxygengas er- 
hitat, und dann mittelst eines Lüflelchens etwas Jod in 
den heifsen Ketortcnhals fallen läfst. Das Jod vcrdanipft 
augenblicklich, und verbindet sich mit dem Oxygengaso 
2u j(^diger Säure. (jUlornaie di hisicas f UL a^7<)- 

..^ ^ S07) Jod 'Cyanid, . C. M, pan Dyk in .Utrecht halt 
einige Beobachtungen über diesen yon Sendlat dargestelL- 

ten und untersuchten *) Körper bekannt gemacht, wovon 
Ilaehfolgendes das Wesentlichste ist. Bei der Bereitung 

des Jod - Cyanides kommt viel auf selir genaue Mengung 
des Jod mit dem (^uecksilber-C yanid an, weil sich ohne 
dieselbe ein l'heil Jod in den gCMuhn liehen violetten Däm- 
pfen verflüchtigt , und das Frapai at verunreinigt. Je 



*) S. diese Jahrbücher , lid. ViX. 6. iip 
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geringer die Warme j je langsamer daher die Sublimation 

ist, desto reiner erhalt man das Jod -Cyanid. Wendet 

msm nur geringe Wörine stur Sublimation an, so be&u-ht. 

•der Büeiistand blofs was geJbem Queohsilber-Proto^odid; 
-hey höherer Temperatur aber snblimivt sich euch rolbes 

Perjodid. — Das Jod • Cyanid 'ersehemt in langen, feder- 
•oder sternarlig zusammengehäuften Nadeln , welche einen 

Stii'serst beii'senden Geschmack , einen höchst durchdrin- 
' gcrnden Geruch besityren , und die An^en zu '1 hränen rei- 

tsiett. Es eiUiarbt die blaucu Pilanzciisäfle und das Kui- 
-komä -Papier. Auf Feoer geworfen, verllüchtigt es sich 

sogleich , unter Verbreitung von JoddUmpfen* Es ist im 

* Wasser, im Ali&ohol 'vnd -Sohwefeläther , -beeoMders aber 
:im letztern. auflösüch ; destrloichen in den fetten und äthe- 
'visehen Ohlcn. In Schwefel-, Salpeler- und Salzsäure lött 

es sich ohne Veränderung auf. Trockenes scb wcfli^sau- 
-res Gas hat keine Wirkung; dnranf ; miscTit rnnn aber tropf- 
-bart'' scliweflige Säure mit dem Jod - Ci} anid , ao erhält man 
'cine dunkelbraune Ilüssigkeit; es entwickoll sich (unter 
'Wasserzersetzung) Blausänre, während Schwefelsaure ge- 

bildet und Jod ausgeschieden wird. Von Thtecen. genoa« 
^sen, bewirkt -das Jod -Cyanid den Tod unter fast gleichen 

£rsGheinttngen • w ie die Blausäure.- Ammoniak ist andh 
iKier ein sehr gutes (k'2;eni^äft. {Buchner^9 Bepertorium 

• der Fharmacie, Bd. XXI. S. 223.) 

208) Schwefel - Metalle, Nach Berthier's Beobachtung 
(diese Jahrbücher, AI. 827) geben die schwefelsauren 
Alkalien, wenn sie in hoher Temperatur mit Kohle be- 

«ti'aiideU' werden* all ihr Osygen an dieselbe ab, diid wtfs 
im . Rackstande bleibt, ist eine Verbindung des Alkali- 
Metalls mit dem Schwefel der Scbwefeisanre , aus deren 
Wasseriger Aufldsnng beim Zusatz von Sauren nur Hy- 
drolhiongas ausgetrieben , aber keineswegs Schvvck'l ge- 
fiillt Avird. T>icsor l'ifolg enlspricbr ganz der Theorie, 
indem ein solrlies St ii wefelnietall tiie ücslandiheile < Schwe- 
fel und Metall) gerade in dem Verhältnisse enthalt, wie 
«ie zur Bildung eines neutralen hydrothionsauren Salzes 
noUiig sind. Indessen weifs jeder Ohemikei*, dafs durch 
Sersetzung eines schwefelsauren Salzes bei der fioihgltih- 
hitze mittelst Kohle,, immer ein Schwefelmetall erhalten 
■^ird, dessen Auflösung gefärbt ist, tind beim Zusatz von 

' Säuren Schwefel fallen iäist. Hieraus folgt , wie Ga^^ 



Ltuiac hemerkt 1 notliwenclig das Vorlianclenseyn einer Jiä- 
hern Schwefeiungs- Stui'e de» Metalls, d.h., einer sol- 
chen, welche mehr Scli-^Ncfel enthält, als zur Bildung 
eines neutralen hydi ofhioi»;>aurcTi Salzes nöihig -wäre; und 
Treil dieser Schwefel- tberschuls nicht bialL iiudcn kunnie, 
wenn alles HeuH mit Sehwefel verbunden Träre, so «eheint 
et unerlärttiich« ansnnehmen« daft ein Theil de» Metallee 
als Oxyd Toriiandeo sey. Das Prodnlit,. welches man er- 
halt, wenn schwefelsaure Alkalien wie gewöhnlich mit 
Kohle geglühte werden , ist demnach ein Gemenge von AI« 
kali mit zwei Suifuriden , welche verschiedene Schwe- 
fclroengen enthalten , und von welchen rlns Persulfurid 
erst bei st<irUer Glühhitze durch seinen Si liwefel - Uber- 
schufs das Ox)d deso^ydirl, und zu I'rolüäulfurid niacltt, 
'während es sich selbst in dieses verwandelti so, d.ds die 
ganze Masse Protosalfurid ist, wie Berlhier es fand. Dal's 
dieser Erfolg, und also die Terschiedenheit des Prodnk« 
'tes wirklich von der Temperatur abhänge , davon hat sich 
'Gay^LuMtac durcli Versuche fiberzeugt. Als er schwefel- 
saures Natron durch Kohle in starker Boiliglühhiue ser« 
setzte, und das Produkt mit Säure behandelte, so war 
die Menge des ausgeschiedenen Schwefels 6,7 Mahl ge- 
ringer, als jene, welche in der Ilydrothionsäure dnvon 
ging. Bei einem andern Versuche mit schwefelsaurem 
Kali , wobei schwächere Giuiiliiuc angewendet -wurde, 
verhielt sich die Menge des ausgeschiedenen Sclnveiels 
.2u jener des in der Hydrothionsanre befindlichen, wie 
i:4i5t es mufste also mehr von dem Persulfuride , und 
mehr von uncerlegtem Kali vorhanden gewesen seyn. 
^,(AnnaIe$ de ClumU et de Phjrsique, T« XXX» SepU 1825» 
p. 84 ) 

2oq) Schwefel - Quecksilber^ Ein ungenannter Englän-' 
der behauptet neuerdings die von Guibourt bestrittene Exi- 
stenK eines (^uecksill)er - I*rotosu!furides , welches halb so 
viel Scliwefe! als der Zinnober enthält Man sieht das- 
selbe als schwarzen r^iiederschlag entstehen, wenn Hydro- 
tliiungas durch eine sehr verdünnte Auflösung des salpe- 
tersauren Quccksilberoxyduls , oder durch Wasser, ia 
welchem Calomel vertheilt ist, geleitet wii^. Es seigt, 
bei sorgfältigem Trocknen, .keine Qaecksilberkügelchen» 
ist aber eben so leicht zersetsbart wie. das Quecksilber- 
Protoxyd. Durch Reiben , durch die Sonnenstrahlen , nnd 



flnrcli eine ITitzc von -J^ 149° C. wir«! es nähmlich schon 
in laufendes yuei ksiiber umi (^hiccksilber - PersulfurUl 
(im sublimirlen Zustande: Zinnober) zerlegt. — Über die 
Wirkung der Säure aaf den Zinnober bemerkt dieser Ln- 
genannte Folgendes s Der Zinnober vir«! durch lange ioit- 
^tetetes Kochen in Salpeterainre oder Salzsäure nicht 
verändert. Hönigswaaaer greift ihn augenblicklich , selbst 
in der Kalle, an, tind Terwandelt ihn durch Kochen in 
schwefelsaures Quecksi Hier -Peroxyd. Scli^^ ^'felsäure wird 
beim Kochen über Zinnober iheilweise ücrsetzl; es ent- 
•wickelt sich schweilichsaures Gas, und wenn das Kochen, 
bis ;iiur Trockenheit 'des Rückstandes fortgesetzt wird, so 
besteht dieser ans weifsem, -schwefelsaurem QuechsiV- 
ber. — - Der sogenannte min&raUsehe'Mohr {Aelhiopt mine- 
ratis)^ welcher durch inniges Znsammenreiben von gleich 
viel Schwefel und Quecksilber entsteht, scheint ein Ge- 
menge aus Ouccksilbcr-Persulfurid und fein darunter rer- 
tbtiUcm Sch^vetei zu seyn , weil er an kochende Kalilauge 
Sciiwefel abgibt, und zuletzt ein scimaize» Pulver hin- 
tciliii'st, weiches nach dem Trocknen dunkel violett, und 
durch Sublimation roth (au Zinnober) wird. {Quarterly 
JeurHal of Sctenee, Nro. XXJCFJ» 1835, p* -292.) 

^tü) Mhadtam'Legirttngen. Mehrere in dem Scheide* 
nanse {Maison du depart) y.u Mexiko vorgekommene Le- 
girungen des Bhodium mit Gold hat Dcl Rio untersucht. 
Er fand darin im Durchschnitte 84 p Ct. Bhodium, und 
bemerkte, dafs diese Logirun^cn ( PFollastoii s Angabe 
entgegen) keineswegs dehnbar sind. Eine solche Mischung, 
welche der Analyse zu Fol^e 61,0 Gold, 38,5 Rhodium 
und 0,5 Silber enthielt, zeigte ein spezif. Gew.ss: i5,4o. 
Die Legirung ans Gold, Kupfer und Bhodium ist sehr 
spröd. — Das Bbodium amalgam'rt sich mit dem Queck- 
silber leicht durch Zwischenhunft des Goldes, für aioh 
allein aber gar nicht. (Arumles ds Chimic et de F/efrsiqtUf 
1\ XXIX. Juin löaö, p, 137.) 

511) Auflösltchkeit der Boraxsäiire. Krystallisirte Bo- 
raxsäuic erfordert, nacli Brajides und Firnh.aber ^ zur Auf- 
lösung nicht einmahl ganz 3 (2,97) Theile hochendeni 
und nur eSVs Theile hallen Wassers (ron 4- t8V«* C). 
Die Anfldslichheit steigt nicht regelmäfsig im Verhältnisse 



'mit der Temperatur. (Archiv i^es Apotheker • Vereins, 
VIII. öo, XUI. 6i.) ■ 

' - • , . 

flis) VerhaU^ der ItUuiBäure gegen htattsaureM Eitert' 
kaü, ' Die Farbe des Niederschlags , welchen blaus, Ei- 
eenhali in den Titan au flosiuigeii hervorbringt, wird von 

verschiedenen Chemikern .verschieden angegeben. Nach 
Pfaff's neuesten Untersuchungen ist dieser Niederschlag, 
bei hinlänglicher Abstumpfung der als Auflösungsmittel 
dieneiulcn Säure, {^elörolh ; er geht aber ins Grüue über, 
-wenn die Aullösuug überschüssige Saure enthält. Ohne 
«Zweifel' wit*d diese Favben&ndarnng dnrelt Abschcddung 
Ton Berlinerblan ans dem Beagens selbst bewirkt. Ein 
gffiner Nieder sclilag ist daher beia sicheres Kennzeicben 
Ton Eisengehalt dw Xitansouire. {SotMfeigf^er*» JonroaL 

N* H. XV. a?«,) ' 

• { ' 21 3) Anflöslichkc'it des Glaubersalzes. Brandes und 
'Fimhaber fanden, dais loo Theile Wasser bei -j~ 3i|25* 
A -beiiiabe 480 (genau 47<))97) Tb^le dee brystailisirten 
daTe«S' auflösen. * Vnn den niedrigern Temperaturen steigt 

die Auflöslichkeit- sehr rascb, ms zu dem angegebenen 
Funkte (Si'^"^« ^^'^ Maximum derselben Statt findet. 

Von da an fällt und steigt die Auflöslichkeit in klpineri 

• Schwankungen, ohne jedoch selbst bei der Siedhitzc sich 
wieder zu dem obigen Grade zu erheben. (Archiv des 
Apotheker T Vereins , Yll. \oi. XUI. 1*9.) 

• ... • »• 

' • fti4) Außi)sUehheit des Eutint>UrifiU» Die Brüder So- 
dolph und Pfilhelm Brandes beben Versuche über die Auf- 
Jöslichkeit des schwefelsauren Eisenoxyduls bei verschte* 
-denen 'Temperaturen angestellt. Sie fanden, dafs 1 Thcil 
Wasser ))ei -j- 10" C. o,6oB und bei -\~ \oo' C 3,329 
Theiie des luystallisirten Sal/cs aufzuneiimen vermag *), 
Der Punkt der giöi^leu Auiloslichkeit liegt bei -j- 87,5* 
C.» wo YOn 1 Tb. Wasser 3,7o3Th. Salz aufgenommen wer- 
den. ^ Die genannten Cbemiker machten bei dieser Ge- 
legenheit die Bemerkung, dafs, wenn das grüne krystaU 
lisirte .sehwefelsanre Elsenoxjdul mit weniger Wasser ge« 



') Hiernach erfordert der Eisenvitriol ssur Auflösung 17^ Th. 
I<alU'3 und VioTh. 1toc1)endcs Wasser, während nian bis jety.t 
a Tk. kaltes und % Th. kochendes nöthig glaubte. - K» 



kocht wird, als zur Aullösung nüthig wäre, Jer tinaufge- 
löste Theil Wasser abgibt, weiis wird, und nun der For- 

mel a iS» + ' ^ entspricht , d, h. , Atome Was- 
ser enthält*)« (Archir des Apotkeker-YeroMi«, XUL 81.) 

81 5) Über die Fähigkeit unaußösUchcr Körper ^ Feucfi^ 
iigkeit antutiehen. Die Eigenschaft, aus der Luft p'euch- 
tigkeit ansnnehen, gehört nicht den serfliefslichen Suh- 
eiensen aassehlierslich ; yielmehr findet man sie anch« ia 
gröfserer oder geringerer Stürbe, an ganz nwattflfftlichan 
Stoffen. Versuche über die Menge des Wassers, welche 
auf solche Art yon Tcrschiedenen Köipern aufgenommen 
wird, hat Griffiths angestellt und bekannt gemacht. Er 
^ trocknete die zu untersuchenden Substanzen , fein gepul- 
vert , im Sandbade so lange, bis sieb an einer darüber 

Sehaltenen halten Glasplatte kein Wasserdampf mehr kon« 
entirte. Hundert Gran wurden dann abgewogen , in ein 
glasiites irrlenes Schalchcn yon 3 Zoll Durchmeiser und 
V4 Zoll Tiefe gefüllt, und alle diese Seh&lehen wurden 
reihenweise in eine nicht tiefe Büchse gesetzt. Letztere 
bekam ihren Platz in einem kleinen Gemach Ton 6 Fufs 
im Quadrat, dessen Atmosphäre man dadurch mit Feuch- 
tigkeit stets gesättigt erhielt, dafs eine Wand desselben 
mit Flanell bekleidet wari der fortwährend ans einem 
hSher «ngebrachten Wasterbehfilter benetst wurde. Um 
der feuchten Luft ungehindert ilt n Zutritt zu gestatten« 
und doch dem Hineinfallen von Staub und andern frem- 
den Körpern vorzubeugen , wurde der Deckel der Hüchse 
auf eine geringe Höhe gehoben. Durch die Beobachtung 
des Hygrometers überzeugte man sich , dafs bei der Tem- 
peratur des Gemachs^ (-{- F,) die darin iielindliche 
Luft mit Feuchtigkeit Vollkommen gesattigt war. So blie- 
ben die Tersehiedenen Substanzen einen Monat lang sich 
•elbst überlassen. Nach Ahlauf dieser Zeit, da die Tem- 
peratur 37" F, betrag, wurden aie wieder gewogen, und 
mnn beobachtete die in der folgenden Tabelle Teraeieh* 
neten Gewichtszunahmen. 



•) Da der krystalüsirte Kiscnvitriol (nach Berzelius) i4 Atome 
Wasser enthält, so betrügt der \Vasserverlu«t swar sehr 
nahe % des gansen Wassergehaltes ) allem die oben aufge« 
stellte Formel scheint nicht einfach geuug« um obno Prü* 
t'uug angenommen wcrdeu SU können. JT. 



1,0 

0,8 

•• 

0,7 

0,6 



, . Gran 

Zinkoxyd . f »9»Q 

Schwefelsaurer Hafk • i6,a 
Glnt>inoKfd^ , « • ' 

Serpehtin • ' ^ * »ilj«' 

Reilsblei 4,5 

Eisenoxyd (Kolkotiiar) 3,i 
Schwar/.es Mani^anox. 2,5 
^'h^n {^CornisJi cLaj) . 2,4 

SckoMhe . • ' . * . «' ' 2,1 
B»0iselies8«las. Hopfer- 

oxyd . . ' . 
BleiglStte . 

Gliinmerschiefcr ■ , . 
Zeichenschiefer ... 
Kreide 

Wismuthoxyd . . . 
WeilwteiiMkitres Blei« 
l'..oxjd. • ♦ 
Silber«- Chlorid . . 
Kohlensaures Bicioxyd 0,6 
Eis am TTi erschlag . o,5 
Bltiichlorid . . . . o,5 
Chromsaures Bleioxyd o,5 
Phosphors. < : -»»»'»wt . o,5 
HohlensaBves !Südu»yd ' • 
. <GaliDei) K ♦ : iirt • ;> i . io,9 
ThonriBeiistein .• / .'>'0j5 
^chwefeUaui'ei » > E 1 ei- 
OX}'d/ i * x*'-\ U- -i ' 0,4 

Mit Velchcr* ö'chnelH^^lieit clie' frisch,. Bereitete Ilolzliohle 
Feuehtigl^eit und Luft ab»oAvp,t,. isl bekannt», Griffitht 

Ifarid die CeM ich'.szunnhnie von 100 Theilcn nooh hcifs 
gewoi^ciier Kolile. Avclclie durch eine Woche der oben 
erwähniea feucliiL'ii Aiiuosphä^-e £iu8gcse(2t war, wie folgt: 

Kohle von Nursl):uimIio]z . , , 17,3 Theile« 

T r> Tul])enholz (iuUp wood)- • • 15^4 » 

» » Eschenholz i5,3 » 

» . » iioLüiij bai- Holz *) i5,2 » 

» » Launce-wciod . i3,7 » 

^) Yergh die JÜmU im VL Band« daasar Jahrbücher, 6. £14. 



• • ' Gran 

ZisDober o,^ 

Flnfsspath, blaue Ya* 

rietet . • * • « • 9,4 

Schwefelsaurer Baryt . o«3 

ZfoHth. . , . • » 0,3 

Koihes Bleioxyd . . 0,2 
<^uccUsilheroxvd (aus 

Salpeters, ^uecksil- 

bor) o,« 
'Sdhwamittlgea Platm- 

pulver , . . . •.• o«a 

Eisen •Persulfurid . . Of9 
Kohl en8anrer'Baryt(i^a' 

lürl.) . . .■ . 0,2 

Musivgold. . . ; ". 0,^8 

Granit . « , . , . o,a 

GepulverCer ^narz « « o,« 

6chi^arSB98 Hvpferovjd o,t 

Zirtnasche« . ^Oit 
Chromsantres<^aei^Mil- * - 

berotyd . . ! , . 0|t 
Schwefelsaurer Strof»- 

tian . . ; . . . o«i 
Köhlens. Strontian (na- • » 

"turk) •• -4 > •« ' •< ^- o,s. 
Silber-PiiWer (ijpfongi»' • * 

/orm «ilMr) • * • O4O 

' Wiaanith , gepulvert ■« o^o 
Amimon,- ge]»«lvert 
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Kohle von Zederholz . / : . . , . i3,4 Theüe« 

» » amerikanischem Fic|itenholz . 13|6 » 

V > Weidenholz . .. ^ . «,...• 9 

» » Birkenholz« • • * 12^0 » 

4 9 Rosenliolz * * • • * • * is,o 

» : » Lindenholz. . « • • • ii«B 9 

9 9 Königsholz» • ' • • • « . > li$5 . 9 

9 V Zebraholz . • • • \ \ • 6,6 » 

"Verschiedene Pa^nergattungen , wenn sie am Feuer stark 
getrocliiiel, und fJurcli 24 Stunden der zu den vorigen 
"Vcrsuciicri aiigewendt'lcn feuchten Atmosphäre ausgesetzt 
Wurden, absuibirten von 5 bis iö,2 p. Ct. ihres Gewich- 
tes an Feuchtigkeit. {Quarlerljr Jctitnal <{f Science ^ Nro, 

xxxrn. itias^ p. 92.) • , 

216) Holzkohle» :Au8 einer von Cheucreusse über die 
Eigenschaften der Kohle angcstelllen Untersuchung er- 
geben sich iolgende Tlauplresultate : i) Die irisch berei- 
tete oder ausgcirochncte Kolile ist ein Niclilleiler der 
tlektrizilätj sie erhält jedoch die leitende iUait, wenn 
sie D&bh ihrer fiereitiing (gleich viel« ob im Verschios« 
eenen oder , an der freien Luft) der Glühhitze ausgesetzt 
ivird. Die leitende Kohle bringt in ihrer Berührung mit 
Zinh oder Eisen Elektrizität hervor $ keineswegs aber die 
tiichtleitendc. Am besten leitet jene Kohle, welche in 
den lltjchufen der Verbrennung entgangen ist, und mit 
den Schhu'hen herausgezogen wird. 2) Jede Kohle, welche 
die Elektriisilät leitet, ist zugleich ein guter Wärmeleiter; 
ün^ weniger . leicht Terbi^^nÜch als die nicht leitende ; 
daher verdient > der allgemein angenommene Satz, dafs 
die'Kohl^ die Wärme schlecht leite, eine bedeutende Ein- 
schränkung; 3) Die Kohle hat nach dem zweiten Olüheii 
ein bedentend gröl'seres speKihsches Gewicht äls unmit- 
telbar nach iliv< r ikreilung. Die spezilischeri Gewichte 
der Kohle in dicken lieidun Zuständen verhalten sicii jjes^en 
einander wie 3:4» ^t-'i leichten Holzarten {z.B. l^ap- 
pelholz) wie 9 : 3. 4) Die geglühte H(^hle 'hat eine viel 
geringere Neigung, Wasser zu absorbiren, und sättigt 
sich weit langsamer mit den feuchten Dünsten der At> 
mosphäre, als die nach ihrer Bereitung nicht mehr ge- 
glühte. Nachstehende kleine Tafel giht die Resultate 
der mit zweierlei Kohlenarten in den zwei erwähnten 
Zuständen uoternomn^cueu Versuche, wobei xa heiner- 

' i8 * 
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51 8) Gummi der Sophom japomca. Von der Färb© 
des Kopals auf dem Br«che irie Bm clinBend , und 
libarhaapt im AnMben einem Harse sehr innltcli. Sp. G* 
a«i6o4. Im All&ohol ist es ganz unaaflösUch ; yom Was« 
aer wird 'ein Theil (69 p» Ct als das eigentliche Gummi) 
aufgelöst, während der andere (o,3» Bassorin) ia Form 
einer ungefärbten Toluminösen Gallerte zurückbleibt. (Gior- 

219) Fette Öhle. Folgende Best immun geh über das 
spezißsche Gewicht einiger fetten Ohle rühren von Dr» 
SMhUr in TMtgm her. * 

, - ; Spezif. Gew. 
Ohl aus: . bei+»5»C^ 



Filaumenkernen {Prunus ßi^mestica, Linne) O19137 . 

Böbenreps(£rasj»eanapai«2«if«ra,D«ßaiMlol2«)' 0^9 ia8 . 

Kohlreps (Brastiea eampettrig oUifera^ D«) • o«9i36 

Sommerreps {Brassica praecox , 7),) • • • 0,9139 

Weilsem Senf (Sinapis alba, L.) . * • . 0,914a 

Schwarzem Senf (Sinapis nigra, L.) # « • 0,9170 

Oliven {Olea ßuropaea, L.) • 0,9176 

Mandeln (Amfgdalus communis 1».). • • • 0,9180 

Büchel n {Fagus sjrli^aiica, L) • • • • • O^^mS 

Kressenkernen {Lepidtum satitntm, £•) • • o^^^o 

-Haselnüssen (Carxbia opeüanay L) . • ♦ 099a4* 
Mohnsamen {Papa^er somniferum^ Xr«) 

halt geschlncjen . • • • • • 0,9243 

warm geschlagen 0,9249 

Samen der Tollkirsche {Atropa helladomia) , o,9a5o 

Leind'Uier {Mragruin salifumy L.) . . " . • Oj^aS« 

Wailaussen {Juglans regia^ L.) halt geschlagen 0,9260 

warm geschlag. 0,9968 

Sonnenblumen-Samen (H^^'ontAu« oAiiiua^ Zr.) 0,9169 

Hanfsamen {Cannabis saliua , L.) . . . . o,()'>.7^ 

Bothtannen- Samen {Pinus picea, Borkh,} • 0,9288 

Jjeinsamen {Linum usilalissinmm) .... 0,9847 

Spindelbaum {E(^on/mus europaeus, L.) . . 0,9360. 



Von den hier verzeichneten Öhlen wurden die ricr letzten 
warm ausgeprefst, wie es bei der Fabrikation im Gi ofscn 
gewöhnlich ist, die übrigen aber, bei welchen nicht aus- 
drücklich etwas bemerkt ist, halt, d.h., in lauer, mög- 
lichst niedriger Temperatur. Das Pianmeoherp-OU 
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Mird in JP'ürUmberg zur Nahrung benuUL, hat, frisch 
Bereitet , emen angenehmen 3ei{(e«choi4cH t eiste ' klare 
gelbUoh brinttae Farbe ^ ünd -vivd .jBtft bei ^ 87«° 
(•>f-> '7" jR.) Eli i^iAer zasammeBbäiigehden , batterartigeii 

Ifasse. Es ist nicht trockneäd.! p^as Rübenrepsöhl ge« 
friert oder stockt vollständig bei- — 3^/^° C. (— 3*^ R.), 
das Hohlrepsöhl bei — 67/ C. ( — da» Sommei- 

repsöhl bei — lo'» C. (~ 8' .R.)- — äer ToU-» 

kirschen -Samen soll beim Genüsse ganz unschädlich seyn; 
citrb^itst eipe.li^Iare ge^he Fftrb.e,, und.'. bleibe Aucb bei 
einer, vpp^ t:- tS« C. (— «.»".j^) noch Tö,llig' klar. 

t)m Ohl des Leindotters ist troci^nend , TOD klarer- gelb- 
ticher Farbe ^ und fängt bei — C an, sich etwas zu 
Tcrdicken, Das Rothtannen - Ohl ist goldgelb, wie Lein- 
öhl trocknend, bei — iS" 6'. noch yollhommcn klar. Das 
Spindelbaumöhl ist gleichfalls troclirtend, röthlich braun, 
dickililssig, uiid von etwas widerlichem Geruch. • (A.rchiT 
des Anotbeker •TereinBi XlVi 99) 

3 20) Maeis' Ohl (OJil der. ab .'genannteji Mnskatbl&tb'oy 
Ole^m 'maeidi$)* 'Folgehde ^emeirknngen über diese» Öhl 
rühren Ton 1^. BoUaert \icr. Das Mncis - Öhl besitzt» 
-wenn es nicht verfälscht ist, eine dunkelgelbe Farbe, einen 
sehr aromatisclicn Geruch , ungefähr die Konsistenz von 
harter Butter, und im Aufscrn ein etwas krystallinisches 
Ansehen. Wenn dasselbe mit Wasser der Destiliaiion. 
untei^worfen wird, so geht ein höchst gerachrolles äthe- 
riibCbes Öhl über; und nach wiederhoblten Bestillalionen 
bleibt eine ganz gerucblöse' Hasse ala Rückstand.. Wird 
da^;Macis-Öh1 mit Kalilauge kalt, oder besser kochend 
behandelt, so verwandelt diese einen Theil desselben in 
eine scifenarlige Vei l>indun^, während eine öhlartige Sub- 
stanz: sich ausscheidet, die beim Erkalten fest wird, und 
nach dem Waschen und Trocknen folgende Eigenschaften 
zeigt. Sie ist TOp ^reifslicher Farbe , krj stall iriisc her Tex- 
tni:, geschmack- und geruchlos, sehr schmelzbar, bei 
ihrem Siedpuökte (ungefähr 3i6^ C.) ohne Zersetzung 
destillirbar , sehr Cntzfindtich , im Wasser gar nicht, in 
kaltem Alkohor sehr wenig, in kochendem dageg^en in 
grofser Menge , in Schwefeläther aber auch bei gewöhn- 
licher Temperatur leicht aüflö.sli(;h. Mit den fetten Uh- 
Tct/' verbind et sie sieht leidil , unter lieihülfe von etwas 
Wärme. Alkalibche Lau^cu haben , äulbbt kuciicnd) kciuQ 
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irkung darauf. Auch kochende SäIzsKuVc hrinj^t l(«ifi0 
VerÄttiterung hervor. Durch Jichwelclsnui e wirtl die Sub- 
atans' verkohlt, und 20 dncr 'dunkeln Plflssigheit aufige- 
Idtt i bei der Digestion mit SalpeteYilSiive efttwickelt sich 
8al|>ctergas ; die Subst/in^ wird gelb , und' et>hilt die Ei- 
genschaft, mit Alkalien Seifen zu biideni. Das Mac!« - Öiil 
liefert ungefähr die Hälfte seine» GeMrichtes von dieser 
eif^pnthümlichi'n Substnn/;, welche l^cinen Gehalt an Stick- 
stoir vcrrath. — Wenn man die durch Hehandiung deg 
MaciB- Ohles mit Halilauge entstandene Seife durch Salz- 
säure zerlegt, so wird eine fettartige Materie ausgeschie- 
den, welche geschmack- und geruchlos-, von gelblicher 
Farbe -, leieht schm^tsbar, <«titfeandlioh, mit 'den fetten Öh« 
len dnreh Beihatfe Ton^ etwas WSrme'Vei4»indbar ist, auf 
dem- Bruche wie Talg -aussieht , bei ungefähr 3 16^ C. kocht, 
^h>d< eine hedeutcinde Zcrstrtjjung zu erleiden, und kei« 
nen' Slickstoff enthält. Äther löst diese Substanz bei ge- 
wöhnlicher 'iVmpcr.'tttir IpiC-ht, dfr MUoIk>I a1>er nur dann 
in bcdeulender Men^e auf, wenn er kochciul angewendet 
wird. Die Alkalien worden von dieser Materie neutrali- 
fiirl, nnd m wahre seilcfnartige Zusammensetzungen ver- 
'Wandelt. Salpetersäure und Salzsäure haben keine oder 
ein« geringe WlrkuAg'aaf die SabstaB«;- durcK Schwefisl« 
ainre aber wird dieselbe «erselat «nd Vkr kohlt. . (Quar- 
UrffT Journal 0/ SohncB, JViro. XXXVL i8s5, 847*) 

» • 9 

* m t * 

2!Si) Tf^cinölil. Wcnh tnän , nach Ucnnell^ gleiche 
Baomtheile Wrinj^eist (vom spezif. Gew. o,83o) und kon- 
zentrirle Scliw ofrlsäiire nu4 einer llelorte di'^^llllirt, so 
eilt;ill man als l*jn<htl;j. nt'l»sl dim Atlier, dem Wasser, 
Tiini der srliAvefltchen Säui e, eine gelhe, auf dem Wasser 
schwimniende KliissigKeit , die, mit einer Auibisung von 
kohlensauienk Kali bis zur gänzlichen' Entfernung der 
schweflichen Sfiore gewaschen , . eine Verbindung des 
Weinöhls mit Äther darstellt. Den Äther kann man 
durch freiwilliges Yerdnnsten oder durch Destillation bei 
sehr gelinder Hitze wegschaffen, und dann bleibt d is Ohl 
als eine f^elbe, im Ansehen dem Lavendel- oder Ffefier- 
. münz -Ohl gleichende Flüssigheit zurück, welche ein spe- 
zif. Gew. = i,o5 zeigt. Nach mehreren Monaten wird 
dieses Öhl züliflüssig, und es bilden sich prismatische 
Ki'jslaUe darin, welche in mehreren ihrer Eigenschaften 
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aem N4ph^lin (JhhrhUher, VI. 35<)) Ibilioh, im AI- 

liohol so wie im Äther auflöslich sind, imd aus beiden dieiea 
Auflösungen wieder als dünne Prismen anschielsea. Diese 
kiysLallinische Substanz ist selir leicht schmelzbar, snbli- 
mirt sich ei hindert, und wii d von warmer Schwefel- 
säure zu einer bla(srothen, Ton kalter Salpetersäure aber 
2u einer dunhetrolhen Flüssigkeit aufgelöst Selbst mit 
Beihülfe der Warme sind jene lü^stalle unauilöslich in 
SalBsiure, Essigsäure ond den lieuttUcheii Alkalien« — 
Dm Weinöhl ist im JLtlier und im Alkohol anfldtlicli» nicht 
aber im Wasser. Mit Wasser lalst es sich, wie andero 
ätherische Ohle , unverändert ttberdestilliren| versucht 
man aber, es für sich allein zu destilHren, so geht der 
gröfste Theil als eine dicke öhlige Materie über, indem 
sich zugleich schweiliche Saure zeigt, und Kohle, nebst etwaa 
Schwefelsäure im liück&tande bleibt. Hieraus scheint zu 
folgen, dals dinch das frühere Waschen mit Köhlens. Kaii 
nicht alle Saure entfernt worden ii>t. Lm diese Kntfer« 
nuug zu bewirken« bebandeUe Hcnmll das Öhl mit bei- 
Jser Ätakalitaace. Es Terminderte sich dadurch beden» 
tend , und wurde viel sahÜttssiger« Durch Äther von denn 
Kali getrennt, und mittelst Destillation wieder Ton dem« 
seihen befreit, erschien es gelb, mit einem sehr gerin- 
gen Grade von Flüssigkeit begabt, in der Bitze vollstän- 
dig, ohne Zersetzung oder Entwickelung von schweflieber 
Saure, verdampfbar, und verwandt-Ite sich nach m enigea 
Tagen ganz in eine Masse von prismatischen Kiy stallen, 
welche den oben beschriebenen glichen. Die Kalilauge 
lieferte durch Abdampfen ein Salz, welches alle Eigen- 
schaften des schn^^elHfeimauren KaU besafs. Hiemach 
glaubt sich HenneU au dem Schlüsse berechtigt, daft das 
Weinöhl eine Zusammensetsnng ans Schwefel weinsaure 
und der beschriebenen eigenthtimlichen kristallinischen 
Bubstanz sey. {QuarUHy Joum: qf ScUnce, Nro.XXXFU^ , 
iSaS, 96.) 

93a) Fuselöhl des Kart(i(J'el - Brannin^eins *). Dieses 
bei der Destillation des Hartofielbranntweines erhaltene 



•) Über das Fuselöhl des Frucht - und Wcinbfannt^ t Ine s s, 
Z,. Gmelin's Handbuch der theoret* Chemie t SiAafl. Bd. XU 
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öhl Int FtUetan «Dtemdit Et ist (saditoi mtm m 
durch oft wiederhohltes Waschen mit Wasaer, mid dureh 
eimnahllgea Destilliren über Kalzium - Chlorid gereinigt 
hat) ungefärbt, durchsichtig, sehr flüssig, von durchdrin* 
genfl<*m , aber nicht stinhendem Geruch , und einem anhal- 
tenden warmen und scharfen Geschmack. Es macht keine 
Fett tl ecken auf das Papier, hat bei -j- 16* (7. ein spezif. 
Gewicht SS 0,021, ist hei — iQ? C, noch ToUkommen 
flflasig, mtarrt aher hei 19 odm so*. Bei -f- 1»6* Ci 
hocht et. Et eoisfittdet sich durch AanShemvg einet 
brennenden H5rpcrs, und hrennt ohne Bauch, loscht je- 
doch» wenn es nicht etwas erwärmt wird, bald wieder 
ans. Wasser löst eine ziemliche Menge des Ohles auf« 
und schäumt dann bei der Bewegung. Im Alkohol ist das 
Öhl in jeder Menge auflöslich. Für die Feltarten, die 
fetten und flüchtigen öhle» den Kampher, die Harze und 
dtt Jod itt dtt Ohl telhel ein Aufldtmiganiittel. 8chw*> 
fei und Bauttchnh Idten ticht unter Beihlllfe der Hitie^ 
in geringer Henge darin auf, &lIeA eher beim Erkalten 
wieder heraut. Heifse Schwefelsaure greift das Öhl an; 
es entsteht eine höchst tjnangcnehm, knoblauchartig rie- 
chencJe FlüssigKcit, weiche viel schwefliche Säure enthält. 
Das Olli ist unaulluslich in der Salpetersäure; beim ge- 
meiu&chaiüichen Erhitzen heider entsteht Salpeteräther. 
Bat aalatanre Gat wird von dem Öhle, weichet tich da- 
durch tchwars filrht, ahtorhirt; die Mitdiiing, mit Wat- 
aer autammehgerührt , läfst Salzäther dampfförmig ent- 
weichen. Chlor liefert nach einigen Tagen ein ähnlichet 
Bcstiltat. Konzentrirte Essigsäure vereinigt sich mit dem 
Ohle in jedem Yerhaltnisse. Kali, Natron und Ammoniak 
lösen sich in dem Ohle auf, ohne es zu verseifen ; diese 
Verbindungen werden schon durch Wasser getrennt. — 
Die erwähnte Atherhildung macht es wahrscheinlich, dafa 
dat Yon PslUlan untertuchte Fnteldhl noch Weingeitt ent- 
halten habe« der durch das Watchen nicht heteitigt wor* 
den war. {Jtimak» de Chunie H de M^§^ XXX» sei.) 

323) Palmentvachs. Eine in Südamerika wachsende 
Palmenart (von Humboldt und Bonpland unter dem Nah- 
men Ceroxjlon Andirola beschrieben) liefert eine in jenen 
Regionen Cera de Palma genannte verbrennliche Sub&tanz, 
welche von Fauguelin, einer flüchtigen Untersuchung zu 
Folge, für identisch mit dem Bienen wachse gehalten wurde» 
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«ntertiiekt wovdea uh^ Dai Wachs tämmelt akh aaf ^ei> 
Ol»erAä<9he des Wassers, in weldiem man die abgekratzte 
Biii4i> lirrt Baumes kocht Es ist gelblich weifs, porös, 
sfehr srerreiblich, . erweicht ron der M rirme der Hand, 
hat keinen Geschmack:, und sehr wenig Geruch. In Pul- 
verform mit M eingeist digexirt, gibt es eine harzähnliche 
SuiisLauz in sehr.; geringer Menge an denselben ab, and 
«rscbetnt nun TolUtanÜBeB < weilÜ; ' Heifser Alkohol losC 
da« PaWenwächs' leicht- auf, aber die-Anfidsong gerfaink 
heim'BrkalteB xa einer, dem gestockten Baumöhl ähnli- 
chen Masse. .Im Schwefeläther ist es auflöslich. Heifse 
I{ a ! i ! an bildet damit eine seifenartige Verbindung. Sal- 
petert» lii e hat bei gewöhnlicher J'eroperatur keine Wir- 
kung ilaiaulj unter Beihülfe der üitze verwandelt sie es 
in Ulcesäure und eine. gelbe Materie; Schwefelsäure färbt 
M^gelb, uod ea cotatefait.eiae. Auflaenag, aas welcher dfnrcli 
Wasser .ein wei&es'FnlTer gefiillt wird^ Das Palmenwachs 
(welche« weg^a :al»neri'Eigenschafien den Harzen näher 
eb dem BienenM'^chse zu stehen scheint) schmilzt bei 
CMser den Siedpuniu des Wassers (unter o,5f>o Meter Ba- 
rometerstand) übersteigenden Hitze, wird dahil braun, 
und verbrennt bei noch stärkerer Erhitzung mit 1 lamme 
und l\auch. ^ (^Annales de Chimie et de Ph^ sii^ae , Tome 

XXIX. jiuUei 182^, aao.) 

9S4) EnJ^rbtes Jalappenharz* Maritas hat die Beob- 
achfuqg gemacht, dal's das Harz der Jalappenwnrzel sich 
fast ganz entfärben läi'st, indem man seine Meingeistigo 
Auflösung mit Knochenkohle heliandelt , durch ^yasscr 
fällt, und den Niederschlag zusanunensciiiaelzi. Das auf 
diese Art gereinigle Harz ist. nur mehr blalsgcib, und hat 
einen weniger starken Geruch und Geschmack als TOrher« 
(KeutturU Archiv, yi.,{18s.) 
* 

225) FerhiruUmgen des ifarzes* Eine Untersnchong 
derjenigen Zusammensetzungen , welche das Geigenharz 

mit verschiedenen Stoffen bildet, hat Urn^erdorben gelie- 
fcrr, der aus seinen Erfahrungen das Resultat zieht, das 
Hai /. 8cy eine wahre , im Wasser unauflösliche Säure, 
pas Geigenharz bildet mit Alkalien keine den Feltseifen 
analogen Terhindungen , sondern wahre SaUe, aus wel- 
chen es durch andere Sauren, unacrwidert abgeschieden 
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wiüd, VcKrb^daDgc^ Aes GeigenliaA-zcä mit SalzWscu 
sind joakryatallisirbar ; die alkalUchen loven . »ich. loicb^ 
im V^asser Aia£» und besitzen , wenn ai^ likoiisentrirt sindi, 

die, Konsistenz des Yogelleims. Baryt t /Strontian nnA 
Bittcrerde liefern mit cleiii Harze' sclnvor auflösliche, die 
übrigen Erden und die scliweren 31( loxj'tle ganz unauf- 
lösliche Vei l'indungen. Die alkaiibclieu Verbindijivgeii 
des Gexgüuiiaizes werden vom Weingeist uiiti vom Äther, 
nic^t 9^er yom Terpentin- «ind BamoöU, «nfgeldst; jene 
mit j^r^«^ und den OigrdjBn M^hwmr.'MeUlIe sind ftttt 
ohofB.Aiisi^hme im Äth^r^mfUUlücli» do/cb.iiM|jrden mancliQ 
derselben hierbei .zersetzt. .Jene äthe|}i89ben Auflösungen 
gleichen in ihrem Verhallen den wässerigen Auflösungen 
anderer Jiietallsalze ; so z. B. wird aus der Aullosung des 
Harz - Kupferoxydes durch Zink oder Eisen metallisches 
Kaj[irer , durcii alherhallige Kalilauge Kupl'erüi.jd , duroh 
Schwefel Wasserstoff, ßch.:irefelkupfer gefallt.— Aneb mit 
Tegctabiliscben SabBbasen jgeh( das.- Harz Yerbindung^n 
ein, z. B. mit dem Cinchon^n^.. ,J}as Harz - .Cinchonin ist 
im Weingeist und, im Äther, nicht aber im Wasser auf? 
löslich. Der flockige Harz -Niederschlag, welchen Säu- 
ren aus der Auflösung des Harzes in Kalilauge fällen, 
t'ndiält, an der Luft {getrocknet, i3,i p. Ct. Wasser. Fein 
gepulvertes Gcigenliaiz verschluckt das Amn\oniakgas leiciit| 
nnd bildet: damit einet im Wasser schwer auflosliebe Ter* 
bindung« In Verbindung:, xi|ut 8,5i6 Tbeikn Kali bilden 
lOO Thcile Harz da^, Geigetiharz- Kali ^ dessen Auflösung 
durch Kohlensäure zersetzt wird, und niit MctaNsalzen 
Niedrrschläj^^c liefert, welche Verbindungen des Harzes 
mit Metaüoxyden sind. Von diesen ist z. B. die Verbin- 
dung des Harzes mit: Manganoairdul grau, im Äther auf- 
lüslich i Zinkoxjd ebenfalls volikoinnien im Äther, uud 
(jedoch nur dnreh langes Sieden) im Leinphl anflosUcb; 
Eitewxyd im Wasser und Weingeist nicht, wohl aber im 
Äther, zu einer dunkel rothbraunen Flüssigkeit, auflös- 
lich ;Z(i^it04^<if im AVasscr, in Terpentinöhl und den £e^ J 
ton Ohlen unauflöslich , durch Weingeist und Äther üer- 
setzbar; Kupfcro.ryd grün, in Äther und Terpentinöhl 
löslich; Queck silberoctyd gelbroth, in der Wärme theilweise 
schmelzbar; Queck silberoxydul grau, duvch Digestion lait 
Weingeist, unter Ausscheidung Ton nietalHschcm Queck- 
silber^ zersetzbar, Säberoxyd grau gelb, am Lichte schwarz 
werdend y in etwas starker Hitze schmelzbar; Goldoxyd 
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gelbgrau, sich am Lichte erst violett dann sclnnurs fllr- 
Send. — - Wenn man die Anfldiiuig det HandiaK mit der 
AvflSauDg eines 'fhenerdetalset mischt, se entsteht ein 

Niederschlsg TOB Hm • l%onerde ^ der im Wasser und 
Weingeist nicht, wohl aber im Äther auilöslich ist, nnd 
durch Terpentin öh! theil weise zersetzt wird. {Trommt' 
do^f neaes Journftl der Fharmacie« Yllh ai«) 

fäsG) Über die DesiiÜaiion der JeUen Körper, Die De- 
stillatien der Ohle md andern Fettarten ist von Dupux 
snm- Gegenstände einer noeh «nTollend^n ITntersnchvng- 
genaeht worden, welche bis j^lst folgende Hattptresul- 
tate gegeben hat: 'i) Die Temperatur, welche man bei 
^er Destillation fetter Korper anwoTiflet, hat auf die Be- 
schallenheit der Protlukte merklichen Einilufs. Operirt 
man unter dem Zutiitte der Luft, hei einer Hitze, welche 
den iBitüu Körper noch nicht zum Kochen bringt , so er- 
liaU man ein flOsstges, nnd nagleich ein festes Destillat, 
letiteres selbst ans öhlen, welehe sehr- wenig Stearin 
enthalten. Das Gewicht dieser Produkte, zusammenge* 
nommen mit jenem der rückbleibenden Kohle, ist gröfser 
als das des ang^ewendcren Fettes oder Ohles. 2) Wird 
die Destillation unter den angegebenen Umständen , aber 
bei einer Temperatur vorgenommen , welche die Sied- 
hitze des feilen Körpers erreicht, so ist das Destillat in 
jedem Falle flassig, selbst wenn an Stearin sehr reiehe 
Fettarten, s. B. Talg, angewendet werden. Das Gewiehc 
des Destillates, mit jenem der Kohle Tereinigt, erreicht 
nicht jenes des destillirten Körpers. 3) In einem wie ini 
andern Fn He entJiält das Destillat- folfi^ende Stoffe? a) Mnr- 
garin- oder Stearinsäure, in mehreren Fällen Tielieicht 
beide zu^^leich; 6) Ohlsäure; c) Fettsnnre ; d) eine der 
liultersäure undPhozeuinsäure *) verwandte flüchtige Saure j 
et) eine riechende, fiftchtige, nicht saure Materie; f) eine 
gelbe Snbstane, welche dnreh dieBerOhrung mit Oxygen 
brenn wird; g) ein nicht saures Fett {Antsales de CkU 
mU et de Physique^ T. XXIX. JuiUei. 1B2S, p. 3if).) — 
Fino {Gründlichere Arbeit über den nahmlichen Gegen- 
stand ist gemeinschaftlich von Bussr und Lecanu anjj;üstellt 
und bekannt gemacht worden. Diese Chemiker destillir- 
ten eine grofse Anzahl thierischer und vegetabilischer 



*) Diese Jahrbücher, Bd. VI. S.di5. Jt 



. - " . *-' < Digitized by 



a85 



Fettart^n, Talg, SchraalK, OlhenöM, Mohnöhl, Süf«- 
mandeluhl und Leinölil j und die Leubacliteten Phänomene 
waren sich jedes Mabl aehr «IinHcfa. Die DestilUtaon die' 
•er Kdrper bietbet drei dentlicli Ton einender getcliie« 
dene Epochen dar«« welche an der Bescbeffenheit der Pro- 
dulite erkannt werden. AU Beiepiel mag die DestUlatioa 
des Mohnöhls dienen. Wenn dieses Ohl in einem ange- 
messenen Apparate bis zu uagefahr ^ goo** C. erhitzt Arird, 
so scheiilen sich kon einer wenig gefärbten schleimi- 

gen Materie aus, und das L>hi wird ganz fai Leios. Bald 
darauf beginnt es xn koeben, eiitbindet*etne gewisse Menge 
gasartiger Flüssigbeiteo y Tsrbreitet einen derchdringen- 
deii Gerueb, und destiUirtt nbgefähr zum dritten Tbeile, 
in Gestalt einer ungeförbton Flfissigkeit über« welche beioa 
Frkalten fest, und zu einer "vreichen Masse wird , die wir 
{^A) nennen wollen. In diesem Zeitpunkte hört das Ohl 
auf, den anfangs beraerklich gewesenen unerträglichen 
Geruch auszustolsen^ und wenn man die Vorlage wech- 
selt , so erh&U man ÜBmer blofs ein aocb bei C, flüs- 
siges, nicbt saures Destillat (B). Wenn eodlicb darÖhl, 
'welebes sich immer mehr l&rbt, ganelicb destiUirt ist, 
der Boden der gläsernen Betörte roth m gifihen anfangt, 
und fast nichts mehr als Kohle enthält; so erheben sich 
häufige gelbe Dämpfe, welche sich im Retorlenhalse oder 
im vorgelegten Ballon zu einer festen pomeranzengcihen 
durchsichtigen Masse (C) verdichten. Die während der 
Destillation, und zwar ?iel häufiger im Anfange als gegen 
das > Ende derselben, entwicbelten Gasarten. besteben ans 
KoMenwasserstoffgas nnd Kohlenoxjdgas , mit etwas Hob- 
lensaure ; die flbrigen Produkte sollen nun in Kurze ein- 
zeln beschrieben werden. — Produkt (//). Es ist fest bei 
einer Temperatur von ungefähr -j- 20*^ C. , von weicher 
Konsistenz, gelblicher Farbe, starkem Gerüche; löst sich 
vollständig im Alkohol auf, röthet stark die Lackmustink- 
tor , und bildet mit schwacher Kalilauge eine^ wahre Seife. 
Es ist ein Gemenge ^on Essigsäure , FettsSure, Öhls&ure 
llargarinsinre, empjreumatisohemöble,' einem flüchtigen» 
sehwach riechenden Ohle (ähnlich dem, welches Cht' 
vreid in deni Produkte TOn der Destillation des Stearins 
und OleTns fand) und einer flüchtigen, riechenden, nicht 
sauren Materie. Dieses Produkt liefert bei der Behand- 
lung mit kochendem destilliitcm Wasser eine von Ohl 
getrübte Flüssigkeit , aus wejcher beim Erkalten eine weifse 
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feste , nr\r'h %vicflerhoh1tcm Auflösen nnd Krystallisiren alle 
Eigenschatlcn von TfienanVs Fettsäure zeigende, Substanz 
niedcriälit. Im Wasser bleibt die Essigsäure, uiid die 
in der obigen Au'feählung zaletzt genannte« flüchtige, nicht 
ftffare Materie 'zorfich « welche den nlbnflichen unausstelH 
Hellen Geftich hat« den die' Fettarten während ihrer' De- 
stillation terbröiten. Diedin rh neuH'^CQrder zchnmahligei 
Ausziehen mittbist hochendon VYossers erschöpfte- Masse 
läl'st , wenn sie l.ali zwischen Filtrirpapier ausgeprefst 
■wird, die Talg- oder Margariisäure zuiück. Ein Theil 
dieser letztern fällt noch aus dOT Tom Filtrirpapier auf- 
gcnoifeiitaenen Flüssigkeit bei Verminderong der Tempera- 
tnr nii^der. Jene Flüssigkeit, welche g^lb Ten Farbe iit, 
enfbilt'tran noch das flüchtige Ohl , welches rieh mittelst 
Waaser abd«^stiliiron läl'st j das nicht flüchtige, stinkende 
(eniprreuraatische) Ohl, welches bei der Behandlung mit 
Alkohol unaufgclöst blcfbt; nnd die Ohlsäurc. M plche sich 
im Alkohol auÜÖst. — Produkt (D). Das flüssige Produkt 
aus der zweiten Periode der Destillation ist anfangs schwach 
gi'ün, wii*Ü in Bepöhrung mit der Luft braun« und rer- 
bMit^f einen sohwaeheto cmp^reimiatisehen Gerncb!. • Wenn- 
' ea das Lackmuspapier röthet, so gesehiebt diefa nur in« 
Folge eines kleinca Gehaltes an Essigsäure, der -dureli- 
Waschen mit Wasser entfernt werden kann. Der Alkö-* 
hol löst, selbst warm, mir sehr wenig von dieser Flüs- 
sigkeit auf: Kalilauge bewirkt keine Verseifung oder son- 
stige Veränderung derselben. Sie ist flüchtig, und ver» 
brennt in Jierührung mit der Luft erhitzt, wie ein äthe-^ 
risühes • Öhl. • Produkt {C). Bte*« Menge desselben . Jsi; 
onbetrüchtlich. Es ist fest» orangengelb« darohslchti^ 
auf dem Brache dem Wachs ähnÜCTi, ohne Geruch and: 
Geschmack. Es scliiailzr bei einer unter der Siedhitae* 
des Wassers liegenden 'l'emper.Uur , nnd löst sich in hei» 
fsem Weingeist auf, aus dem es beim I'ik.iUen fast ganz 
sich wieder abscheidet. Der Äther sclieint das eigent- 
liche Auflösungsmittel :dieser Substanz zu seyn« welche 
steh' bei der ÜesiMlation des Unschlittes und Schmaleet 
^rb Alten wird. Die andern fottän K$r|>er * Hefern .Re* 
sultale, Avelche den liier yom MohndW- angegebenen fast 
gleich sind; nur erhält man aus Oliven-, Stfcl'smandel und 
Leinöhl weniger, aus den festoTi Fettarlcn , wie Talg und 
Schmalz, aber mehr Margarinsaurc. Der Zutritt der Luft 
trägt avL der Bildung der oben angeführten Produkte nichto 



i>ei, und wird auch in der That durch die Enlwickelung 
äer Gasarten unmügtiuh gemacht. {Annales de Chimie H 
€U thjsique , Tome XXX^Sept.. i'B25yp. 5.) 

« • 327) Kr^UdtUsirbarkeit' des Chinins» -'Ifaii hat dai 
diiniii b^tber. iiir uDiirystallisirbar gehalten ; und wirklich 
kann es nntcr den" gewüluilichcii Uinsländcn nicht dahin 
gebracht werden , 'lirjÄtal Je zu bilden, weil es im Was- 
se^r sehr; wenig aullöslich ist, iin»l aus seinen Aveingeisli-T 
gen Auilösungen in .Form eiuer iiaraarti^en Substanz (^e? 
ikllt irird... Löst . ,111 an aber das -Cbtnin i« Albobol. ron 
40 Ins 42^ :aiif«' und »stellt man .die.'.Aiiilösung an .eincia 
bühlen und ti^ockcnien Ort, so evb£U;nian dasselbe ,..n«Ali 
Fellciier & Beobachtaiig*, in seidenartigen Büscheln hrystaU 
lisirt, deren Nadeln mnn unter dem IVIihroshope für sehr 
dünne l'risnien zu balten geneigt iiti.r. — Kubiqurf fand, 
dafs au.ch eine KrystalJisation des Chinins aus emti näs? 
serigen yV-uÜQßimg mvglich Ut. Settit m^aA >naiimiicii eiiiep 
hinreichend Verdünnten , Itocbenden Auflösung des scbwe- 
falsaureiL Chinins , Kali oder Natroi^ au , se bleibt das aus* 
gescbiedeqe,. Chinin in der heifsen ^'lüssigUeit aufgelöst, 
hrystallisirt aber daraus nach, dem ^iltriren , durch Ab? 
hühlung, in 'J'afeJn oder Hlättcrn, welche schöne Vqr- 
c^eigi^ngen, hiJ den. . . {JouxfuiL^ ^& Fhaf^niacU > . «f uin 1 8 25*) , 

228) Morphin». Bobinet's Versuche über diese Salz- 
basis haben f^ezeigt; dafs «iieselbe die Ligcnsciialt besitzt, 
durch EisenoxjdsaUe dunkelblau gefärbt zu werden } ein 
teeflnKhes'Dntersoheidiingsniittel dea^Blprphins von.apdm 
Alkalofden, -welobe («benlalls IdurclV S^l^ersüuce > ger^^ 
4bet' «Wiarden* lAm'moQialL'i Kali', Baryt; und Kalk lösen dae 
Morphin auf; einige dieser Verbindungen sind krystalH» 
sirbar. F.ine sehr viel Morphin enthaltende Äl/hnlilauge 
Jä/'st an der Luft, indem sie Kohiensaurc anzieht, das 
JW^orpbin in jNadeJn, frei von iiuhlensäure , licraus krystal- 
lisircfi. Alle Murphiasalze werden durch saizbaures Pla- 
.ttn ntcidei geschlagen, {Journal de-FkaHntiffcid^ JouA i8s5,) 

. ■ *\ • ' I. • r u ■* . I ' • f 

22(^y Saures mekonsaures {mohnsaM!t^sy.,NaiJiOft» 1 .^9'* 
Jreits Jo/in.hat die Bxisjlen^ dieses Falzes .behauptet; nach 

ihm soll dasselbe krvstalJisirbar , «nd leicht im Wasser 
aullfisiich sejn. UnJangs^ hat nun auch Rohinet saures, 

xuoliu». S^atron darg(;st.eUu Weuu luan , seiner Angabi» 
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zu Folp;c, flas Opium mit Koch«alzla«gc auszielit, um dat 
codesaare Morphin {Codeaie de Morphine , Nro, 24) zu er- 
halten, so löst sich nebst diesem sugleicli Abb saure nohnt* 
Natron auf; vnd dieses letatere erscheint am Bodihi des 
GeflUses, worin man die -Auflösung an freie» X<vft ver- 
dunMen läfst, in Form einer hdmigen Hmste, später als 
das Morphinsalz, und karz bevor sich das Kochsalz ab* 
zusetzen anfangt. Mnn reinigt das saure mohns. Natron 
durch Auflösen in kochendem Wasser und nachfolgende 
Krystallisation. Es ist weifs, körnig, hart und sandartig, 
in absolutem Alkohol fast gar nicht aaflöslich. Wasser- 
fähiger Weingeist löst es ao£ Seine Anflösimg im Waa- 
aer ist saner, und rfithet Lackmus. Mit Eisenozydsalsen 
bringt es eine satte dunkelrothe Färbung bervor. Ge- 
glüht hinterläfst es kohlensaures Natron. Seine konzen- 
trirte Auflösung wird weder Ton salzsanrera Piatin noch 
von Kleesäure verändert, und von Kali und Ammoniak 
nicht gefällt. (Journal de Fharmacie^ Aoüt iÖ25.) 

280) Ratanhasüure {^Acide krcunerique'^. Nach Pö- 
tchiers neueren Tersnchen ist die Ton ihm in der Batan- 
hawurtel entdeckte Saure allerdings, und zwar in nadel- 
fSrmigen» luftbestandigen Prismen, krystallisirbar. Die 
im Handel vorkommenden Wnrseln enthalten oft nur eine 
sehr geringe Menge davon, woraus sich die veriinnjliich- 
ten Versuche anderer Chemiker, diese Säure zu linden, 
vielleicht erklären lassen. Der ratanhas.'inre Baryt, wel- 
cher, frisch bereitet, ein seidenartiges Ansehen hat, ver- 
liert dieses nach einigen Jahren. Die andern Yerbindun- 
gen erleiden keine TerSndet'ung , ausgenommen das Na- 
' tronsala, weichet effloressirt. (^leeAneKs Rq^rt. d. Pbar* 
vade, XXI. 3oi.) 

^30 Blutroth. Aus einer von Engelhart über den 
Farbestoti' des Blutes angcsiellten Untersuchung verdie- 
nen folgende Punkte ausgehoben zu werden. 1) Das 
nach BerxeUiu*$ Methode dargestellte Blutroth ist nlelit gans 
rein Ton Serum; man erhSlt es aber im reinen Zustandet 
wenn man eine sehr Terdttnnte Auflösung dessdben bei 
65 bis 75<> C. gerinnen läfst) weil bei dieser Tempe* 
ratur die geringe Menge des vorhandenen Serum noch 
nicht gerinnt. Das geronnene Blutroth . -vvclches nach 
dem Auswaschen graubraun erscheint, ist ein li|dratj rer« 
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Herl durch Trocknen das aufgenommene Wasser , und 
erhält, seine rolhe Farbe wieder» hat ttber die Auilusiich- 
Iwit ejngebäftt. filiiren (Phosphoralure' ausgenemAen), 
m me die itsenden vnd kohlensauren Alkalien , verbin- 
dern da» Gerinnen des aurgclöstcn Blutrothes durch die 
Wärme. a) Das nuf Jie heschriebene Art dargestellte 
Blulrolh ist, halb trocken, von braunrother P'orbe , kör- 
niger Textur und leicht zerreiblich j bei -j- ^5 bis 87* C. 
ganz ausgetrocknet, erscheint es schwarz, ist aber, in 
dünnen Blätteben gegen det SentienKfilit gehalten , mir gra* 
oatFQther Farbe dnrcheichiig. Im trocbenen lastende he-* 
•itat. ea lerner eiird sitfMliche Härte 9 einen ^maachligeii, . 
stark gläaaenden Bruch, und einen ao bedeutenden Zu- 
sammenhang, tlafs es sich ecliwer pulyern läl'st. Das Pul- 
ver ist röihlich braun. Im VYosser und Schwefeläther ist 
das geronnene lilutroih unaullos i i( h j eben so im Wein- 
geist, obschon der letztere sicii davon gelb larbt. Schwe- 
felsäure, Salaaänre > und phosphatige Säure losen (wenn 
tie Terdftnnt aind) eine geringe Menge Blatroth mit rolh« 
branner Farbe auf, scheinen aber mit dem grötsern Theite 
vnaailösliche Verbindungen einzugehen. Saipclersäure 
verändert das I51utpigment , tnid bildet mit demselben eine 
schmutzig gelbe Aullösutig. Essigsaure, Zitronen-, Klee- 
und Weinsteinsäure lösen in der 1 )igesUuiisiwärme nur 
sehr wenig von dem l'aibeslolle aul'i während der un- 
aufgelöst bleibende Tbeil ebenfalls Ton diesen Sauren eine 
gewisse Menge aurlichbalt Die brannrothen Auflösungeii 
werden durch Pbosphoraänre nnd Alkalien gerällt. Atzen- 
des Kali und Ammoniak lösen , unter Beihülfe der Wärme," 
das Blutroth leicht zu dunkelrofhen Flüssigkeiten auf, aus 
welchen durch Säuren graubraune Flocken gefallt wer- 
den. 3) Weder das lilutwasser noch der Faserstoff' des 
Blutes enthalten Eisen. Das JJluiroth wird in seiner Auf- 
lösung durch Chlor aum Gerinnen gebracht, und gana« 
entfilrbt; das Eisen desselben bleibt hierbei (mit Chlor 
verbanden) in der Flüssigkeit. Die Menge des ansgU- 
schiedenen Eisens wurde von £/}^e/Aar£ bestimmt ; er &nd 
auf 100 l'heilc des trocknen Blutrothca 0,5 Th. Eiaenper* 
oxyd. (Kästners Archiv, \L 337*) 

282) Untersuchuiiu^ tincs blau gefärbten Urmen. Dr.' 
Caslara zu L'ünet>iUc ubersandte an Braconnot den Urin 
eines seinei* Kranken, m elcher Urin eine so dunkel blaue 

jNlkKb. rf. yolyu iMt. IX. IM» I ij 



Farbe besafs, dais er Cast schwarz erschien. Die Sub- 
•tanz, welch« diese Firbuag bewiriue, war nmr aned^ 
Hisck dann Tertkeilt« aetste tieh »elir langaem «i Bo^» 
konnte aber mütetat Filtration leicht abgesondert werden, 
Wohl abgeweaeben nteüte diese Substanz ein sehr feinea« 
(dunkelblaues , f^eruch- und geschmackloses Pulver dar, 
-welches in kochendem Wasser sehr wenig, in kocheadem 
Alkohol etwas mehr aullöslich war, und fast ganz ans 
einer. ,€U^entbümlichen , stickstoCFhältigen , in Säurcu au£' 
Idalieben, dnreb Alkalien wieder damna. fillbanan Matavie 
beatand, indena ea aufaer dieaet. nvr .noch eine erringe 
Menge harzartigen Fettes , phosphors^uren rKaUk , weha> 
acheinlich Schleim, und vielleicht auch etwas Eiaenexjrd 
enthielt. Zur Bezeichnung jener blauen Materie «iclilä^t 
Bracoruiot den ziemlich unpassenden Nahmen Cranourtne 
vor*). In dem Urine, von welchem dieselbe abgeson- 
dert worden war, fanden sich die gewöhnlichen Deslaud* 
tbeile in der gewdhnlichen Meipge , doch nicht die- min'* 
deate Spur yon JEIarnaäare, welohe .letztere daher sur 
Entstehung dea blauen Sedimentes den Stoff hergegeben 
haben nag. (Annatet de Chiaue et de Phys, XXVL nSn.) 

233) Milchi'rer Urin. Einen solchen, der von einer 
mit Diabetes behafteten jungen Frau herrührte, unter- 
suchte Canobio. Daa Resultat war: dafs diese Flüssigkeit 
ein Gemiach yon wahrer Milch und gewöhnlichem (aber 
dea Harnstoffea und der HarnaSnre beraubten) Urin ge- 
weaen aey. (GiornaU di Fuica% Vllh 3o«) 

dP. Neue Entsiehungs- und Bildungsarten chemi- 
acher Zuaammeuaetsungen. 

s34) Kuj^eros/did» Eine achon mehrmahl gemachte 

Beobachtung, die nahmltch, dals Kupfer, welches lange 
in der Erde eingegraben war, sich auf der Oberfläche 

in krjslalllsirtes Kupfenoxydul verwandelt '/eigte , ist von 
Nöggerath neuerdings bestäligt worden. Er bemerkte diese 
interessante Erscheinung an den Bruchstücken eines in 



*) Dr. Julia, welcher früher als Braconnot einen blauen Uria 
beobachtete, hielt sieh nach einigen oberflScblicb angestell- 
ten Versuchen zu dem Schlüsse berechtigt, dafs die Far- 
. bung von blausaurem Eisen herrühre (s. diese Jahrbücher, 
VI. 3a3). K. 
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derNIhe yon Bonn ausgegrabenen römiscben Gefafses , so 

wie an einigen Tcrarbeileten Kupfei slückcn , -welche io 
römischen Bauresten gefanden worden waren* ißdweig- 
ger's Journal, XLIII. 129.} 

235) Merkwürdige Fälle (^on Ammoniak- Bildung, Sehr 
interessante, und der höchsten Aufmerksamkeit würdige 
'Beispiele Von Atnmoniak -Bildung m solchen Fällen, wo 
scheinbar Stickstoff ^nicht mit in das Spiel kommt» hat 
Faraday bekannt gemacht. Dieser Naturforscher fand 
nähmlich, dafs ?iele stichst ofiTreie Substansen Ammoniak 
entwichein, wenn sie mit Kali erhitzt werden. Der Ver- 
such ist am einfachsten auf folgende Art anzustellen« 
Man legt ein kleines Stück blankes Zinkblech in ein un- 
ten geschlossenes Glasrohr von ^4 Z^^l Weite, wirft ein 
Stfickchen Kali auf das Zink, steckt durch das offene 
Ende der Böhre einen Streifen feuchtgemachten Kurkn« 
mSpapieres, so, dafs derselbe s Zoll vom Kali entfernt 
bleibt, und criiitzt nun das Rohr, während man es in 
genelgicr Lage hält , an einer Weingeislllamme. Da» 
Kali schmilzt, /liefst auf das Zink herab, und enlVFicUelt 
durch die Berührung mit demäeiben Ammoniak, welches 
das in dem kfiblen Theile des Rohrs beiindlicbe Hurku- 
mftpapier schon nach einer oder zwei Sekunden brävnt. 
Dafs diese Firbnng wirklich von Ammoniak herrührt» 
erkennt man daraus, dafs sie wieder verschwindet, so* 
bald man das Papier auf den warmen Theil des Bohres 
legt. Die verschiedenen Quellen, aus welchen der (den 
bisherigen Erfahrungen zu Folge) zur Ammoniakbilduug 
nölhige Stickstoff kommen könnte, suchie iaradajr da- 
durch zu verstopfen , dafs er den Versuch in Hjdrogen- 
gas {statt in atmosphärischer Luft) wiederbohlte; das Kali 
durch Glühen von allen etwa anhängenden thierischen 
Theilen reinigte, und es dann mit keinem andern Stoffe 
als reinem Glas imr] Metall in IJ.^rührunf^; kommen lieisj 
das Zink mit Kalilauge >vuscli , in destiliirlem Wasser 
kochte, und, ohne es abzn wischen, in heifser Luft trock- 
nete ; dal's er ferner zu dem Versuche ein ganz neues 
Glasrohr w&hlte» dasselbe roth glühte, und zugleich Luft 
durchstreichen liefs; jede Berfihrung der angewendeten 
Substanzen mit den Fingern vermied} das angewendete 
Wasser 2 - auch 3 Mahl destillirte ; und endlich nie Zink 
oder Kali zu einem Versuche gebrauchte, wenn er sich 
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Diclit voraot phtnen^ Katle, d«Ci dktelben« för «ieli al- 
lein erhiUti kein AmmoDiak gaben. Allein trotz dieser 
Yortichten wurde jedes Mahl die Ammoniak -Enuvicke* 
lung bemerkbnr. Selbst Itali, welches durch Vci!uen- 
nen von Weinslein, Zersetzung:; des Hückstandcs durch 
frisch gebrannten Kalk, Abgielscii (nicht Piltriicii) der 
Lauge, und Einkochen derselben in reinen Gefalsen bc- 
reitet wurde; ja sogar Kali, durch Oxydation d^s Kalium 
dargestellt , lieferte noTeriodert dasselbe BesultaU Dieses 
Blieb sich gleich, auch wenn man Hall anwendetet wel- 
ches schon mit Zink erhitzt, dann im Wasssr aufgelöst» 
und durch AbdampCen >%ieder in den festen Zustand ge- 
bracht "Viordcn war. Dafs das enlMickclte Gas 'wirklich 
Ammoniak war, davon überzeugte Faraday sich durch 
das liraunwerden des Kurkumäpapiers , durch das Wicr 
dei erscheinen der gelben Farbe bcifri Ei wärmen , durch 
die Auflüsliciikeit desselben im Wasser (indem feuclues 
Papier stärker gebräunt wurde als trockenes) , jlurch den 
Qeruch, durch das Erscheinen TOn weifsen Dampfen bei 
d4tr Annäherung von Salasaure, durch das Blauwerden 
des gerölheten Lackmwspapiers u. s. w. Zink ist nicht das 
einzi(;e Metall« Meiches diese Erscheinung hervorbringt« 
Die Metalle im Allgemeinen scheinen nach Mafsgabe ih- 
rer Verwandtschaft «um bauerstoff zu v\irlicn Ralium, 
Eisen, Zink , Zinn« Blei und Arsenik eniwicleln viel 
Ammoniak, walnend IMaliiist In^ .inini , feilln-r, Gold n. a. 
keine Wirkung dieser Ai L veranlassen. Aulser den Me- 
tallen gehen auch viele vegetabilische Substanzen bei der 
Behandlung mit Bali, Ammoniak, so z. B* FaserstoiF (durch 
Auskochen von Leinwand mit schwacher Kalilauge, dann 
mit Wasser, mit verdünnter Säure« und wieder mit Was- 
. ser bereitet), kleesaures Kali, kieesaurer Kalk, Weinsteins. 
Pleioxyd, essij^s, l{;.lh , Asphalt, »eiche eine sehr merk- 
liche Men^e Aujniojiiak entwickeln j essigsaures Kali, es- 
fii^s. lileiüxjd , Weinsteins. Hali , benzoes. Kali , klees. 
Lleioxyd, Zweiter, Wachs, Olisenöhl, Naj'liiliaün , wcJrhe 
weniger davon liefern. Wenn l'iali in liciuhiuii^ miL 
Harz, oder in Alkohojdampf , Ätherdampf uud öhlbilden« 
dem Gas erhitzt wurde, fand keine Ammoniakbildung Statt. 
In jenen Fallen , wo Ammoniak entwickelt wird , sQheiht 
die Bildung desselben mit auch von der Menge des Kali 
abzuhängen, denn je gröfser diese ist, desto n ehr kommt 
Ammoniak tum Vorschein wie man bei den Yersuchen 



mit Zucker und Leinwand bemerkt — Nicht allela äU 
Bklt ist im Stande, 'die hier besprochene Wirhang sn 
änfsern; auch Natron, K;>1k und Baryt Termögen diefs, 
nur letzterer minder auiFallend , und minder allgemein. 
Die Oxyde der schweren Metalle, wie des Mangans, Ku- 
pfers , Zinns, Bleies etc. sinfl imwiiksaih. Das Daseyw 
von ^Yasscr oder seinen Elementen scheint zum Gelingen- 
dieser Versuche nöthig zu seyn. llaÜ-und Natron alt 
Hydrate enthaUen das Wasaer schon in sich; Ton Was* 
«iHr dta^ch flitse so viel als raöglieh bisfreU, entwiekelr 
daa'fGifiK''ln{t Zink wenig oder g^ar heiii Ammoniakf aber 
i'A reinem Wasser anfgelöst und weder abgedampft, zeig* 
es die gewöhnliche Wirkung. Reiner Älzkalk mit sehr 
trockener Leinwand liefert kaum eine Spur von Ammo- 
niak, währenfl rlieselhe Leinwand mit Kalkhydrat leicht 
dieses Alkali eniwickelt. — Faraday empliehlt diese Ver- 
suche und ihre merkwflrdigen Ergebnisse der ifnfmerk^ 
ojmkfeiit^dbr' Chemiker V indem er sieh aller Schlüsse Aber 
die Zusammen geseustheil des' Stiokstofis enthält, und auch 
»ichf einmah! die Behauptung wagt, dals es ihm gelun- 
gen sej^i den SiicKstoff", ungeachtet aller seiner Bemü- 
liunj^en, vollkommen anszusehlicfsen. {Q aar Icrljr Journal 
qf Science ^ Nro. XXXHI Ajr il 1820, p. \(\) — Über 
das Yoi stellende bemerkt ß schof , dafs sich die anschei- 
nend ftehr sonderbare Bildu von Ammoniak ganas unge* 
sirttiigeh" erklären lasse,- wenn man annimmt: 1) dafs 
der 'Waseer Stoff durch Zerlet^ung des im Kali (oder sei*^ 
Ben SteWvertretern) befindlichen Hydratwassers herbeige- 
BChefTt werde; a) dafs die das Hydrogen^as verunreini- 
gende Menge von atmosphärischer Luft*» «^rofs ii^enug 
sey, um den Stickstoff zu dem gebildeten Ammoniak her- 
zugeben; 3) dafs die Vereinigung der beiden BesUnd- 
theile des Ammoniaks durch die Gegenw/irt des Zinks, 
Eisens etc. eben so Tcrmittelt werde» wie (im bekannten 
Jldbereiner'schen Versuche) die Vereinigung von Oxygen 
und Hydrogen durch den Platinschwamm. (Sebuieißgers 
Journal N. R. XV. 304.) , ^ 



* ♦) Die sorgfältigste Bcreltungs • Metbode veirmag nubt, am 

von almospli'ärUd.LT Luft ganz freies AVass(.r,>lufr-as «a 
lirtVrn Ul)cr die Vcrunreini-nn- des Wasscrstoffgases fin- 
det i«aii Bischofs Bemerkungen ni diesen JahrbUcharn« Bd. 

VIL 8. aar- ^ 
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ft36) SfUmPmmtqffgat und Sthw^elwaumtoffgau 
lÜacb .PUitehl's Beobachtung liefert fenchte« Selen wenn 
et erhiut und tnblimirt -wird, eine (geringe Menge seien- 
watieratoiTfanres Gas. Schwefelblumen , etwas befeacb- 
icty und auf gleiche Art behandelt, geben Hydrothiongas. 
In beiden Fällen mufs Wasser zerle2;t werden. {Kastn^'s 
Archiv f. d. gesaiomte Naturiehret Jüd, iV. 339.) 

«37) Schwefelkohlenstqff entsteht nach pa/i Mom auch, 
wenn Kalkschwefelleber, die einen t^beracbnfa Ton Schwe- 
fel enth&lt, mitHoUkehle deatillirt wircL Daa Schwefel- 
Antimon, mit V4 Hohle gemengt, fand p. Jfena, wide« 
die gewöhnliche Angabe« aur Darstellung des Schwefel« 
kohlenstoffa sehr geeignet*. (Kaa/itar'a Archiv » iV. 494«) 

a38) AineUfnfiniirr. Nach Göbel ist das Destillat bei 
der troclicncn 1 icsiillatiun des Weinsteins und der Wein- 
sleinsäure (SpirUus lartari der Apolhekeu) keineswegs, 
Mie mau bisher giaubie, ein Gemisch von brenzlicheL* 
WeinateinsSure und Essigsäure , sondern von Ameisensäure 
und brenzUcher Weinateinsaure. (Archiv dea Apotheker» 
Yereina im nordlichen Dentachland, XU« 77.) 

StÖchiometrie« 

23q) Aus einer in den Annais of Philosoph^ '(Octo- 
ber 1826, p. ftqS) mitj^etheilten , und Thomson'-^ neuestem 
Werke *) entlehnten Liste der cliemisclien Äquivalente 
(Mischungs- oder Atomgewichte) fülue ich hier (mit Be- 
richtigung mehrerer Druckfehler) jene Zahlen an, welche 
in den Terseichnissea des ersten Jahresberichtes (diese 
Jahrbttcher, Bd. Tl. S. 487, 441) entweder gar nichv 
oder andera angegeben aind. Daa Hydrogen iat dabei 
•la Einheit, und der SauerstofT e=a 8 angenommen. Man 
yergleiche ührigena meine bei früherer Gelegenheit ge-r 
machten Bemerkungen (a. o. a. O. S. 444 ) 
Alaun, krystallisirt (4 Schwefels. = 160 + 5 Alaunerdo 

= 54+1 Kali = 48 + '25 Wasser = 225) 487, 
Alaunerde 27; scii wefelsaure 675 basische schwefeis. (% 

S. + 3 A.) 161. 



") An AUcnipL lo establUh the ßr^t PrincLples of Cliemistry 
fy JSxperitncnt* IL Fol» London i8a$. 
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Alumiam 19. 

Ammoniak 17; essigsaures 671 essig:». kr/stall. (7 Was- 
'ser) i3o; boraics. 41; boraxs. krystalU (2 W.) 59^ 

Itttf^boraxs. 5i ; hjdriods. t4ai jods*yi8i; kleet. fi^$ 

klees. krjstall. (9 W ) 71 ; pbosphort^ 4S; pbosphort. 

krystaU. (3 W.) 63; anderihalb^kohleas. (i*/« K« oi 

33 + 1 A. = 17 -|- 1 W. ras 9) 69; bernsteins; 

krystall. W) 86} ickwefeK kr^stalL (1 W.) 63} 

Weinsteins. Wi. 
Atäimon A.- Jodid 168; Antimonoxyd, hydrothions. 

(i O^yd = 52 -|- i Säure = 17) 69; Weinsteins. 

Kali- Änlimonoxyd (Breiihweinstöin) krystall. (2 Wsis. 

» i3a -|- 1 Kali « 4B + 3 Antimonoxyd csa 166 «f« 

3 Wasser a 27) 363. 
Arsenik 33 ; ; A* * SuUm id (Bealgar) 64; A. • Sullarid 

(Auripigment, iVa Sohwefel) 6ft; A* • Wuaiuittoffi» 

gas 39. . 

Baryt 78; cssigs. i?.8; cssigs« krystall. (3 W.) i65| jodi^' 

: Meinsteins. 144« 
Barnim 70 ; B. - Jodid 

Blei io4; B. -Proiox)d iiiäj cluoms. 164» bas. chroms* 

(i Ch. + ^ ^"^» "Weinsteins. 178. 
Borax ^ krystall. (1 Natron S9 3a -f- fl Borazs» «s 48 -f- 

Wasser esa 73) i6a, 
Bprad^^arttr« «45 krystoll, (a W.) 4«. 
Boron 8« 

CcrcT 5o; C.-oxyd 58; C.-pcroxjd (i^/, Ovy^^.) 69. 
Chlor. 36; Chloroxyd V+ ; Clilor Dputovyd Ö3 ; Chlor- 
reroxy d 60: Chlor -Cyan (^1 Chi. + i Cyan) 62. 

Elsen 28; E - Jodid i5f2. 

P/f/or 2. Fiutssäure 10. Flufsboraxsäure 34« 
Gallussäure 62, 

(^aW aoo ; G. - Perchlorid «72 ; - Jodid 3s4 i G*" 

oxyd 9o8$ -G.-peroxyd. 9s4« 
Hamtäure 7«$ krystall. (a W.) 90. 

Jffdriodiäure i25. 

Jo<f 134; Jodsäurc 164; Jod -Chlorid (1 J. + 2 Chi.) 196. 
Jridiam 3o ; 1. - Chlorid ' 66 i L^oxyd 38 ? l.-peroxyd. 

46? 

Kaiimium 56 ; K - Jodid 180 ; K. - oxyd 64 ; essigs. 
•krystall. (2. Wj i32; Salpeters, krystall. (4 W.) i54; 
Phosphors, (i W.) 101 i schvQfeK krystall* (4 W«) 
140« 
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KaU 48; doppelt -arsenilis. krystalL (1 W.) 181; doppcül* 
kohlear iirystaU. (» W.) loi; jodi. 9193 dopp^U» 
^hwefeU. krystall. (2 W.) 146; wein«tetna« ^i4<$ dop- 
pelt Weinsteins« krjstall. (1 W.) 189. 

Kalium 40; K.- Jodid 164 

Kalk 28; flulss. 38; Salpeters. 82; ireinsteins. 

Kalzium so; IL - Jodid 144. - . . 

, KieselfliyssöMtc {t Flafss. »10 + » Älet«lerde ä 16.) 36« 

Kobalt 96; K. «Jodid ido; K.- peroxjd (iVz Ox.) 38; 
K.-protox7d 34; arseniks. (4 W.) »32. 

Kuhlmslojf 6; K. -Chlorid 42; K. - Perchlorid (9 !{• 
-|- 3 Chlor ) 120; IL - Subchlorid 48; Kohlenwas- 
serstoflfgas 8; — ohlhildendcs 7; Kohlenstoß- Sub- 
hydroid *) {1 K. 1 TTvdi o^ ) i3; Sesquicarburet 
H)<<fiojda (rNiaphthaliri, 1 iL -j- i Ii.) lU. 

Ku/>/«r 64; K.-Jodid i88. * , : 

lAthitun 10; L. -Jodid i34. 

Mangan 28; M. -Protoxyd- 36 $ sdiwefels. 76$ schwe« 
fels. krystalU (5 W.) 121; mangaiiige Süure (3 Ox.) 

53 ; Mongansäure ][4 Ox.) 60b 
Milchxuckcrsätire 104. 
Natrium 24; N. -Jodid 148. 

Natron 32; arseniks. q4 ; doppeU-arseniks. krystalK (5 W.) 

901,' kohlens. 64; kohtens. ^rystall. (to W.) 144; 

miderthalb kohlens. krystall. (1 Natron !s 39 \*/^ 
. Köhlens« ss$. 33 -^^ ^ AYasser = 18) 83; phoaphor^* 

60; phosphors. krystall. (i9 W) 168; weinstoittB* 

98; Weinsteins. Kali -Natron 212. 
Nickel 29; IN. -Jodid i";3i N.-Peroxyd (i»/» Oxyg.) 41. 
Palladium 56; P. -oxyil 64. 

Phoftphor 12; Ph. -Carbonid 18; Ph.-Suliurid 28 j Phof* 
phorhydrogen im Minimum 14 ; — im Max« i3« 

Katin 96; P.-Chlorid i39 ; P.*Perehlorid 168 ; F.? 
oxyd 104; P. - peroxyd 119$ P. - 8ttlfiirid ii9| 

P. - Persuifurid 128. 
Quecksilber 200; Q. -Jodid 3'>4 5 Q.-Perjodid 448; Q«- 

Sulfurid 216; Q.- Persuifurid 282. 
Schipejel i6; Schwefelhydropen 17; Wasserst <inNch\vefel 

(hydrotUionige Säure) 33 i Schwefel - Chlorid 52 ^ 

Schwefel- Jodid t4o. 

- ; - — - ^ ^ . — — 

8. Nroi 1. X, 

*. • • • 
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Seim 40.; S.-hjdrogdn 41. SelensSure 56. 
A7&«r,iio; S. - Jodid. »34; 8«»Plioiplion4 19^ 
T^ronium 69, chlorig«. 128$ cbrom«.- 104; ^ydrooklovt« 
bryttaU. (t 8tr. 52 + 1 Hjdrochlors. 37 ft 

\Tasscr = 72) 161 ; Salpeters. 106 ; l;lees. 88; dop- 
pelt kices. 124; Weinsteins. Sirontün-Ujrdrat 6i. 

Tantal i44? Tantaisäure »92. 

Tellur 32 i 1.- Chlorid 60 j T.-oxyd 40. . ' 

Täan $8$ T.-oxyd 40; T.-sfiore 48, • . 

Uran 9€B4 U.*oxyd 8-16; V.-peroxjA fts4« 

TVeimUiiuäure 66 j lirystalK (1 W.) 76. 

ff^itmuth ; W. -Jodid iqö ; W^^oifd 80'; aMeBikt» 
(2 W.) 160; kohlens. 102. 

TVo{fram 126 j Wolframoxjd 143$ W.-läare löo. 

Yttrium 34; Ytttrerde 42. 

^mA-| 34j Z. -üxjd 42} schwefeis. 82^ schwefeis. hrj- 

•Ull. (7 W.) 145. 
Zirkonium 40} Zirkoaerde 48» 

Neaeruiigen im chemischen Systeme. 

Emthrituns; der Harze. Gestützt auf die neuesten 
Krfahrungen über die zwischen dem Verhalten verschie- 
dener Arten der Harze Statt findenden Abwciciiungen» 
glaubt Brandes j man nunmehr folgende fünf Gattan- 

gen jener Körperklasse iiaterscheiden müsse: d) Eigent^ 
liehe ITarsff (rennae), welche im Weingeist und im A>ther 
anflösHch sind, ty Ealbharze {semiretinaej^ die wohl vom 
Alkohol , aber nicht Tom Äther aufgelöst werden, c) I/n- 
terharze {sabresinnr , son ^ - re'sines) , nur im Äther und im 
kochenden Alkohol, nicht aber in kaltem Alkohol auflös- 
lich. Hierher gehört der Knpal , das Masticin, Sandara- 
cin; n. s. w. ä) liesinoide; auflöslich in kochendem Was- 
ser, in Alkohol und in Äther, e) Federharz (KauUQhuk)^ 
«naufldslioh im Alkohol , aber anfldslich im Äther. (Ar* 
ehir des Apotheker- Vereins, XIII. siö.) 

ö4 0 Neuestes chemisches Mineralsfstem von Berzeliut. 
Eine der "wichligstpn neueren chemischen Fntdeckunc^en, 
welche der noch vielseitig bestrittenen und mancher Er- 
läuterung gewärtigen Stöchiometrie in der That zur Stütze 
dient, obwohl sie ihre Untersuchungen schwieriger macht« 
und auf den ersten Blick ganz gegen sie so streiten seheint; 




eine Andern^ bewarfen Die KrM&llibnt 

1»nr* urttcr diesen t mifänaen auf, cm Befrnzeichen der 
ciierBischeti ZaMmiiien«etjrnn^ zm se^rt : bleibt es aber 
für die Anzahl und V\^rb:ndart*sart der in einer efieTEt^cÄ 
gemiscikten Sab«UJBL£ entkaiu&ea Atome. Ein Eebniel 
eell den Smm des G nagtee TerdeotlicLea. Xan betrachic 
üe n m Bde. diM Jairbieber (S. i6i> »itgetbeü- 
len, Tom Grafen **TniHiinniiir ■ u f i» t faadceo , P4W- 

'wir^ riri^rhen ihnen , trotz ibrer ssseheineoden iiagdbe«> 
rcn Verse hiedenbeitf eine sehr merkwürdige Überemstim- 
Ksng darin Imdea, daü sie «^"""T'fi^b der alli 



Fomel + 9 RS catsprecbcB. b dieser FeraMi 



l«devtet Kieselerde ; durch £ wf^rden die, zwei Atome 
Oxv-en entbalteiideK Saisbasee: EiseMxrdal , Mangan- 

OTT'luI. Kalk und Bitrorerde aasgednlel'^ : uvA R bexeicb- 
ne: Eisenoxjpd und AUunerde. JEU kat*n Gmat 
(ißbcay dem die Formel J\ 

*"S^rt, d. k. der 

mn] 

alle genannten Basen mit Kieselerde so i r 1 1 le^i entbäl^ 

dafs die Basen mit n Atomen Sauerstoff chen so viel Oxf^ 
gen beiirzen, als jene mit 3 Afornen. beide znsaminee 
aber gleich viel mit der Kieselerde Die Hrvstaüform 
-wird aber ungeäadert bleiben, das Meagea - Verhahnif» 
der Basen ait s Atomen Sanersloff mag wie ^mmer 
riiren, nnd die Xenge der Alannerde »ag gegen jene 
des Elsenoxjdcs wie immer grofs oder blein sern ; ja die 
Krrstaliform wird selbst dann nngeiadcrt Iftlctben, wcan 
da» Fi- noTjd oder die Alannerde ganz rerscbwindct» 
und wenn won den Basen m-i 2 Aromen Sanerstoff ancll 
weniger als die genannten rier vorhanden sind. So fand 
zwei der Krjstallfoi m i^ach m den Granaten 



«>8itbe baeribers /. Bendms^ Jabnsbericht i*ber die 

F'.rtsc^rmc der phTsi'ccHen Wissenschaften. Ans 
diseben übersetzt vou CG. 
bingsn i8ss« & 67 «. s. f. 
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liönge Fossilien » d^NnftiBfliiimeueteung jm m ku ä^ te* 
rownelny|^ + A S und S F S atisgearückt 

"wird, die also von ihren Bestandtheilen blofs Mangan« 
oxydul und Kieselerde gemeinschaftlich haben. Nach den 
im chemischen Mineralsjsteme bisher gültig ge'wesenea 
Ansichten können diese beiden Fossilien nicht unter eine 
Spezies gebracht werden; nnd doch sfehea sie wegen, der 
Kr^stsltgesuU« und. wegen ider Übereinstinimang mit der 
oben angegeboien allgemeinen Formel einander so nahe. 
Das Vorkommen ähnlicher Beispiele in grofserer Zahl 
macht es für die Zukuntt unthunlich , die Mineralien nach 
ihrem elektrisch positiven Hauplbeatandtheile zu Hassifi- 
ziren , indem z. B. die verschiedenen Arten der Granate 
in mehrere Familien zerstreut würden. Aus diesem Grunde 
bat BertdiMf der Schöpfer des ersten rein chemischen 
Hineralsjstems *) , selbst eine Änd/ernng desselben in 
Vorschlag gebracht, -wornach die Anfstellang nunmehr 
so geschieht, dafs 18 Familien entstehen, in welche die 
einzelnen Fossilien nach ihrem negatwesten Bestandtheile 
eingereiht -werden. Diese Anordnung führt den Vorlheil 
mit sich, dafs z. B. alle Silikate in eine Familie imsam« 
menfallen, und unmittelbar auf einander folgen, wodurch 
ihre Übersicht, erleichtert, nndt £gisl jede Schwierigheit 
lieseltigt wird, welche ans dem Austausche der gleicb- 
hrystalHsircnden (isoni»rphen) Basen tonst entotehenhAmite* 
Das Skelett dieses neuen Systems ist folgendes: 

L Klasse. 

Mineralien,, deren Bestandtheile nach den 
Gesetzen der unorganischen Natur verbun* 

den sind. 

L Familie* ^sen, (Meteor - Eisen.) 

IL- » Kupfer. (Gediegen Kupfer.) 

III. » IVUnmth, (Gediegen Wismuth.) 

IV. » Silber, (Gediegen Silber.) 

T» » Quecksilber, (^Gediegen — Silber -Amal- 
gam.) 

fifeues System dar Mineralogie, von J. J. Berzelius. Aus 

nein Scliivcdisrlien nbersclet von Chr. Gmelln und }y. P/tiff"- 
- (Eiosein abgedruckt aus dem XV. Banda des Journals fär 
Chamla una Physik.) tfürnberg, 1816. 



7 '^' tl. ftitM^ä-' 9MMtm. (IMiegen.) 

» ; J«<rtMt, (PUtinsüid«) 
yilL » Osmium (Osmium- Iridium«) 

IX. • ■ Gold, (Gediegen -i- Elektro m.) 

X. »' Tellur. (Gediegen. — Tellurwismiitb, 
*- ' Teliurblei, Tellursilber, IVllur-oia.) 

- 'XL' 9 ' • ' Antimoru (Gediegen. — Antiraonsil- 

XII«' » ' AmnSk. (Gediegen: — TerbindnngeiL 
^ ' ' - * mit Nieiiel, Kebelt, Wisrnntli, Mapfer, 

Silber, Antimon.)' 

XIII; » Jiohle:' (Diamant, fossile Hoictoille, 
■ Anthrazit, Graphit) ' ' 

' • XIV« » ' ' Stickst^. (Stickgas.) 

' ' ' XV/ » Selen, (S^lenblei, Selenkapier, Eu- 
/ . . .•> * kairit.) ■ • . * ' 

' ' XVL \ Sehm^L • (Gediegen. — Stttfnride. -7- 

Xyil, 9 ' 'Saiuntinffl Sauerstoffgas. — OxjdSf 
'• *' und zwar a) elektrisch positive oder 
^ ' *' ' basische; 6) elektrisch neo;ntive: Was- 

* ' ' »er (Hjdrate); Alaunerde (Aluminate); 

yRieselerde (Silikate, mit einer Ba- 
' ' • sis, mit mehreren üasen) 3 Titanoxyd 
' <Titanate); Tantalsaore (Tantalate); 

Anti'monoxjde f Wo)framaatire (Wolf« 
ramiate); MolybdSnsaure ( moljbdäns. 
Bleioxyd) $ Chromoxyd , Chromsaore 
(Chromeisen, chroms. Blei, Vauque- 
linit); Boraxs-iure (Borate, Borosili- 
•• . ■ . ■ .. I kate) ; Koiileiis.uire (Carbonate) ; klee« 
j ' saures Eiseiiox) dul j Arseniksäure (Ar» 
seniate); Phosphorsaore (Phosphate); 
Flurssäure, (Floate, Flnosilikate); Sal- 
petersäure (Nitmite); Sohwdfelsanre 
(Sulfate) ; 
XVai, » Chlor. (Chloride.) 

* ■ 

IL Klasse. 

Mineralien, die nach den Prinzipien der or* 
• > ganifchen Natur snsammengesetst sind. 

a) Wenig veränderter 01 gauischer Stoff.« (liura^5, 
Torf, Lignit, Dysodii.) 
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by Fossile Harze. 
. , t c) Fossile Öhl#. ' ' t v . ' ■ , 

d) Bitumen. 

e) Steinkohle» .... 
/) Salze. (Honigstein.) 

<Auä den Kongl, Fetenak, 4c(\d, HandL 1824, in 
KaHn§r'» Arobir fi^ die gesanunte Natnrlebr«, Bd, YL 
8. 1.) 

fl4s) Chemisches Mineral^rHem pon BtudanU Dieser 
berühmte Mineralog hat iif seinem Handbuehe {Traiie de- 

meniaire de Mineralogie ^ par F.S. Beudant. A, Paris, 1824 *) 
gleichialis eine Anordnung der IVlincralien nach ihrem 
eleiitrisch nej^ativcn HaoptbesJaiuiiheile rcrsucht 5 aber 
diese Anordnung ist >ou der eben nuigeUtcilten «eueren 
de» Berzelius sehr ;vfe^fm\ich verschieden , -»ie folgende 
Übersicht darlbun Wird. 

\ L K 1 a s s e* 
Gasolyte«. - 

(Substanseiii die mit Oxy geii,.iiilt Hydrogen oder 
mit Fluor permanent • gaafftrmi'ge .Verb indangen 

• liefern.) 

!• Fftmilie. Säicides, (Bieselerde; Silikate« vnd 
swar alaunerdebSllige und alaimerde-* 

freie.) 

a. » horitUs^ (Boraxaiare; Borate; Silioie» 

Borate.) 

3* » Anthracides, (Kohlenstoff'; Bitumen; 

organische Salze ; Graphit.; fiLobleiv* 

säure; Carbonate ) 
4« » Ilj'drogeniäes. (Koiilenwasserstoff- und 

Scbwefelwasserstofl'gas ; Wasser.) 
' » Azolidtt^ (Atmoapbäriicbe Luft j Ni-i . 

träte.) 

6. » Sulf arides, ( Scbwefel ; Schwefclme* 
talie; schwefliche Sänre und .Schwe- 
felsäure j Sulfate.) 

7« » Chlorides. (Snlzsämo untl Cbloride^ 

Muriate odct- (Irochloiate.) 

6« » Phlorides, (l<luoiidej Siiicio-Fluoride.) 

- - , 

*) Danticb bearbeitet von Hartmann, Leipzig 1816. 
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9» Familie« Selenides. (Selen -Metalle.) 
to. 9 Telluridcs, (Tellor und «ftihie Legi^ 

ruTigen.) ' 
II» j» Phosphorides. (Phosphate.) 
IS. * Arsenides» (Arsenik; Arsenik -Metalle ; 

arteni^ SaUre ; ' Arteiitte und Arse- 
• niate.) ' 



• I 



» 



,11. Kl a. 3-6 e.< 
L c c o f V t e s. 

<6«%itaii»«ja t die imner .a«r «ngefirbte A-uliS* 
'W^mgBtk oder 'us-f ef ftrbte Salsa («beii» ihre Oxjda 
m-tt^en als Siuren oder ala Baaem auftraten^) 

1« Familie. Aniunüidäes, (AntinAon; Antimoa-Le- 
gimngenj Aatimonozyde.) 

1. 9 Stannides, (Zinnoxyd.y 

3« » Ztncidex. (Zinkoxyd.) 

4» 9 Bismidhides. (VYismuth ; Wismuthoxyd.) 

6m 9 Hjdrargjrridei» ( Quecksilber i Siiber- 

> ' Amalgam.) 

. 6t. . . » Jrgyriäe»* (Silber.) . 

7* * Piumbidf* (Biet; rothea Bleioijd.) 

, & » Akuninide*. (Alaonerde; Aluminate.) 

' 9. , » i/fagndsides, (Bittererde-Hjdrat.) 

. M . HL Klasse. 

Ghroicolytes. 

(Sabslanaae 9 w«lc|ie farbige Salsa oder AuflS. 

sungon bilden.) 

1. Familie« Tantalides, (Tantal -Eisen; Taatalate.) 

» Tungsildes. (Wolframiate.) 

3. » Titanidf s (Titanoxyd; Titaniate.) 

4. t Molrödides» ( Mol^'bdänsättre } Mol/b- 

date.) 

5* 9 Chromidei^ (Chromoxyd 3 Cbromite und 

Chromate.) 
6. 9 Uranides, (Uranoxyd.) 
7* * Manganiäes, (Manganoijd.) 
. . 8. » Siderides. (Eisen j Eisenoxjde«) 
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t FarnUie.'.; tf^&alMff«^* (Koballoxyd:) r . . , i. 
10. » Cuprides. (Kupferj ttopi^rosyde.) ' t 
II« » Aurides» (Gold) 
13. » Hatinldes, (Platin.) * ** 
i3. » PaUadiidea. (Palladium.) 
"14. » ^ Osmiides, (Osmium -IriUiuai.) 

343) Gmelins cheifUiches Mineralsystem. Noch l inea 
andciiu Versuch, die Mineralien nach chemischen I'iihzi- 
pien )^u ordnen 9 hat Pcpf. L. Qmelin in Heidelberg ge- 
macht. . Er gel^t dabo^ Ton dem Gmndiaue anst dafs in 
jeder «hi^misi^hjen y^fr^dung ■ ein , ,B^tandtbeü ea sejt 
der dem Ganzen einen eigen thümliahen Charakier auf- 
drückt, und gleichsam als 6as Formende ^u betrachten ae^r« 
ivährend die übrigen Bcstandtlieile mehr (um so zu re- 
den) leidend oder Form empfangend sich yerhalten. Die 
Verbindung mehrerer rerscliiedenartiger Stoffe mit einem 
und demselhen I'ormhiltlcr versrhaflt den entstehenden 
ZusammenseLzuugeu sümo>llich cnic gewisse Ähnlichkeit 
in ibreai pkj sUciun und ekemUchen Verhalten (denn dieaen 
Silin hat hier das hlofs der Kürze iiregen gewfihlto Wort: 
FQrm).\ so B* findet sich «wischen den Oxyden der Ter- 
Bclüedenen Metalle (ihren Verbindungen mit dem ausge- 
ZQiohnetsten Formbilder , dem Oxygen) mehr Ähnlichkeit, 
als zwischen dem Oxyde, Sulfuiide, Chloride, Phospho- 
ride etc. eines und desselben Metalles (l^ur/, den Ver- 
bindungen dieses einen Metalles nul mehicren Forinbil- 
dern). Indem Gmelin alle Eigenschalten der chemisch 
einfachen Stoffe gleichzeitig berücksichtigt, sucht er aus 
ihnen eine der natürlichen möglichst nahe hommende 
Beihe hersustellen, in welcher jene Stoffe, von dem am 
meisten Form gebenden (dem Ozygen) bis an dem am 
meisten Form empfangenden (dem Kalium) zwanglos ne- 
ben einander stehen; und hiernach bildet er für jeden 
dieser einfachen Stoffe eine Familie, in welcher nur jene 
Vorbindungen desselben Platz linden, worin er als For- 
mendes oder Fürnij^eber erscheint. Diese I\elhe ist Ton 
der durch Berzeliiis aufgestellten elektrischen vei sehieden; 
daher siinimcn auch die Klassen, Ordnungen und Gat- 
tungen, wie Gmelin sie festsetzt, nicht mit jenen in Bei^ 
aelii»'«, neuestem Jfineralsystem (s. Nro« 241) üherein, 
obwohl Beider Sjstemo grofse Ähnlichbeit in der Anla§a 



So4 

mit einander haben. Gmelins KUMifik«tio&. ist', in Ske- 
lett wieder gegeben, iolf^ndei 

I • • • 

/• Jüaues IVasser. 

1, Ordnung: Wasser. 

. » Gewässerte Mincraisäuienu* 
deren' Salxd 
S. • GewSsterte Hetallsloreii n. 

iliN»' Salze (dkninter alle 
wasserhaltigen Silikate.) 
' ' 9 " Gewässerte Metalloxyde'ttöd 

ihre Verbindungen. 
XU Kiassc: Sauerstoff {ffMserSreie Sauerstoff- Verbin» 
' ' ' düngen). 

• ' • I. Ordnung: Mmer«lt8arein 'ttiid ihre Wae- 

' ' ' ' serfreien Sslse. * 

^. . 9,- » Metülliäuren und ihrie Was* 

• ' ! serfreien Salse (darunter 

• » • ' • *j • ' die wa«!serfroion SiHkate). 

. $• » " Metalloxydc und ihre Ver- 
' • • Bindungen ohne Wasser- 

gehalt. 

- ///. Kltuse: Fluor (dessen Terbindongen mittSei^om j 

Kryolitb; Fluftsiiath). 
JF, XUute» Chlor (Horn -Quecksilber , Hörnsilber, 

Steinsalz, Chlor -Kalium» Salmiah). 
' ' K Klasse: Selen (Selenschwefel, Selen -Metalle). 

fi. Kkuse: Schwejel (reiner Schwefel, Schwcfelme- 
*• lalle.) ■ • 

y IL Klasse: Kohlenslqff (Diamant, Anthrazit, Gra- 
phit.) 

• FIllKlaMet Metalle (und deren Legtrnngeii). 

i) Arsenik. 2) Antimon. 3) Tellur. 4) Wis- 
muth. 6) Quecksilberi ()) Silber. 7) Pal- 
ladium. 8) Osmuim. 9) Platin* 10) Gold. 
11) Kupfer. i'2) Eisen. 

• - - IJCt Klasse: Orga/usrhe F erbindangen. 

i. Salze (liumboldtit, Honigstein.) a. Or- 
ganische Oxjde (Steinöhl, Bernstein, Relin- 
asphalt, Elaterit , Asphalt , Schwarzkohle, 
Braonkohle, Torf). 
{V. Leonhard's Zeilschrift fär Mineralogie , Jahr^. 
»aa6, Bd. L S. daa, 418, 490} Bd. IL S. 3^, 97.) 
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Btiriehtigiiiig irng«r Angaben, 

244) Angebliche ehemisehe ff^irksamkeit des Magnetie- 
mu$, Dulk erhielt, als er Murrar s Versuche über 6i6 
'^ersetzang der Metallsal/c durch den Magnet ^) -wieder» 

höhlte, immer solche Resultate, •welche zu beweisen schei- 
nen, daTs unnia^aiehsirtes Eisen gleiche Wii kuiii^ wie das 
niognelisirte her^ oi bi inj^t , und dafs die Stellung des Appa- 
rates nach dem magnetischen Meridian iieinen Einilufs 
auf den Erfolg hat. Es ist ihm glcicbfalls nicht gelvii« 
en, einen Einflols des '^lagnetismus auf die Anssehei* 
ung des Silbers beim Dianenbaum, wie Maschmann und 
äansteen *) zu bemerken. (Kastnef^s . Archiv $ YI. 467.) 

2/j5) Scfunclzung (Irr Holzkohle > des Graphites elc» 
(Man vergleiche Bd. VI. dieser Jahrbücher) S. 4i5, und 
Bd. YII. S. 333.) Nach Hare's Yersichernng zeigt di« 
von Prof. Silliman und ihm geschmelzte Holzhohle gans 
andere Eigenschaften, als die von Ftinud^etn tuitersttchte» 
und für geschmolzene Hohle gehaltene Substanz. Sie 

• zerbröckelt nähmlich, wenn ein 7>!n!cU darauf angebracht 
•wird , erhält durch IJämmern und Feilen keinen Glanz» 
-wird vom Magnete nicht im Geringsten angezogen, ist 
unveränderlich bei der Behandlung mit Salpeter&aure , und 
gibt an Salzsiure, mit der man sie digerirt, heine Spnr 
yon Eisen ab. Es sey demnach (meint Hwre) za vermu- 
then, dafs mit der yon Vanuasem geprüften Substanz eine 
Yerwechslung yorgegangen scyn müsse. {PhilosophicalMof 
f^azine and Journal ^ Nro. , April 1825, p. 283.) TTier- 
gegcn streiten jedoch die ßcsuitate späterer Versuche, 
welche Vanaxeni angestellt hat, um über diesen' Punkt 
Aufklärung zu erhalten. Er behaudelte verschiedene Sor- 

. ten von Bcif'sbtei (GrapHit) und Anthrazit (Kohlenblende) 
Tor der Flamme des BfiallgasgeblSsest auf einer UntiMr- 
lage von Platinblech, und erhielt ans allen mit Leichlig» 
licit kleine geschmolzene Kugelchen, 'welche theils nnge* 
färbt, und durrhsichtig , meist aber mehr oder weniger 
gefärbt, urul oft iasi schwarz waren, vom Magnete gezo- 
f^en -wurflen ((Ül' ^auz farbelosen ausgenommen), mit ei- 
nem aus kohlensaurem Kalk , kohlens. Natron und Borax 
zusammengesetzten Flusse zu Glas schmolzen, sämmtlich 

■ I " ' '■»■■■Ii ■■! i m ■ I ■ II — — — i^—^^^— — — ^1.* 

*) Schwei li^ei-'s neue« Journal , IV. i33. 

•) Gilhert's Knna\vny iB-ix^ 3. Sti\ck» 334' 



3oG 



einen Geliclt ren KiMlerde« die gefärbten auch Ton Ei« 
aenoxyd und Manganoxyd zeigten , und durch fortgesetz- 
tes Erhitzen nicht yerbrannt oder Terllücliligt werden 
konnten *). Kohle von Mahagony -Holz liefeile ebenfalls . 
jsahlreiche kleine Kügelchei;i, welche mit dem erwähutea 
Flusse leicht 2u einem durchsichtigen Glase sc|imoIzen. 
Dagegen konnte ans Lampenschwar« (welches beim Ver- 
brenn«i nnr 7i P Asche hinterliels) keine Spur von 
Kügeichen erbalton . werden , als es, in Form eines 'klei- 
nen Zylinders zusammengeprcfsl , der Flamme des Knall- 
gasgcblases ausgesetzt Avuide. Aus allen diesen Tliatsa- 
chcn wird fast unzweil'elhaft e*">vils, dafs, was Silliniaji 
für geschmolzenen KohlensiuiV hielt, nichts anders war, 
ali die geschmolzene Asche der Terbraantev SubstaniceD. 
(PkUoiophiQal Magazine end Joumalf jN>o«329» SepU i6s5^ 

246) Schw^elhydral. Nach Bischof s Versuchen ist 
weder der nach dem Schmelzen in Wifsser gegossene, 
noch der durch Säuren aus den Sehwefeiiebern gefällte 
öchwefel ein Uydraii denn ersterer liefert, unter der 
Luftpumpe mittelst Schwefelsäure aasgetrocknet, bei der 
snm Höchen gesteigerten Erhitzung, nur sehr geringe, 
und letzterer» auf gleiche Art behandelt* gar keine Spo^ 
ren von Feuchtigkeit. . Auch die Meinung von DerzeliuM^ 
dafs der erwähnte Schwefel -Niederschlag eine Verbin- 
dung von Schwefel mit etwas TT\ di oihiongas sey , findet 
Bischof unwahrscheinlicli , ijulciu bei der Krliitzung nur 
eine äufserst geringe Menge jenes Gases durch den Ge- 
ruch sich ankündigte. {Schweigger's Journulf XLIIL 392.) 

fi47) Thcrw^, Diese jon Berzeliut im Jahre 18 15 
entdeckte, aber wegen der geringen, zu. Gebothe stehen- 
den !\Ieni^c nur unvollkommen untersuchte Erde, derea 
Existenz bis jetzt Immer noch für zweifelhaft gehalten 
\\urde, ist nunmehr, durch ihren vernieintlii lien Ent- 
decker selbst, des Platzes wieder beraubt worden, wel- 
chen sie in den chemischen Lehr • und Handbüchern ein- 



*) Die Kniilonsaure , welche die v^^vi Si'fiman erhaltenen Kü- 
gelclien beim Erhitzen in Sauerhiuil liercrieu, ohne sich 
au verflach tij^cn (Jahrbücher, VI. 416), leitet F€uwx€m. 
ron etwas an denscibeik hingen gebliebener Kohle her. 
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nahm. BerzeUm fand nShmlich bei einer erneuerten Vn* 
tertochnng , dafs die tSkw thorerde bea€liriel>«ne , und für 
eigenthümtich gehalten« Substana ni^bt» weiter als btmäehe 
photnhorstwre Yliererde gewesen sey» (Ans den KongL Vi^ 
tenskaps AcaiU HandL 1824, in Schw6igger*$ Jonrnalf 
XLiy. 348; FoggeHdwJjTe Annalen, IV. i45;) ' r ' . • 

44^) Zirkonerde. BerzeUas berichtigt seine eigene 
frühere Angabe, dafs die Zirkonerde aus iiireu Auiiüsun- 
gen in ääuren durcli Kocheti ^cialit werde, und bestäti- 
get CWrtfui'« Bebanptung 4 dals dieses nicht der Jb all 
\r0gsend0rjp9 Annalen IV. i35,) 
" ' ' ' . *i 

^49) jiniimofuSure» Die yon BerzeUui anfgetlellte 
Behauptung, dafs die konz^ntrirte Salpetersäure, wenn 
sie über regulinischem Antimon erhitzt uad gekocht wirdf 
dieses Metall in Antimonsäure-Hydr.tt verwandle , ist von 
Geiger bestritten worden, der bei seinen Versuchen die 
früher von Bucholz gemachte Beobachtung bestätigt fand: 
dais aul diesem Wege nur Aniinionox^dul gebildet werde, 
oder yielmehr basisches salpetersaures Aniimonoxjdul^ wel- 
ohea durch fortgesetetes Answaseben mit Wasaer, und 
endliche^ gelindes Digeriren mit wenig kohlena« Kali, sieb 
Ton aller Säure befreien iafst, (Repertorinm &a diePbar- 
macie, XVL 147.) 

25o) Mangansalze. Frommherz hat durch einif^e Ter- 
auche und daran geknüpfte Betrachtungen zu zeit^en ge- 
sucht: i) dais die rothe Aullösung, in welcher man ge- 
wöhnlich schwefelsaures Mangan - Dculcroxyd vorhnnden 
glaubt, nichts enthalte als eine Mengung von schweiciäau- 
rem Manganprotoxyd , ScbweCelsSure and Mangan8ftnre*)f 
Ten welchen die letalere nur durch Vermittelung der Schwei- 
^ feisäure (mit der iie Tielleicbt eine Verbindung eingeht) 
m der Flüssigkeit unzersetzt existirt* s) Dafs die rosen- 
roth gefärbten Salze, welche das Manganprotoxyd mit der 
Schwefelsäure, Salzsäure und Essigsäure bildet, ihreForbe 
nur einer Beimengung von rothein Mangandeuteroxyd-Salze 
verdanken. Man kann jene Salze nähmlich farbelos erhal- 
ten , wenn man ihre Auflösungen durch kohlcnsäuerliches 



') Über die Mangansäure s. diese Jahrbttohor, VII. 101. 
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Hall lallt, den Niederschlag in neuer Saure atifl5st».inid 
dieses abwecliselnde NiedersoMnüjen und Auflösen mehr- 
mahl ifrietlerhohlr. 3)l)a[s liie braunen Aullobungen, welche 
das rolhe Manjjanuwd luit Sal/.süure und Weinsteinsäure 
bildeti nicht Salze dieses roüiea (Deuter-) Oxides, &on-> 
dern Tielmehr Pkrot«ijrd-8alBe nod höchst fein meehpaUch 
vertheilteft Deateroxyd eDthatten. Frommherz glaubtt dafs 
dat' rotheOiyd hei der Behandlung ndt den genaimtes Säa* 
ren sich zuerst m Brotoxyd und Mangansäure trenne, wor- 
auf die letztere wieder in OwJ^ongas und rothesOxyd 2er* 
iaiie* {i^chufeiggcr's Journal , XüV. 337.) 

201) Aijcedsonit, Wa& Brooke unter diesem Nahmen als 
am eigenthttmliche* Mineral bexeielinete, isi Hombl§nä€f ans 
Gr9mUuiäy welche nicht nnr in den Winkeln ihrer Mrjratalle» 
•ondern anck in der Znsamnensetznng mit der gemeine 
Hornblende üLen^nstimmt. ^r/V«<£«on fond bei der Analyse : 
Kieselerde, 1 2, 1 4 Alaunerde, 1 1 ,20 Billererde, ii,55 
Kalk, 19,50 Eisenoxydni, i,47Mangatiox^dul Summe 97,67, 
(Jahres-Berichc über die Fortschriue der ]>hys. VVis&ensch« 
von J, Bcmciius, IV. »4vO 

a5s) Meioniu Unter diesem Nahmen hatte Jr/iredaan 
ein Mineral nntersncht, dessen Analyse dieFormel KS^ 4* ^ 
gab. Leop, Gmetiii^i und Sirome^'ers Analysen des Meionile 

widersprachen diesem Resultate, stimmten aber unter sich 
recht gut überein. Was aus diesem Grunde mit Becht zu 
vermuthcn war, dals nähmlich das \on Arfredsfln zerlegte 
Fossil gar kein Meionit gewesen sey, ist nun von ihm selbst 
bestätigt worden indem er entdeckte, dals ein etwas kalk- 
hältiger Amphigen irrig fllr Meionit antgegeben worden 
war. Dagegen fand Jtrjpedton dnreh eine neue AnalysOi 
dafs die Zusammensetzung des wahren Meionits (so wie 
Slromeyer und Gnxelin angegeben hinten), mit jener des Pa- 
übereinstimme, nnd dfJ's l»eiden dieFormel CS^^AS 
zukommt. {^BerzeUut^ Jahres-Bericht , IV* 164.) 

s53) Tartialit pon Kimito. Eine Analyse dieses Mine- 
rals gab: 85,85 Tantalsaure, 14,41 Eisenoxid, 1,79 Man- 
ganoxyd, 0,80 Zinnoxyd, o,56 Ba:k, 0 7s» Kieselerde. 
Summe 104, id. Der bedentende Überscbnfa yeranlalate 
DerzeUus zu der Meinung^ dafs Eisen nnd Tantal regnliniach 
in dem Fossile enthalten seyen. Nachdem dieser Chemiker 
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aber nunmelir f^efunden hat, dafs die von ihm früher für 
Tantal gehaltene Substanz in der That ein Oxyd dieses Me« 
falten gewesen scy (9» Nro. 60 in dec Not«){ so glaubt er 
jeiie Annalme widerrufen, nnd den TamalitlÜr ebeVer- 
Jklnduiig ton TantaioiByä mit Eitenoxj^dal (gleiehaam iania- 
UgsüurM Eiteno»jrM) nkBBhen nu müssen., welclaerdieFor- 

Fe I - 

mel : > Ta^ entspricht; .(Kongi. Vet. AcmU Händl. 1814, 

Mn) f. . , 

und Poßgendorß's Annalen, lY. 21.) 

25 't) Jalapia, Nach Dnlh ist das von Hume angeblich 
dargcslellte Alkaloid der .lalappcnwurzel (s. Jahrbücher, 
Vn. t3ö) keineswegs ein eigcnth&mUoher Stoff, sondern 
nichts weiter als eine Verbindung Ton Estigtäure mit dem- 
Miarz der Jalappe* Man erhält auch durch unmittelbare . 
Auflosung dieses Harzes in Essigsäure, und rasches Ab* 
liühlen der durch Abdampfen konzenlrirlcn Flüssigkeit, 
'fächerförmige Krystalle, welche zcriliefslich, im Wasser 
leicht au (löslich sind , und heim Erwärmen Ejjsigdämpfc 
ausstofson. Je mein man aus dieser Verbindung durch 
Wärme <lie Fssii^saure entfernt, desto mehr verliert sich 
die ßicherförniige Gestalt der Krystalle, und ihre AnÜus- 
lichküit; zuletzt erhält man gar nur eine foi mlose Masse. 
(Beriihisches Jahrbuch fttr die Pharmacia, XXYIL 1. Ab- 
fheilung $.41.) 

ö55) Dahltn» Nach SloUze mufs das von Paj^eii als 
ein eigenthünilichor näherer Pllanzenbestandtheil aufge- 
stellte Dahlin. (s. Jahrbücher, VI. Siß) seinen Plnty; in der 
Beihe charakteristisch verschiedener Sioife wieder yei !ie- 
ren ; denn der genannte Chemiker fand dasselbe, bei einer 
vergleichenden Üntersueiiung, dem Jnuli/i (Alantin , Ilele- 
jiin) nicht nur sehr ähnlich, sondern in allen Eigenschaften 
rollkommcn gleich. Damit aber diese Übereinstimmung 
deutlich genug herrortrele, ist es nöthig, dafs man das 
Inulin aus den Alantwurzeln und aus den Dahlien-Knollen 
nach cHner und der nähmlichen Methode bereite} denn 
das Inulin wird schon durch länger fortgesetzte Behandlung 
mit Wasser verändert. ( liei linisches Jahrbuch für die 
Pharmaoic, XXVI. t. Abthciiung S. lOd.) ' 

25h) Menispermsäure. Die Existenz dieser Säure wird 
von Casatcca geläugaet, der bei einer Untersuchung der 
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HvbMdkdraer keine Spur ehirirneigeiithümliclieii Saure 
fmiäf «nd .WaWscheinlrch maeht,:. dals B^uüäyi MiMi* 

sperihsaure eine mit Schwefelsäure verunreinigte orga- 
nische StihsTrmz gewesen sev- In Betreff des Pikroto- 
xins (des AikaloTds der KocUeLskoi ner bemerkt C, dafs 
dasselbe keineswegs aikaii^che i.i^euschaitcu besitzt, und 
nicht eis eine Salzbasb« sondern als eine eigenthumliche 
]»itiaP6 SabtlaM Jketrtfckiet iiieidbt. mfitse. (AnnaUs 
ChimU et de Phye. XXX Nw, i8fl6, >. 307.) { . : 

257) Jatropha- Körner, tiber die Ton Prllrfrer jinA 
Capenlou. vor einigen Jahren bekannt gemachte Analyse 

' der Purgiernufs (des Samens ron Jatropha curcas) wnrd 
nachträglich bemerkt,, da^'s dieselbe k^^eswegs witklich 
mit diesem Samen , jsondevn (durch ^in^ leicht » erhla-» 
rendb Yerwechalnng) mit den GranatiÜ' oder Krototuoi-' 
DMA (▼on Croton iigUum) ▼or^ii«;niniea:>irurde. ^ Mit jener 
Analyse, nach welcher die Krotonsamen fettes Ohl in Ter- 
bindung mit der (unter obiger falscher Voraussetznng) so- 
genannten Jatrrtphasäure , ferner Gnmmi , Holzfaser, auf- 
lös'ichen und LiTi;iiiilösiichcn Eiweilsslüti eniinlten, ist die 
von Brandes bekauut gemachte (diese Jahrbücher, VI. 339-^ 
xn. vergleichen, -f- Die yon Pelletier und Caventou, entdeckto 
päd benannte JaJtrofihoi^SMre, ist , dorn Obigen ea Folge, ' mit 
der TOnBroitd«» gefoikdeneii JCrofeiis&ir« identisoh; ob sie 
es auch mit der wahrm Jairophasäure (jener der Jatro» 
phakorner) sey, müssen künftige Erfahrungen feigen» 
{Buchaer^e Eefierior. d* Pharmacie, XXL aU4.) 

Zweite Abtheilang. 
Fortschritte der chemischeäi Kunist 

jf. Neue Darstcllungs- uad Bereitungsarten« 

258) Schwe/dmiUh. Nach Schweikert ist die rortheil- 
Iiaftcste Darstellungsart der Srli wofelmi'.ch folgende. Es 
werden Theile schwefelsaures Kali mit 24 Theilen Kohle 
in einem hessischen Schmelztici^el so lani^e geglüht, bis die 
Masse ruhig ilielsl. Sie wird uuu ausgegossen, nach dem 
Erstarren gröblich gepulvert, nnd nooh mit 74 1% Schwe- 
fel gemengt. Den Tiegel hat man indessmi in warmen 
Send gestellt, wa ihn langsam abkühlen sn lassen« Wenn 
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di9 AbMIHlgv 80 wdit ^^ediehM Ut, dafs der Sdnrefel 

h^im Eintragen sich nicht mehr entzündet, so füllt maO; 
da», oj^igc. Gemenge ein, sphmclzt es bei sehr schwachem 
Feuer neuerdings, giefs^ die geschmolzene Masse aus, pul- 
V€urt .sie nach dem, Jiijkaljea, und iost sie im Wasser auf. 
Auf 4«w ige hörig yetfdli&i^(e9 und geklärteo Aullösung wiid^ 
imtßh'M%"Thß NprdhaiiAeR,- SichilfileJ/i^w;^ , die man in 
SuJi(«r§l- Y<tr4i^iiAM<J9ki4l«in4e an^rendjevA ttq.d »ehf -MltS-: 
S9im -^mdWef^^mffSVii i^F j^c^^ciel präzi^itirL Man er^ 
hütt sololiorge,stalt Th. Schwefeimiich. -r- Die Schwe- 
fetmiich halt Schweikert ^,,aui ^inige stöchiometrisch bo- 
rechnefe Versuche f^eslützt, mit Duchotz für reinen , sehr 
fein zertheilten Schwciui , welcher weder mit Wasser 
noch !tmt yi(tß%9^99^^:$fßp\>VLnä^D..Sjsy, Er jpaacht über 
deniiite«i^k)L;iliill^lhii¥elfihen-.die Schwefelmüch diarge« 
stelU ¥nrdV. f9)g#9PUi'^9«9tM^"K^>^ YYenn ,man ßchwe« 
fei milie^iifeprsAp^^^S' kocht, 90 wird durch 
Wnsseraerlegung Vj Scipvefels in untersehwelltc.he^ 
Säure verwandelt, während die andern zwei Drittel zu 
hydrolhioniffur SäiirC; werden. Aus der Müssigkeit, welche 
demnach hydrothionigs^ureS; und unlerschwellichsaures 
Kali enUiält^ wii^d^f dii^ch ,2«JU5^t2s einer S^ure spM ohl die 
ili9Ci9rMh^Keflia)lti>*iw'^^iA'V<^^l^ionigc ßafire abgeschie« 
de||jhf3at»AW9;)\<3i^ft? Imideip,,,. wie behaiint, frei, in Ber^ 
rübroQgiinit .Waaaer, nicht bestehen können, so verwa^lT, 
dein 9i#j,Siichi unter theflvyeiser Ausscheidung des Schwe- 
fels, in schwelliclic Saure und Hjdrothionsäure. Diese 
beiden sind nun gerade in solchem Verhaltnisse vorhan- 
den, dafs sie sich gegenseitig voHkornfPen zersetzen kün< 
nen; es fällt daher aller Schwefel nieder, indem der 
Wasaevstpff. .der Hjrdcpthionsaare mit dem Oxygen der, 
aobweflioben Sfiwre Wa^s^r susammentritli Mach Schweif, 
kert's Beobachtung findet d^eaer £r£ailg ganz auf die an- 
gegebene Art Statt, wenn man in verschlossenen Gefafsen . 
operirt; in ofTencn Gläsern kann ein 'IMicil der llydro- 
thionsäure der Einwirkung der schwellichen Saure ent- 
gehen^ und unzersetzt entweichen. — Ganz ähnlich der 
obigen fällt die Erklärung aus, wenn kohlensäuerliches 
Kali- mit Schwefel geschmolzen , oder schwefelsaures Kali 
dnreh Kohle rednzirt, und die Auflösung des SchwefeU 
kaliuma noidl mit Schwefel gekocht, dann aber durch eine 
Säure zersetzt wird. (Archiv des Apotheker - Vereins, 

XIV. 39.) 



«59) JW. Nach kensman wird das Jodi aHiit vor- 
' theilhaft auf folgende Weise dargestellt. Man kotusentrirt 
die Lauge <ler Varec-Soda durch Fmkochen . um den 
gröCsten I hcil des Kochsalzes ab^j'iuscheiden , entzieht die- 
sem durch kleine Portionen hedsen Wassers das beii»e- 
mengte hydriodsaure Natron 1 vermischt dieses Abwasch*^ 
wusser mit dem Laugen^HftlBltstBM^t vnd danipft nliii^ bbv 
Tvockenhett ab. Was 1lbri|p bleibt, ' uHi^ mit dem • glciebea 
Gewiobte troolienen sauren schwe6Blftai»roii Kali^äiilg ge-» 
mengt« und, zur Sabliminiag des Jod, in einem stein- 
gutnen Kolben mk {^aaer^em ^elme- erhitzt» ^ (ÜQatljiar** 
Archiv, VI. 77.) ' ; - 

a6o) Kalium, £inige Verbesserungen «n dem voo 
BrKfifiaf* angegebenen ' Yer&hren 'am! Kalinm '-'BerMtmi^ 
' (Jahl!biieberyiU46) hat liTMiitor besohviebon.' 0ieM Ter^ 

Besserungen betreten insbesondere den Appafat,:in wel<« 
ehern die Destillation des noch roitKohlenpuIyer gemengten 
Terbrannten Weinsteins vorgenomnion -vfird. Statt eines 
besonders für dicken Zweck aus F'isen geschnuedeten Ge- 
fafses bedient sich Pf^'öUler einer \on jenen Fla.schen, in 
ivelphen das Quecksilber versendet wird Diese wird 
borisontal in einen gut «iebenden Wittdefen gelegt und 
mittelst eines Fliittenlaofes mit* einer ton BaraeKu» erfnn'« 
denen (aas Unpfer^f oder Eisenblech besteh end4^n),- mim, 
Tbeil mit Steinöhl angefüllten Torlage in Yerbitodtang ^ 
a^l (s. Poggendoi^s Annalen, iV. 

«6 ) Pülladium unA Rhodium, Cloud schlägt die Flüs-? 
sigUelt, welche nach der Fällung der l'Iatinauilösung mit» 
telst Salmiak zarfichbleibt» dnrch eifte Zinkplafte nieder, 
Terbindet den Niederschlag mit dem Vi'erfAeheif seines 'Ge* 
Wichtes reinem Silber, und treibt mit einer hinreichenden 
Menge Blei ab. Das zurfiehbletbende Metallgemisch, weli 
ches aus Platin, Rhodium, Palladium, Silber und viel- 
leicht etwas Gold besteht, wird in eine dünne Plntir ver- 
wandelt, und mit koclionder Salpetersäure so lange behan- 
delt, bis alles Palladium und Silber sich aufgelöst hat. 
Aus der Auflösung fallt man zuerst durch überschfissige Sals- 
siare das Silber, dann^urch |(ali oder blaasanres Qoeck? 



*) Über eine merkwürdige peue Säure, welche bei dieser Bc? 
reitufigsart des Kaliium «ntsteli^ 's. Nro. 43. i^. 
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Borax getfclimolMB« liefert 4e» Mladmin rein, mä vee» 
•pesif. Gewichte Hiis. — Den nach der BelMndlm^ mit 

Salpetersäure gebh'ebenen Bücltstand wäscht man sorgfäl- 
tig aus, und entfeint daraus durnJi Königswasser das Gold 
undFlalin. Das zui üclihleihendti Rhodium schmiJzt Tor dem 
Knall gas^eb läse, hat ein spezif. Gewicht := 11,2 und Ahn- 
Kohfccn dem Rolietteii. Es ist hart , spröde , ond wi- 
deratelit der Salpetersinre und dem Hdnigawaster» (flMÜ§» • 
Im d«s Sdencn ^^ntfUM^ Mm, i6s4*) 

362) JukaUJ Nach Vonoi^an's Torschlage toll man 

Ätzkali -Lauge dadurch bereiten, dafs man Kry stalle von ■ 

reinem (]<)])p»L h - koMpnsaurem Kali mit ihrem gleichen Ge- 
wiciiic Kalkhydrat in der nölhigen Wassermenge i5 Minu- 
ten lanti; kocht, und die Flüssigkeit dann lUtrirt {^Annals 
oJ i*hUosophjr ^ Julj- i825} 72.) 

s63) Ktdium''Jodid* In der Ton Taddei angegebenen 
Bereitungs-Methode dieses Pjrodnktes (Jahrbücher, VI. 453) 
hat Jvau eine Abänderung getroffisn, welche darin besteh^' 

dafs er flas Jod hlof's in Wasser suspendirf , und rticht in 
Weingeist aufgelöst anwendet. (^Journal de Fharmacic^ SepU 
i8a6.) 

264) Phofphoi*'Kied»ium, Nach pan Maru hann man 
cor Bereitong des Pho8phor*KaIziiims aneh Kreide anwen* 
den , die in einem Glashölhchen dnnkelroth gldh'end ge» - 
macht wird, beror man den Phosphor in kl einen Portionen 
darauf wirft. Es entbindet sich dabei Hohlenoxjdgas(Aaj^ 
ner's Archi? » IV. 499*) ' ' . 

265) Brenzliche fP^einsteinsäure, Nach 6rö6€Hst folgen« 
des Verfahren nur Darstellnng dieser Sänre das beste. Man 
Behandelt die durch trockene Destillation des gereinigten 
Weinsteins erhaltene Flüssigkeit mit tfaierischer Kohle» 
verdnnstet sie bei mälsiger Wärme bis KavKrjstallisations- 
punkte« löst die eriiaitene Masse in. so wenig als möglich 



*) Ein von HoffM'ait angegebener Anparat, mittelst dessen Flüs» 
sigkeitcn aufser ßerührui»^ mit tU-r Luft filtrirt werden liön- 
^ nen, und der im obigen Falle nützliche Anwendung findet» 
ist unter Nro* 174 besekriebea. K, 
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«■i dnattet bei eindr TlBAperattr tob ^fi 95 Us:4* 37«^** C. 
tur STnipdiciie ab, wbrauf man bramifi - Kry^talle erhält. 
Diese werden aufgeJöst, ihre Auildsahg wird mit kohloa«. 

gaMr<*m neiitralisirt , tin<l ab«];e(l rümpft. Zur Fnffer- 

mitig des Lii en/ 1 icIm'u Ohles dij^oi n t man den crh;illeuea 
brenzlich - wcmst ein sauren Kalk mit absolutem Alkohol, 
lost ihn dann in der nuibigen Menge Wasser auf, behan- 
delt die Auflösung mit thierischer Kohle, ültrirt sie, und- 
£lUt endlich den Kalk ddrch rovsiohtig xugetröpfelte Av£< 
Idsong reo Kleesaure. Beim Abdampfen der Flötsigheit 
^1^1 1- man die bren/Jiche Weinsteiosavre in gelUicben 
^usampien gehäuften Pnjsmeii} weU-he ei^enthümlich brenz- 
lich riechen, scharf sauer schmecken,; i^nd bey -|- C. 
in ibr^ra yierTarbcTi (Gewichte M^isscr auflöslich sind. 
Diese Auiliisung gibt, mit sa!]>etcrsauiem Ouecksilberory- 
dul , so wie mit Salpeters, und Ossigs. Silberoxyd einen 
weilseu, nach einiger Zeit eine Mohnfarbe annehmenden 
IX iedcr schlag; mit essigs. Bleioxyd eine wieder verschwin- 
dende Trübung; das aalpetera. Kupferoxyd fiült sie blatte 
{A^qhir dea ApoLh9kcr-yereins» XII. 74.) . . 

.466) JBM^äor^ Zur Bereitung eines lumseiilirifiei» 
Essigs gibt Rucholz folgende vereinfachte Vorschrift.. Mai» 
mengt 19a Theile Bleizucker innig mit 24 Th. Glauber» 
salx *) und 6 Th. Brannstein , füllt das Gemenge hi eine 
Retorte, weU Ho davon nur zu ^ 3 voll werden darf, sQhv,t-. 
tet darauf eine Aliscliun^ aus SO'/^ Th. englischer Schwe- 
felsäure (spezif. Gew. 1,840) und 72 Th. Wasser, und 
spült endlich den Retortenbals durch etwas nach^^eq;os- 
aenes Wasser rein aua. Nachdem .eine .geräumige \ or- 
läge angekittet, und das Ganae eine Nacht hindurch aich 
aellist ftberlassen worden ist, destillirt man hei m&fsiger 
Wirme so lange als noch etwas fibergeht; dann aber wird 
das Destillat beseitigt, und die Uitae stufenweise .TOff^ 
stärkt. Man erhält auf diese Art .178 Theile konzentrir- 
teo £ftsigs Yom, spesü^ Gew. 1,046, der keiner Hektiü^ 



^ Das GlavbersalK hat hier einen sweilaebes Natsen; indem 

es nicht nur füe ScIi wefelsäurc , wcK lic etwa noch frey 
wäre, in der bei der Destillation angewendeten grofsen Jlitza 
fest bindet, sondern auch dazu beiträgt, dafs derlliiciiuaad 
leichter aus der Retorte berausgebracSt werden kann« 
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" kitiop fltedarf, well rm B!ei« M^«{Ucliit.8inr# «ad 

8cli-ir«fe1 säure gaaz-ürel m9* (Arcluv des A^^othekarxYw^ 
eiaa^ Xil. .34«*) . .. 

267) Essigsaures Ammoniak,, Wenn man, nach Jero" 
meli unter eine Glasglocke zwei Schalen bringt, Ton -wel- 
chen die eine tropfbares Ammoniak, die andere Essig-, 
wSknre emßlU »Q-ßn^efaßa, nach Yeriauf.Ton.etwa.KwSlif 
8t«mi4iit in der letstfrn eine neutrale Anfldanng. TOn eai* 
•ig#ai|Tem Anunonialu Statt des Ammomalu bleibt in. der 
ersten Schale, M^enn der Versuch lange genug gedauert 
hatf reine» Wasseir zurück« {Journal de FharmacUf 

« 

a6d) Emeiin, Zur Darstellung dieses Stoffes zieht 
Cjolfnet, die gepulverte Ipecacuanha mit kochendem .Was«, 
•ef avft, 4mpft den Autzag im Wiisse^bade. bis cur Sr«, 
mp-fijoufliistenz ein, und neutralisirt ihn durch, etwas kon^ 
lensaure Bittererde. Hierauf setzt er das Abdampfen bis 
cur Tollkommenen Trockenheit fort, und behandelt den 
zerriebenen Rückstaiirl mit Atlser so lange, als dieser sich 
färbt. Was der Äther unaufgclöst läfst , -wird mit war- 
mem Alkohol ausgezogen. Man erhalt auf diese Art eine 
Tinklur, welche abermahls bis zur Trockenheit verdampft 
wird« und dabei einen Büekstand läfat, ans welchem w? 
tes Wasser blofs das Emetin aufnimmt* Diese Auil^ung 
wird im Wasserbade unter fortwährendem Umrühren bis 
2ur Syrnpdicke konzentrirt, und dann, auf flache Ge«* 
fafse Tcrtheilt, im Ofen Toilständig eingetrocknet. (BulU' 
tin de la Socieie philomatique , Juin 1828.) Es raufs be- 
merkt werden, daf's das Emetin auf diesem Wege wohl 
nicht ganz rein erhalten wird, was indessen auf die me- 
äisinitätt Anwendung schwerlich Euiflnfs haben dürfte; 

' »69) JairaphasSiere (Krotonsäure * ). Nach JBucAiMr 
und oon Valla kann man snr Darstellung dieser Säure 
auf fAlf'cndo Art verfahren. Die von dt-r Schale befrei- 
ten und zerriebenen Krotonkörner {Grana iiglii) werden 
mit verdünnter Atzkalilauge eine halbe Stunde lang ge- 
kocht, um die Säure zu binden, und das iette Öhl zu 
▼erseifen. 'Sie iSsen sich dabei grüfstetatheils nu einer 
dicklichen braunen« sehr unangenehm riechenden Flü^ig- 



*> Vergl. Nro« 
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kcit auf, welche man (larch Leinwand filtrirt, in einer 
Retorte mit verdünnter Schwefelsaure bis y.um geringen 
Überschusse der letztern mischt, und destillirt Die Vor- 
lage mufs mit dem Retortenhalse luftdicht verbunden, und 
sorgfältig kühl erhalten werden, ^lan zieht etwa Ys 4^** 
Flüssigkeit über. Das Destillat, auf welchem etwas Ohl 
schwimmt, wird mit Barytwasscr neutralisirt , und bei 
mäfsiger Wärme bis zur Trockenheit abgedampft Da» 
Salz löst man in Wasser auf, giel'st es in einer Retorte 
auf ein gleiches Gewicht verglaster Phosphorsäure, und 
destiliiil neuerdings ungefähr die Hälfte über. Dieses 
zweite Destillat ist die Jatrophasäurc in verdünnter Auf- 
lösung. Sic läfst sich mit Alkohol und mit Wasser in 
jedem Verhältnisse mischen, verflüchtigt sich an der Luft, 
und liefert mit Kali, Natron, Ammoniak, Kalk und Barjt 
völlig neutrale, im Wasser leicht aullösliche Salze. Das 
jatrophasaure oder krolonsaure Kali krjsialiisirt in rhom- 
boidalen Prismen, weiche luflbesländig , und in Wein- 
geist vom spczif. Gew. o,85 nur schwer auflöslich sind. 
Der jatrophas. (krotons. ) Baryt ist nicht leicht in deutli- 
chen Kryslalien darzustellen , wird vom Wasser und vom 
Alkohol sehr leicht aufgelöst. Das Verhallen des jatro- 
phas. Ammoniaks gegen Metallsalze fand Buchner so, wie 
Pelletier und Cat^entou es angegeben haben. (Uepertorium 
flir die Pharmacie, XIX. iö5.) 

A NeueApparate. , 

270) Glasröhren zur Aufbewahrung ßussiger Präparate, 
Zur Aufbewahrung des Schwefel-Chlorides, des Phosphor- 
und Kohlcnstofl' - Prolochloriites , und 'ähnlicher Flüssig- 
keiten, ist es sehr vortheilhaft, Glasröhren anzuwenden, 
die man an einem Ende zuschmclzt, und am andern, un- 
ter einem stumpfen Winkel, zu einem langen und dün- 
nen Röhrchen auszieht, an welchem man vorerst einen 
Best des unvercngten Theiles noch sitzen läfst. Diese 
Erweiterung bildet einen Trichter , in welchen man die 
aufzubewahrende Flüssigkeit giefst. Wenn man nun den 
Körper des Rohres erMärmt, so dringt ein Theil der 
darin befindlichen Luft durch die Flüssigkeit heraus, und 
letztere sinkt dafür nach dem Wiedererkalten hinein. 
Auf solche Art wird das Rohr gefüllt, zuletzt das feine 
llöhrc^cn in eine Spitze ausgezogen und zugeschmclzt. 
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Will man zum Gebrauch eine gc wisse Menge des Inhal- 
tes heiniisneliinen, so Lrichl man die Spitze des Röhr- 
vhens all, lioi^t das Ganze, damit das Robrchen durch 
die Kapillar- Ansiehnns sichfflUe, und! erwärmt dami mit 
der Hand den Kdrper des Bohras« wodurch die sicbansdeh« 
nende Luft TeraniaTst wird* etwas von der Flüssigl^eit 
hinaus zu treiben. (Quarterl^ Journal Science, JNro. 

X^2^^U. p. »490. 

271) Bequeme Heber* Zum Abziehen der Flüssighei- 
tcn bedient man sich in den Laboratorien in niehreren 
Fillen der Heber. Da aber die Anwendung des gemei-* 
neu ]{ehera, an dessen längerem Schenkel mit dem Hunde 

gesaugt werden mufs, ihre Schwierigkeiten hat, indem 
oft genug solche Flüssigkeiten abzuziehen sind, .welche 
nicht in den Mund gelangen dürfen ; so hat man mehrere 
Arten von Hebern erdacht ^ hei "welchen dieses Snugcn 
nicht nölhig ist. F'olgendc zw ei zt ichnen sich durch Ein- 
fachheit aus. Der eisle dieser lieher besteht aus einem, 
nach Art der gewöhnlichen Verbind ubgsrdhren , zwei 
Siahl rechtwinkelig gebog<men Glasröhre, dessen 1 ntaer 
Scbenkel durch den Korkpfropf einer Flasche in die ab- 
jEu^iehende Fifissigkeit reicht. Durch .den nähmlichen 
Pfropf geht ein gerades Rohr, in welches man bläst, um 
durch Verdichtung der Luft in der Flasche die Flüssig- 
keit im Heber empor zu Ireihen , und zum Abflüsse aus 
derütlnung des lanj^en Schenkels zu zwingen. Diese Yer- 
fahrungsart ist in der neuesten .Auflage von Tkenarde 
Traiie de Ckimie beschriehen Ein anderer Heber, des- 
sen Erfindung einem Hrn. Bunten gehört, ist nichts wok 
ter als ein gebogenes Glasrobr, dessen kürzerer Schen- 
kel In die Flüssigkeit getaucht wird. Der 'nngcre ent- 
hält in seiner Mitte eine kugclförniige Erweitcj ung Von 
seiner ÖlTnung an bis in diese Kugel wird der ian^e Schen- 
kel mit irgend einer Flüssigkeit gefüllt, dieOHnung selbst; 
aber init dem Finger geschlossen. Entlernt man den Fin« 
ger« so jtieht natfirlieh der Ahflufs der eingefällten FJfi** 
sigkeit das Steigen der Flüssigkeit im kurisen Schenkel 
nach sich , und wenn diese einmahl in die l^igel ge'angt 
ist, so lauft sie ununterbrochen fprt *). {^Bulletin des Scien- 
ces icchnolo^if/nes: , Arnl 183';, p. "^17.) 

*) An diesen Hcher kann li8ch.Htena die J(ugelförmig(> Erwnt- 
terung dea langen Sckenkels für neu gehen j denn das Ver* 



879) S^mides JMSibw - ^okutto'. Prot S^lmidi in 
Gitfien hat einen smnreichen Apparat angegebeni 'rerittit« 
telst dessen man kleine Gasraengen bequem imd genau 

abwägen kann. Er i)cslclit in einem unten offenen, oben 
s^uj^eschmolzeii cn Glaszylinder von Zoll Weite unf\ ^ 
Zoll Länge. L'nten ist dieser Zjiinder mit einem mes- 
singenen Hinge besch-vrert j oben ist auf ihm eine hohle 
Kugel von dünnem Messingblech , und über dieser, an. 
einem Tertikaien Drahte, ein leichtes Schälchen befestigt. 
Die erwähnte Kagel bat den doppelten' Inhalt des Zjlin* 
ders. Wenn der Raum des letctern gans mit Wasser ge>»' 
füllt ist; so sinkt das gapze Instrument- gerade so tief ein, 
dafs das umgebende ävifsere Wasser bis an ein Merk- 
mahl reicht, welches sich auf dem yon der Kugel gtvm 
Schälchen emporführenden Drahte beßndet. Lafst man 
nun eine abzuwägende Gasmenge*) unter Wasser in den 
Zylinder treten; so -wird dieser dadurch erleichtert, er 
steilst nlso in die Höhe , und man muls Gewichte auf da» 
Schälchen legen , damit das Inslrument wieder bis zum 
Zeiciieu einsinke. Die Menge der aufgelegten Gewichte 
ist gleich dem Gewichte des ron dem Gase verdrängten 
Wassers , weniger dem Gewichte des Gases aelbst Ter- 
nachlassiget man das letstere , so braucht man das auf* 
gelegte Gewicht nur durch das Gewicht eines Kubikzol* 
les Wasser zu dividiren , um den Raum des Gases zu er- 
halten. Damit aber das Resultat ganz genau ausfalle, mufft 
das mittelst des Gasometers gefundene Volumen noch um den 
so riehen Theil vermehrt werden, der wie vielte das spezi- 
fische Gewicht des Gases von dem spezif. Gewichte des 
Wassers ist. Durch die Anwendung eigener Gewichte, 
deren Einheit an Schwere */iooo Kubikzoll Wasser gleich 
kommt, wird die Rechnung abgekürzt, und der Gebrauch 
des Instrumentes erleichtert. (Schweitzers Journal, XLIV. 
129.) 

«78) Neue Hygrometer» De la Äwv schlagt vor , dio 
'Yerwandtschaft der konzentrirten S£uren ,( insbesondere* 



fahren , r iwr n f^emcinen einfacLon lieber mit Wasser zu ffd- 
Irn , und durch dessen Ablauf dris Stci-jon rlrr- ahzuztf hca- 
den Flüsiii^keit ohue Saugen zu bewirken, i^t lange bekannt. 

') Es versteht sich, dafs bicr nur von Gasart«a die Beda ist» 
welclic vom \Yassfir niclit ahsorhirt iverdcn* 
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'<3er 'SelMreCeUfiiive) 2um Waner^ odeff «igentlicli die 

Wärme, -welche bei der Vermischung jener Säuren anC 
Wasser frei wird, als hygromeUischcs Mittel anzuwen- 
den. Wenn man die Kugel eines 'l'liermometers in kon- 
zentrirte Schwefelsäure taucht, und i\iedcr herauszieht, 
ohne sie abzuti ockiieu , so steigt das (^uechsilber in der 
Ilühie , weil durch die Verbindung der almosphärischen 
-Feuchtiglieit mit der an 'der Bügel hängen gebliebene^ 
Schichte Ton Säure ^ Wärme frei wird; und dieses Stei- 
gen ^ird nm so bedeutender seyn, je feuchter die Luft 
ist. Gesetzt, bei einer Temperatur der Luft von 12° sejr 
dasQueciisilber um t3", also auf s^**» gestiegen; und durch 
einen vorläufigen Versuch habe man sich überzeugt, dafs 
in einer bei mit Feuchtigkeit gesättigfou Lnft, die 
Steigung i5 Grade betrage. Unter dieser Voraussetzung 
lehrt die anp;eführte Beobachtung, dafs die Menge der 
atmospiiai ischen Feuchtigkeit ^^Z, . yon jener betragen habe, 
welche in einer bei la^ mit Wassergas gesaiügien Luft 
Torbanden isl.- Weil aber die cur Sättigung der Luft nu- 
.thige Menge Ton Wassergas nach der Temperatur Ter* 
-eebieden ist; so 'möfstc man neben jedem Grad auf der 
l'faermometer-Shale die Zahl TOn Graden bemerken, um 
welche das Thermometer steigt, wenn seine mit Schwe- 
felsäure befeuchtete Kugel einer bei dieser Temperatur 
mit Wassergas gesättigten Atmosphäre ausgesetzt wird« 
Angenommen für die Teniperatur a sey diese Zahl s= n. 
Findet man nun hei der Anstellung eines Versuches, die 
Feuchtigkeit der Luft zu ei iurschen , dafs das Thermo- 
meter von a aus um m Grade steigt, s»o drückt der Bruch 

das Verhaltnila der beobachteten . Feuchtigkeit zur ali^ 

soluten (d. h. zur Feuchtigkeit einer bei der Temperatur 
a mit Wassergas gesättigten Lnft) aus (hihlioiheque um* 
perteUe , XXFJJL 285). — Ein anderer Torschlag zur Ein- 
richtung ' eines Hygrometers (von dem ErBnder P^chro» 
me/er genannt) ist auf die Verdunstungshälte gegründet^ 
und rührt vom Prof« August in Berlin her* Ein Thei6- 
mometer, dessen Kugel befeuchtet ist, steht (so lange 
die unigebende Luft mit Wassergas nicht gesättigt ist) 
iniirui tiefer als ein anderes, im nähmiichen Rr^ume be- 
imdiiches, dessen Kugel trocken ist; und da die Feuch- 
tigkeit an der 'I hcrmometei ku^^ei (unter übrigens glei- 
chen Lmsländen) bei liuci VcxiiuustuQg um öü mehr UäliQ 
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enegt, je trockner die Atmospliare Ut, so bann der Un- 
terschied in tlon Anzeigen Leider Thermometer , als MaPs- 
fltab für die Feurhli(j,keir der Luit gebraucht "werdeD. 
Man befestiprt zu diesem Behufe zwei voiikoininen über- 
eiiistiiMiuciiclc i lu^rmomefer vcrtilol neben einander, und 
nmwiekeU das eine iiiii einem ieuchlen Musselin «Streif, 
dessen Ende in ein mit Was«er gefüllt«» Gläschen reiebl. 
{Poggendoijj's Annalen, Y. 69.) i^LedU's Thermo -Hygro- 
meter«) 

«74) Donovans Filtrir- Apparat, Diese einfache Vor- 
richtung, welche dazu dient, um so] che Flüssigkeiten, 
'welche flüchtig sind, Feuchtigkeit oder Kohlensäure an- 
zielien (z. B. Ätzkalilauge), aulser Berührung mit der Luft 
zu üUriren , besieht aus zwei über einander angebrachten 
Glasgefafsen , von welchen das unlere eine zweihälsige 
Flasche ist, das obere hingegen beiläuüg die Form eines 
Scheidelrichters hat, nähmlich unten ein Bohr, und oben 
^nen zu yerttopfende« Hals besitzt Bas Rohr diesea 
Trichters wird in den einen, Hals der Flasche gesteckt, 
vnd durch Kitten oder auf andere Art luftdicht darin be- 
festigt DieÖffhiuig des Rohrs istmit einer Rollegrober Lein- 
wand verstopft, welche die Steile des Filtrums vertritt, 
Dnrch die obere Öß'nung des Trichters giel'st man die 
zu ültrirende Flüssigkeit ein , und daun verstopft man diese 
Öffnung sogleich luftdicht mittelst eines Korkes, durch 
welchen der kurze Schenkel einer Verbindungsröhre reicht, 
deren langer, neben dem Trichter^ hinabgehender Schen- 
kel in den zweiten Hals der Flasche eitigekiliet ist. In- 
dem nun die filtrircnde Flüssigkeit tropfenweise in die 
Flasche hinabföllt, vertreibt 'sie aus derselben die Luft, 
welche durch das Yerbindungsrohr entweicht, und sich 
oberhalb der Flüssigkeit in den Trichter begibt 'Zum 
Filtriren der Ätslaogen rath Donovan diesen Apparat ans 
.gr&nam Glase zu verfertigen , weil dieses von Alkalien 
weniger angegriffen wird, als das weifse. (Ämah qf Fhi- 
iosophjr^ Jugu$t 1825, p* iid.) 

275) Verbesserung des Pf^oulfe* sehen Apparates. Ilm 
das mühsame imrl zeitraubende Verkitten beim Vorlegen 
und Wechseln der Flaschen zu ersparen, hat der Mar- 
«juis RiUoifi folgende Vorkehrung angegeben, in jeden 
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r<m aw«l "Hälsen einer «Treihähigen Flasslie kittet man 
ein« an beiden Enden offene en^e Glasrökte ein, welche 
beide Rdbren nicht sehr beeh hevensragen, TOn welchen aber, . 

wie gewöhnlich, eine bis nahe an äan Boden > die uudtcre 
nur wenig innerhalb des Halses hinabreicht. Durch diese 
Röhren strömen die Dämpfe oder Gasarten während der 
Destillation ein und aus. Jede der Höhren ist ferner von 
einem weiten , iit den nähmlichen Hals eingekitteten, und 
eben so hohen Rohre umgeben, welches als Beliüttnil» 
^ur Aufnahme Ton etwas Queclisiiber dient, das man rund 
um die • enge «Rdbre bis eu deiner gewissen H$he eingiefst. 
Will man ewei auf solche Art vorgerichtete Flaschen mit 
einander vereinigen, so werden die Schenkel eines ge« 
meinen Yerbindungsrohres (welche aber kürzer als ge- 
wöhnlich sind) in das Sperrungs- Quecksilber zweier Fla« 
sohcnhälse getaucht, und so fijleichsam über die in jene 
Hälse eingekitteten engen )^fdiien i^^estürzt. Man sieht, 
dafs diese Vereinigung vollkommen dicht, schnell herzu-* 
stellen , und eben so schnell wieder aufzuheben ibt. Da 
die Höhren in den Flaschenhälsen bestandig eingekittet blei- 
ben ^ so 4i^nt der dritte» Hals jcum Einfüllen und Ausgie- 
(sen der Flüssigkeiten. (ßuUeiin ät$ Mwcet Uchnohjjfi- 
ftisf , Juiliet 1835, p, 7.) — Eine andere Yeränderung 
des Woolfe'schen Apparates, wodurch das Yerhitten er» 
spart, 't&nd die Anwendung einhälsiger Flaschen stiatt der 
zwei- und drcihnlsip;eM gestattet wird, ist von einem Un- 
genannten in Meijsr/L angegei)en ^vorden. Über den Hai» 
eines Zuckerglases oder einer gewöhnlichen weithalsigcii 
Flasche wird ein Stück nicht dickes Kautschuk festgebun- 
d.eu , in weiches man vorläutig drei kleine Löch«r gesto- 
chen hat. Dnrch diese Löcher werden die Glasröhren 
gesteoht, nahmlich die awei Terbindungsrdbren und dsis 
6iehevheitsrohr* Das Kantschnk legt sieh fest rund um 
die Röhren an; finde man aber diese YerschliePsungsart 
nicht luftdicht genug, so dürfte man nur durch Umbin* 
den mit Bindfaden oder Draht das Kautschuk in genauere 
Benihruns; mit den Röhren bringen. Statt der zweischenk- 
ligen Yerbuulungbr obren , welche aus einem Ganzen be- 
stehen, wendet man mit Vortheil (weil die Gefahr des 
Zerbrechens beseitigt wird) drei gerade Böhrenslüeke an, 
Ton welchen 'die beiden rertikalen mit dem awischen ih- 
nen befindlichen horizontalen dnrch hurase Böhrentheile 

Jclick. lU pulyt* I1C All. ^2 I 



Raiiticliiik rerelnigt Warden % Die gewümltoken 
WouUie'schen Sickerheitardhren werden durcb eine, yor- 
riebtang ersetzt « welebe sich auf das Prinzip dk^' Wel« 
ter'schen Röhren gründet, aber leichter als diese zu wer» 
fertigen ist. Msq denke sich ein etwas weites , aber 
siemlich hurzcs Glasrohr oben und unten mit emem. 
Korke luftdicht vcrstO[>l't, und etwa bis an die Hälfte der 
Höhe mit (Quecksilber gelüllf^ Durch jeden der zwei 
Korke geht eine dünnere Glasioliire; von diesen reicht 
die untere, aus dem Flascheohaise kommende, bis über 
das Niveau des Qaei}ksilbers .hinauf, die oberfs aber et—, 
was unter dieses NiTea« herab; also, wirblicb. in. das Qiieck- ' 
ailber« Letzteres bewirkt mitbin eine ToUbommene. Sper- 
rung«« ohne im nötbigen Falle das Eiodringen der iafsem 
Luft, oder, bei'£u starkem Draeke« das Ansatrdmen dee 
in der Vorlage enthaltenen Gaaes an erlaaben. Die Vor- 
richtung, wie sie der Ungenannte wirklich angegeben hat, 
unterscheidet sich von der eben beschriebenen nur da- 
durch , dafs d'<s Queclisiiber niclit unmittelbar in das 
mittlere rujlirt nstuck eingefüllt, sondern in einem beson- 
dcru kleinen Gefäfse hineingebracht wird. (Be^ertorium. 
für die Pharmazie, XXII. 248«) 

276) Forlage für die iDettähUion äihgriteker Mßj TOn 
JmHartL Man kennt die aogenannten Florentiner - Slof 
ächeti^ welche als.Yorlagen bei der ÖhldesCÜlation ge- 
braucht werden, nnd defswegen sehr bequem sind, weil 
das Wasser aus ihnen immer abfliefst, sobald es eine ge- 
wisse Höhe erreicht bat, ■^•ährend das auf dem Wasser 
schwimmende übi nie die Flasche verlälst. Zu demsel- 
ben Zwecke dient die von Amblard angegebene Vorlage, 
von deren Einrichtung man sich aus dem Folgenden wird 
einen Begriff machen können. Ein mit einem f ulse ver- 
aebenes Zjlinderglas ^ welebes ganz nahe am obern End» 

*) Solche kurze Bobren von Kautschuk erhält man sehr leicht* 
auf fol^^ndc Art. Das Kautschuk wird in kochendem Was- 
spT er»v(jjtui, in viereckige Stücke von angemessenen Di- 
menafonen «efscbnilten , rund zusammen gelegt,- und an deu 
frischen Schnittflächen , die man mit den Fingern nieht be- 
rühren darf, durch Drücken mit den Dan!n«>nnäweln verei- 
nist. Diese Zusamroenfü^ung der Kanleu i»t innlänglich, 
indam die frisefaen Schnittflächen fest an einander kleben. 
(Man vergl. über Verfertigung von Kantsebuk-Bohraa» BdL 
Vll dieser Jahrb. S. s4i. iC) ■ 
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eiiie horisontale scIiiiftbelüSmiige Abflaftrtlire bceitct, ist 
der eine Hauptlheil dieseii Apparate«. In diesem äate 
steckt senkrecht ein Rohr, dnrch ^reiches oben dasDestÜUc 
siifliersty das aber unten, wo es spitzig geformt, xmA mit 
einer engen Öffnung versehen ist, bis nahe an den Bo- 
<len fies Glases reicht Während nun das Wasser durch 
die erwähnte enge rHlminf^ einen Ausgang findet, im 
Glase rund herum das liolir ernj orsteigt, und endlich 
durch die horizontale Bohre auslliel'st , bleibt das Ohl 
immer in dem engen vertikalen Bohre, in welcliein es 
saletzt, wie in einenr 8cheideiriehtjBr * ▼om Wasser ge- 
treant wird, indem man- Anfangs die weitere Öfinnp^.so;- 
halt, das Rohr ans dem Glase heraasbel(t, danii das Wasaer 
allein ablaufen lalst, und, sobald diefs geischehen ist, die 
ÖfTnung wieder schlieTsC ^Journal äe.Plmrmacie^ Mai 
.1825, jp. a470 

♦ ' • . • »► • ' 

C Yerscbiedene Gegenstände der diemisdieir'Prazis* 

S7'7) Unf erläge für die mittelst des L&throhres iu i/n- 
tersuchenäea Frohen. Da es inanchmahl schwer halt, für 
sehr kleine Siücl rhen von Mineralien, Behufs der Unter- 
suchung durch das Lolhiohr, eine zwcckmai^ige Unteur 
läge zu finden , so schlägt Smithson vor , die Probe an des 
etwas breit gemacht» Ende eines Platindrahtea mittelst einer 
Meinen Menge «nschmelsbaren Thonea (PfeiCeo* eder 
PmrBellanthones) ,~ den man feucht macht, sa hclbstigea« 
oder sich zn gleichem Bebvfe des PnlTcrs von 'demveit 

. prüfenden Minerale selbst zu bedienen. Der emerih»- 
nische Oberstlieutenant Totten hat dieses Verfahren etwas 
modifizirt, weil es ihm schwer >vai d , einen vollkommen 
feuerfesten Thon zu finden. Er bildet einen Teig, in- 
dem er das Pulver des .Minerals mit sehr dickem (ium- 
miwasser anknetet, und formt daraus durch Bollen zwi- 
schen den Fingern einen sehr spitzigen Kegel von etwa 
1 Zoll liänge, nnd^/xo Zoll Onrchmeaser an^dee Bsaia« 

' £ia solcher Hegel , den man in den 2attge hält» > oder e«f 
einen Draht, stecht,, himn dasn dienen, an seiner mit Spei- 
chel benetsten 'Spitxe die hleinsten Splitterchen Ton Mi- 
neralien aufzunehmen , und sie während des stärksten Bla- 
sens festzuhalten. Er verhindert dabei vollkommen die 
Ableitang der Wärme durch den Draht v während dieser 

ai ■* - • • ' 
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Jbei JSiwlftiiTn'flfrfhirflr sleli telbtt snm Tbeil m derFJavune 
beiudftt. {JnnaU qf ^k^ty^ Jan. i8s5, p. 73.) 

f 

' ' KapeUm xkr jimpendung bei- Löthrohr - Venudm^ 
J^hatttif gibt feigende Aniveisung zur Verfertigung sol- 
cher Kapellen, welche Bei 4 Linien Durchmesser nicht 

mehr als höchstens Vs Linie Dicke haben. Man bedient 
sich dazu einer Men^img aus gleich viel Mpifscm I'iei- 
fenthon und Porzellanerde, und zum Formen derselben, 
einer dünnen Elfeubeinplatte , ^velche zwei kreisförmige, 
etwas konische Löcher besitzt. Die zu einem Teige yon 
gehöriger Konsistenz mittelst einer elfenbeinernen Spa- 
tel angeknetete Miuse wird in Form einer kletnen Ku- 
'^A in'dBB Loch dei^ auf einem Stfick Kreide liegenden 
^ifeniieinplatte gebracht; man drfieht sie darin flach, so 
dafs sie die Öfi'nung ausfiBillt, und entfernt was davon 
überflüssig ist. Nun kehrt man die Platte in der linken 
Hai^d lim,: damit die weiteren Öffnungen der Löcher un- 
ten kommen, zwingt durch einen leichten Schlag die ge- 
bildeten klein LH Scheiben herauszufallen, und gibt ihnen 
die nöthige Konkavität in der flachen Hand mittelst einer 
an ein lieft befestiglen elfenbeinernen Kugel, die nian 
vorher durch Reiben an der Stirn etwas ieU gemacht hat. 
ü>ie fertigen KapeUenr iirerden, in einem Tiegel, der hnn- 
/devt Stfick zugleich, fafst, erhitzt, hss sie weHs- glüheiii 
'insd ffinf . llinnten.'' lang in- dieser Temperatur erhallen. 
.Hsp ' bewahrt sie in einer wohl Terstopflen Flasche- anf^ 
mn allen metallischen Staub von ihnen abauhalten. {Ä^ 
"chipet ät9 ädcouPtrte$' H det .ituwiüonä nmu^dlu y faiUM, «» 
i8a4>) pt ISA*)- ' «- ' - 

i -> ' , • 

27()) Atlfbewahmng der Blausäure. Müller in Braun^ 
feU fand Blausäure {rx&ch. Scheele' s und klner's Vorschrif- 
ten bereitet), die in wohl verschlossenen, scfiwaiz gelir- 
m£iten Gläsei*n aufbewahrt wurde, nach drei Jahren noch 
Tcdlkommen unVerandert und wirksam* ' Die Gläser waren 
'nmgjeai^rat in eine , mit Sägespänen ang^llte Schachtnl 
•|;efet8l worden« (Bttokner*s Repertorium 1 d. PharmaCMt 

* - * i 

280) Arnvendung der Stärke als Reagens auf Jod, Die 
Stärke erhält bekanntlich durch Jod eine karakteristische 
blaue Farbe , und dieses Heagens ist zwar aufscrordent« 
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licH empfindlich , aber seine Anaeigen unterlie^ea einem 
gcMrissen Grade von Unsicherheit. Die meisten jeder Kdr- 
per nähmlichf welche aas sich selbst» oder diiTch Zwt? 
echenkunft des Wassers , Hydrogen entbinden kdnnen, 

verwandeln das Jod in Hydriodsäure , und zerstören .die 
blaue Farbe. Baiard gibt als Mittel zur Abhülfe für die- 
sen Fall , folgende Anwendiingsart des Stät knichls an. 
Nachdem man die F'Iüfisigkeit , in \\ l I< hur man Jod ver- 
niuthet, mit Stärkmelii und etwas Scliwefoisäure gemengt 
hat, gielst man vorsichtig eine kleine Menge 'wässerigen 
Chlors ^darauf. Dieses, ve^^en seines geringei^n spezifischen 
Gewichtes, mischt sich nicht mit der andern Flüssigkeit i 
sondern wenn Jod in der letzteren Torbanden ist, biit 
det sich an der Berührungsstelle beider Schichten ein 
nicht zu verkennender blaner Ring. Die blaue Farbe TCf^ 
schwindet iedooh, wenn überschüssiges Chlor rorbanden 
ist, und man beide Flüssigkeiten durch einander rührt« 
Durch dieses Verfaliren hat Baiard *;ich von der Anwe-» 
senheit des Jod in vielen SeepflaTi/eu und Seclhieren, 
K. B. den Austern, mehreren Polypen, dem Wasserrie- 
men (Zostera marina) etc. überzeugt, {Annales de Chinäti 
ci de Fkjsique, XXVJIl. 17O.) 

981) Reagens an/ AUeaUen» Der Aussog des Senfsa- 
mens ist, nach Carls ^ ein sehr empfindliches Reagens auf' 
Alkalien, welche ihn schnell schön gelb färben. (Archir 
des Apotheker -Vereins, Xlii. 164.) 

283) Aufbewahrung der reagirenden KohUinklur, Nacli 
Baumen läfst sich das als Reagens auf Säuren und Alkalien 
dienende Kohlpigment Jahre lang brauchbar erhalten, 
wenn man die Kohlblüller durch Digestion mit warmem 
Alkohol auszieht, die rothe, an der Luft blau werdende 
Tinktur durch Destilliren von einem Theile des Alkohols 
befreit, dann in gelinder Wärme zur öyrups • Konsistenz 
abdunstet , nnd in gut verschlosseneu Flaschen aufbewahrt. 
Betm'Gebrauchdarf dieses Extrakt nur mit ein wenig Wasser 
verdünnt werden. {Silliman^s American Journal qf Science^ 

rni. ii2.) 

283) Gold , ein Reagens auf salzsaure und Salpetersäure 
Salz3, Man giefse in ein Porzellanschälchen reine S3I- 
jietersäitre , werfe - auf -deifc' Roden, desselben eine sehr 



kleine Menge GoMpnlrer, dnvch EitenTitrioI ens der A.ttf« 
Idiung in Hdntgswaiser gefiiUt, und gebe endlich in, die 
Sanre ein liaaa bemerUbares StttdicKen irgend eines eals- • 
•anren Salzes. Das Gold nmgibt sich allmihllch mit ei» 
ncm gelben Wölkchen , zum sichern Zeichen , dafs es an« 
gegriffen worden ist. Der fünf>cigste l'heil eines Granes 
von irgend einem salzsauren S^ilzo wird durch dieses 
Mittel noch angezeigt. Indem nuni umgekehrt zu Werke 
geht, lafst sich die Gegenwart eiiui> Salpetersäuren Salzes 
entdecken. Man gibt das Gold in gnnz reine, und so 
Tiel möglich M'ciiüe Salzsäure » und wirft dann ein Stück* 
chen jenes Sabes hinein , in welehem man ein Niti'at ?er* 
muthet Das Salz im festen ZnsUnde anzuwenden ist 
besser, als es vorhev aufsulösen« weil das hiersu nöthige 
Wasser die Säure verdünnt, und ihre Wirkung schwächt» 
Zu bemerken. ist, dafs die Wirkung eines salpetersauren 
Salzes auf Gold und Salzsäure weniger schnell vor sich 
•geht, als jene eines salzsauren Salzes auf Gold und Sal- 
petersäure. Ks werden oft mehrere Stunden dazu erfor- 
dert, besonders wenn des salpetersauren Salzes sehr we» 
nfg ist. {Beoquercl m Ai^ales de Chimie et de j^ti^&iqac, 

xxnu. 06.) . 

284) liea^icnt.'cn auf unterschiveßiche Saure. Nach PßifJT 
entsteht in den Auilösungen der unterschwellichsauren 
Salze durch essigsaures Blei ein weilser Niederschlag (un- 
terschweflichs. Bleioxyd) ; durch sehtutfel$aures Kuf^fer ein 
gelbgrflner, der in kurzer Zeit rolhbraun wird (unter- 
schweflichs Kppferoxyd, welches Ton selbst in schwef- 
lichsaares Hupleroxyd und Schwefelkupfer zerfallt) ; durch 
salpetersauret Silber ein dunkelbrauner (Gemenge von schwe£p 
lichs. Siiberoxyd und Schwelfeisilber)! {tSefwwgger's Jour- 
nal, XLiV. 49Q.) * ' 

s8') Mittel zur Enideckun:: des pho.sphorsauren Kalks» 
Nachstehendes Verfahren wird zu dioscin Z^vecke von 
FtmqueUn und Thenard empfohlen. In einer etwas nber 1'/« 
Linien weiten, und ungefähr i*/» Zoll langen Qlasrdhr« 
wird I Centigramm (0,187 beiläufig V? Gran) Kalium 
geworfen, und «darauf die gepulverte Substanz, in wel- 
cher man phosphorsaoren Kalk vermuthet, eingefüllt und 
cingeprefst. Nun wird das Bohr stufenweise erhitzt, das 
Kalium durch die Masse des darauf liegenden Pnlirers hin? 
durch sublimirt, und der Überfchurs desselben mittels^ 
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hineingebrachten QuecksilLer» wcggeäcliaiTi. War phos- 
pharsaarer Halk in der untersuchten Sabatanz vorhanden, 
•o ist 'derselbe darch das Kalium zu Phosphor -Kalzinm 
redocirt worden; und der Rückstand entwickelt an der 
feuchten Luft, oder in Berührung mit Salzsaure, Phos-; 
phorwasserstofTgas , -welches an seinem ausgezeichneten 
Gerüche unverkenobar isU Man sieht jedoch , data die 
Sicherheit dieser Prüfiinj]j durch die Anwesenheit eines 
Sulfurides sehr vermindei »erden kann, indem <Icr Ge- 
ruch des im letztern Falle entwickil len 11 vdratbiongases 
sich mit fenem des Phosphorhvdrogens vermischt« {Jour- 
■ nal de Chimie mcäicaU^ Jatwier ibii5.^ 

a86) Mittel zur Unterscheidung des LUhons pon Kali 
Und Natron, und Entdeckung des Lithons in Mineralien, 
Die Lithonsalze, und ganz besonders das schwefelsaure 
liithon, färben, wenn sie feucht sind» die FJamme eines 
tiichtes , mit der sie in Berührung gebracht werden j roth. 
Dazu reicht schon eine sehr geringe Menge (selbst Vi«o* 
Gran) des krystallisirten und befeuchteten schwefelsauren 
Lithons hin. Die Wirhang wird am bemerkbarsten , wenn 
• man zum "Versuche den untern und äufsern, blau bren- 
nenden Theil einer Waehskerzenilamme wählt. Krystul- 
lisirtes schwefelsanres Natron bewirkt eine beträchtliche 
Vergrölserunfir und gelbe Färhuni]; der Flamme. Gepul- 
Tertes und gut befeuchtetes scbweielaaui c-ii Kali iarbt die 
Flamme blafa violett i ohne sie zu yergröfsern. Beide 
Salze wirken nicht in sehr kleinen Quantitäten.- Schwe- 
felsaure Bittererde, verändert die Lichtflamme auf keine 
Weise« {Turner im Edinburgh Journal qf Science^ Nro» F7, 
Oct. iSsSf p» 967.) — Um die Gegenwart des Lithons 
in einem erdigen Minerale durch die Löthrobr - Probe zu 
erRennen, schreibt Turner vor , das zu untersuchende Fos- 
sil mit einem Flusse zu mengen, der entweder aus 1 Theile 
Flulsspath und 4'/. l'h. saurem schwefelsaurem Kali, oder 
aus t Th. Fiufsspalli und 1 ^/^ ih, Schwefels. Ammoniak 
>:uäammengesetzt wird. Die erstere Mischung färbt ^durch 
die Anwesenheit des Kali) die Flamme schwach lilas; und 
obschon diese Farbe mit der durch das Lith^n hervorge- 
brachten rothen nicht leicht verwechselt werden kann« so 
ist es doch gut, in zweifelhaften Fällen den swoiten FloCs 
zu versuchen , der kein Kali enthÜlt. (Bi^wfterU Jolfrtial 
^Science s Nra, VIL Jwu iöa6i, |r* ii34 
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Trennvng det Liiftcm mm KäU* Bei d«r Analjte 
etnlger Glimmerarten hat Turner folgendes Verfahren ange» 
vendeti um Kali und Liithon« welche darin neben einan* 
der vorkamen , zu trennen. Das in einem achatnen Mör- 
ser fcin^epulverte Mineral wurde, mit dem SecVisfachen 
seines (ifwichtes kohicnsaurem Baryt innii^ j:!;emen^t, 
his 2 Stunden lang wrils^je^lulit , in ^ c 1 du n utor Saiz»äare 
aufgelöst , und zur '1 rocUeaheit abgedanipll Die auflös- 
litlien '1 Jituie wurden nun von einer helrachlliclicn (Quan- 
tität hcifsea Wassers aufgenou^^men , durch atzendes Am- 
moniak wurde Alaunerde, EiMn- und Manganoxyd abge- 
sondert« und diese Niederschlüge .samndt dor Kieselerde 
wurden auf einem Filter gesammelt. Aus der filtrirten« 
noch heifsen Auflösung wurde aller Baryt durch ühcir- 
schüssiges liohlensaures Ammoniak als kohlens. Baryt ge- 
fallt, die klare Flüssigkeit aber tmv Trockenheit abge- 
fl.tmpft, und, um den Salmiak zu entrerncn , gefijlüht. J)ev 
geschmolzene, /eriUersüche Bückslanrl wurde im Wasser 
<iui{^elüSt, diü Audösunp; mit etwas salzsaifrer Plalinauflö- 
si\u^ p;cmischt, und wieder abgedampft. Jetzt behandelte 
T. den uockenen Rückstand mit mäfsig starkem Alkohol,, 
der das salzsaare Lithon und den Überachurs des Platin- 
sslses leicht aufnahm, das salssaure Kali-Platinoxyd (Dop- 
pel •Chlorid won Kalium und Platin) ahev unangegviijren 
liefs. Um die Menge des Lithons su hestimmen, mute 
dasselbe vorläufig in schwefelsaures 8al2 TerwandeU wer- 
' den, weil das salssanre Lithon wegen seiner .ZerllielsUch- 
licit niclit genau gewogen werden kann, und seine Zu- 
sammensetzung aurb weniger sicher bekannt ist. Die 
Verwandlung gescliuht bequem durch Zusatz von neutra- 
lem schwefelsaurem Ammoniak zur weingeistigen Auflös 
bung, Abdampfen und Glülien des ti ockenen Rückstandes. 
{Edinburgh Journal of Science^ JSi o, / J, OcL 1825, p, ab 3.) 

28Ö) Trennung der Zu konerde vom Eisen. BerzeUus 
gibt hierso drei Methoden an: 1) Man fällt die Erde aus 
ihrer neutralen Auflösung durch schwefelsaures Kali (als 
Hasisches Salz) wobei das Eise» in der Flftssigkeit surflck- 
bleibt. 3) Die mit Eisen Terunreini^te Erde wird in. 
Weiosteinsaure aufgelöst, die Auflösung mit Ammoniak 
flbersftttlgt und dann das Eisen durch hydrothionsaures 
Ammoniak gefällt. 3) Man digerirt das gekochte eisen- 
hältige Zirb^nerde-Ujrdrat eine Zeit lang mit Salzsäure» 
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welche den gröfsten Theil äet Erde eisenfrei /.ui ückläfsf 
{KongU P^et* Acad, RanäJL 1824, und PoggendorJ'i Annalen* 

IV. 143.) 

^89) Trennung der Tilansäure vom Eisenoxyd, Nach 
JL Ro$e gelingt diese Trennung, Wenn beide Oxyde mit 
einctnder in Salzsäure aufgelöst sind, vbllhömmen , indem 
man die verdünnte Auflösung mit Weinsteinsäure ver- 
mischt, mit ätzendem Aiiinn>niak (welches nichts heraus- 
lall l) übersättigt, und entliich durch hydrothioiisaui es Am- 
moniak das Eisen aU Schwefeleisen niederschlagt {Pog- 
gtnda^U Annalen» III. i63.) . > 

a 

S90) Tr»inung pm Zink- und MangOMOi^d» Um cUom 
beideo Oxyde vollkommen von einander zu scheiden, soll 
man, nach Dumenilj die Salpetersäure Auflösung beider 

durch Vohlensaurcs Nafron fälle^i . rinrl flon -wohl ausge- 
waschenen, noch feuchten Niederschlag mir Konzcntrirtem 
JLtzammoniak digeriren , wodurch alles Zinkoxyd aufge- 
löst wird, indefs kohlensaures Manganoxyd zurückbleibt« 
(Archiv des ApoLlitkei - Vereins , XI. 91.) 

991) Über die Anwendung pon Sahai{fläsungen zur 
JVtffiiuMg der nahem BeHandiKeiie der I^aneenet^e, Be- 
kanntlich bat FanqueUn geseigt, 1) dafs man ans einer 
8al£aufld8ong einen l'heil des Salzes fällen kann, wenn 
man ihr ein anderes Salz zusetzt, weichet grdlsere Ver« 
wandtschaft zum Wasser hat; 2) dafs hinp^egen, wenn man' 
ein anderes Salz zusetzt, welches sehr aullöslich ist, ohne 
eine grolse Yerwandischaft zum Wasser zu haben keine 



*) Der Grad der Verwandtschaft, welche auflösliche Snhstaa- 
«cn 7.um ^Vasser haben, läfst sich nicht beurtheilon nach 
der Menge, welche das Wasser auff-iilösen vermag, sondern 
richtiger nach der grörsern oder f;cringern Loichltgkeit, mit 
welcher die Auflösungen durch Hitsc ihr Wasser verliereo« 
also nach dem SiedpimlUo, Ein dicker '/iickcrsynip , der 70 
p. Ct. Zucker enthält, und eine Uochsaizlauge , welche nur 
Z'6 p. Ct. Salx enthält , kochen bei einerlei Temperatur, 
nibmiicb bei -f* ^^^'^ ^* > folglich hat das Kochsaljs cloe viel 
gröfsere Verwandtschaft zum Wasser Ikls der Zucker, weil 
3i 'J'heile Salz den Sietipunkt des Wassers schon um eben 
so viel erhöhen als 70 Th. Zucker. Oummiwasscr, welches 
V« seines Gewichtes Gummi enthält , kocht unverändert bei 
4- ioo<* C.\ die Verwandtschaft des Gummi /um Wasser ist 
also, trots seiner grofsen AuflÖülicbkcit, gering. 
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Ausscheidung des ersten Salze» erfolgt, obschon sich Ton 
dem nea zuge&ctzlen eine bedeutende Menge auflöst. Das 
nähmliche Gesetz herrscht bei vegetabilischen Stoffen. 
Denkt man sich eine solche Substanz » welche Uhi^ ist, 
äen Siedpunkt des Wassers sehr 2a erhöhen, also eine 

frofse Terwandtschaft zu diesem AuAösuogsmittel hat $ 
enkt man sieh eine solche Substanz einer Salzaafldson^ 
zugesetzt, so wird sie das Sal^ ausscheiden, oder sicla 
doch in geringerer Menge auflösen als in reinem Wasser. 
Von diesem GrunfUat/c ausgehend, hat Rohinet die Korh- 
salüauflösung in der Analyse vegetabilischer Substanzen 
anzuwenden versucht, um Stofli'e mittelst dieses neuen 
Aullosungsmittels von einander zu trennen, deren Ab- 
sonderung auf anderem Wege Schwierigkeiten hat. Er 
bemerkte im Allgemeinen , r dafV die Pigmente weniger 
leiefat nnd in geringerer Menge Tom -Salzwasser «la rom 
i^einen Wasser aufgelöst werden;. so zwar, dafSi z. B. die 
Kochenille der Kochsalzlange 4ianm eine röthliohe Farbe 
ertheilt. Die Resultate, welche Robinet durch Anwen* 
dnng der Salzlauge bei der Zerlegung des Opiums' •r* 
hielt, findet man oben ange«;ehcn ( \ro. 4 ) (Journal 
de Pkarinacie ^ Aout^ t825» Änn* de Chimie et de J^hjraigue^ 
XXX, aoö.) 

Über die Anwendung der SchwefeUeb er Auflösung 
als eudiomclrisches Mittel. Aus mehreren von Sommer an- 
gestellten Versuchen !2;eht hervor: 1) dafs von der Schwe* 
felleber - Aulluiung mchi nur Sauerstoffgas , sondern auch 
Stickgas, Wasserstoffgas, öhlbildendes Gas und Kohlen- 
oxydgas beim Schfttteln absorbirt wird^ 2) dafs die Auf- 
lösung Stickgas selbst dann noeh absorbirt, wenn iiie.ror< 
her mit atmospluiriseher Luft geschüttelt worden ist; pb- 
wohl weniger, als wenn dieses Schütteln unterlassen wird; 
3) dafs zur Vollendung der Absorption irgend einer Gas- 
art ein 40 bis 5o Minuten lang anhaltendes Schütteln er- 
forderlich ist, und dais späterhin keine Absorption mehr 
Statt findet. Prof. Bischof deutet in einem Nachschreiben 
zu Sommers Abhandlung die Art an, wie man die (Quan- 
tität deä Ox/gens in einem untersuchten Gemenge des- 
selben mit Stickgas, Wasserstoffgas , öhlbiidendem Gas 
oder Kohlenoxydgas bestimmen könne, anter der Yor- 
anssetzung, dafs ron jedem dieser Gase im gemengten 
Zustande eben so riet aurcb die Schwefelleber- Auflösung 
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absorLirt werde, als im reinen. {Schufeigger's Jouroaly 
XLIII. 137.) 

S93) H0nry*s Anafyse 'pon Gasgemengeiu An» der That« 
sacBe, dafs Kohlenoxjd^asi, ohlbildendes Gas und KoV 
lenwasser&toffgas , wenn sie durch gemeinschaftliche Wir- 
liang des Platinschwamms und der Hitze zur Vereinigung 
mit Oxygen gezwungen werden , diese Veränderung bei 
verschiedenen TemperatuT-en erleiden (s. Nro. 181, II), fol- 
gerte Henry dal's eine richtige Analyse von Gemen^^cn 
dieser drei Gasarien veranstaltet werden könnte, indem 
man sie, mit Beimischung von Oxygen, einer gewissen 
Temperatur aussetzte. £s wurden, um hierüber Auskunft 
2u erhalten 9 Gemenge von 2weioder mehreren der brenn- 
baren Gase mit Oxygen, in Berührung mit Platinschwamm, 
/erhitst; und «war irvrde diese Behandlung In retorten- 
artig gebogenen Glasröhren 1 in einem erwärmten Queck- 
ailber - Bade Tor^enommen. 1) Als 26 Raumtheile Koh- 
lehosydgas, i5 Bth. öhlbildendes Gas und 67 Rth. Oxj- 
gen einer nicht über 35o" Fahrenh. steigenden Hitze so 
lange ausgesetzt wurden , bis die Volumsverminderung 
aufhörte, fand man am Jh^nde des Versuches das Kohlen- 
oxydgas ganz in Kohlensäure verwandelt, das öhibildende 
Gas aber unvermindert. 2) 20 Rth. Kohlenoxyd, 21 Rth. 
KohlenwasserstofTgas und 36 iUh. SauerstuHgas auf gleicite 
Art bei einer unter 400** F« liegenden Temperatur be- 
handeltf lieferten ein eben so genügendes Resvltat Baa 
Kohlenoxydgas war gans in Säure Torwandelt, nach de- 
ren Beseitigung durch Kalilauge das Kohlenwasserstofigaa 
miTerändert, mit dem überschässigen Oxygen gemengt, 
2urückblieb. 3) Ein Gemenge aas 10 Rth. öhlbildendem 
Gas, 10 Th. Kohlenwasserstoffgas und 58 Rth, Oxygen 
wurde bis zu 5 10" F. erhitzt. Das öhibildende Gas ver- 
wandelte sich hierbei durch die Thatigkeit des Platin- 
schwamms ganz in Kohlensäure (und Wasser), während 
das Kohlenwasserstoffgas vollkommen unangegriffen blieb. 
4) Indem man eine Mengung von 42 Bth. Kohlenwasser« 
stoffgas, »Bth. Kobtenoxyd, 22 Rth. Hydrogen unda8Btb« 
Oxygen, in Berfi|irnng mit dem Plantinschwamme auerst 
auf 340^ Fahrenb- er|iitjBte, welche Temperatur dann all- 
mählich auf 480° gesteigert wurde « fand sieh alles Koh- 
lenoxydgaa in Kohlensäure, und alles Hjdrogen in Was- 
ser Tenrandelt; allein das Yolomen des Kehlenwasser- 
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stoffjfjjases war nnAerändert geblielien. indeni man so 
sorgfältig die Temperatur des Quecl^sillicrbades regulirt, 
hann die Wirkung des Oxygens auf mcarere Gase in ver- 
schiedenen Perioden Slall linden j und durch Entfernung 
der gebildeten KohlensSnre nach jeder Operation liann 
gefunden ^ werden , wie Tie! von jedem eineeloen Gase 
vorhanden war, vnd Terzehrt worden ist. Das Kohlen- 
wasserstoffgas bleibt immer nnyeranderi, nnd seine Menge 
mufs durch Detonation mit Oxygen> mittelst des elektri- 
schen Funkens, aasfindig gemacht werden. Wenn anfser 
' Kohlenoxydgas , öhlbildendem Gas und Kohlenwasser- 
EtoflTgas auch Hydror^en zugegen ist. so läfst sich eine 
theihveise Verbrennung des olilLildcnden Gases schwer 
vermeiden; aber dieser Umstand schadet nicht, indem 
man ja das öhlbildende Gas vorläufig durch Glilor weg- 
schaflen kann. Es ist zu bemerken, dafs diese Methode, 
mit gasförmigen Zusammensetzungen zu operiren, ge- 
nauere Resultate gibt, als die schnelle Yerbrennung durch 
den elektrischen Funken; indem sie nie mit einer PrSsi«* 
pitation Ton Kohlenstoff begleitet ist, wie man sie bei 
jenen Explosionen oft bemerkt. Eine gehörig regulirte 
Temperatur bc\^rkt ferner die Anaijs^ - der Gasgemenlge 
viel genauer, als der PJatinschwamm oder die aus dem- 
selben verferti^rren Kiigelchen allein (beim Vorhanden- 
seyn einer hinreichenden Oxypjcnmenge) es zu thun ver- 
mögen; und zwar darum, weil im letztern Falle die her- 
vorgebrachte Hitze Ulisicher ist, und man nie weifs , ob 
sie gerade den zum beabsichtigten Erfolge nöthigen Grad 
erreicht. Indessen ist es doch auch möglich , brennbare 
Gasgemenge blofs r»*ittelst 4cs Platinschwammesi ,ohne 
Sufserltch angebrachte Wärme, zu analjrsiren, wie fol- 
glßndes, von Henry detaillirte Beitpiei zeigt. — Dnreh 
Erhitzen der zur Gasbeleuchtung verwendeten Steinkoh« 
len, zwei Stunden über die gewöhnliche Zeit hinaos, 
wurde ein Gas entwickelt, welches Henry defshalb vor-, 
^uj^sweise auswählte . weil es t^anz sicher frei von öhl- 
bildendem Gas war (dessen Bildung nur in den frühern 
Perioden der Destillation Statt findet) und bjofs aus rei- 
nem Hydrogen, Kohlenoxydgas und Ilohienwasserstoffgas 
bestand Nachdem dieses Gas, zur Entfernung von et- 
was Kohlensauere, mit Kalilauge gewtfschen wär, leeigte 
es ein spezif. Gew, 0,308« Durch ein^n Versuch im 
Tolta'schen Eudiometer wurde TorläuHg ausgemacht, dafs 
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lo Rth. <le8 Gaset znr Sättigung () Rtb, Oxygon erforder« 
ten. Es wurden nun 43 Ilth. dea zn analysircndcn Gases 
mit 43 Blh. Oxygen ("worin 41 Blh. reines SaacrslütVgas 
enthalleji waren) gemengt. Ein in die Mengung gebi ach- 
tes, Torher friscl^ geglühtes Platinkügelchen bewirkte so- 
gleich Volottisverixiiiidernng; Erwarfluing und Wasserbil« 
d«ii|;*'^DM drflckst&ndige Gas, hU £iir Temperntni: der 
AtonotphiM ahgelifihlt» ^mafs 4d»$ 9thi D«voii> wurden 
•4)5 BtÜ. durch Kalilauge absorbirt; ^,5 Kohlensäure ee^ 
•fpreeben aber eoien gleichen Menge Kohlenoxydgas. ..I>cr 
JHelstt mit Oxygen-Zusafz im Yolta'schen Eudiometer.de« 
tonirt, gab 11 Rlh. Kohlensäure. Da die Verminderung 

Bth. , und die verzehrte Oxygtn - Menge gleichfalls 
SS Bth. betragen hatte, so ist Iklar , dals hierbey 1 1 Rth. 
Kohlenwa&serstoHgas v* i >:t-hrt worden waren. Von der 
zuerst beobachteten Yolumsvermintlerung (8f) — 43»5 =±5 
gehören 2,25 Rth. auf Rechnung des Oxygens, wel- 
ches zur Yerwändiiing Von 4«^ Hohlenoxydgas in 
4,5 Rth. Kohlensaare erforderlich var; das Übrige (49,5 

e,e5 SB 4o,85) mufs als Hjdrogen und Oxygen , ifelche 
sich zu Wasser Tereinigteh, in Anschlag gebracht wer- 
den. DaTon sind nun ^/^ oder s6i& Bth. Hydrogen. Die 
0,7 Rth. , welche zur Ergänzung der zerlegten Gasmenge 
noch fehlen , waren zuverlälsig Sticligas, Mithin bestand 
das Gas aus: 

Bthl. Gewichtih« 

Hydrogen . , , . 26,8 oder 62,33 (sp, G. o.o6c)^i) o,o43a 

Kohlenwasserstoilgaü ii,o — 25,58 (» » o, 5555) 0,1421 

Kohlenoxydgas • . 4,5— io,46(» » 0,9722)0,1017 

Stichgas * • * • 0,7 — 1,63 (» » 0,9728)0,0158 

43»o — 100,00 .... o,3o98. 

Das spezlf. Gewicht, o,3o28, welches, ein so honstituirtes 
Gas zeigen würde, stimmt nnhe genug mit dem durch 

die Frfahrung gefundenen (o,3o8) iiberein. ITrnrr hat sich 
aber noch uberdiefs die Überzeugung verschaflt, dal s sich^in 
nach dem obigen Yerhältniis der Bestand tlieile künstlich 
zusammengesetztes Gas , dem analysirten gleich Tcrhält. 
(Aimals oj Philosophjy Jane 1825, />. 426.) 

294) Reinigung des KohleniwuserslqJJgases Von den im 
▼origen Arühel, und dann unter Nro. 181 angcfttbrteii 
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Thatsachcn hat Henry eine «ehr schSne An-wen^ung ge- 
macht , um reines KohlenwasscrstofTgas (larznstellen. Er 
schreibt vor, das in den frühern Perioden der Sleinkoh- 
len-Destillation erhaltene Gas zuerst mit tropfbarem Chlor, 
cur Entfernung deii öiiibildenden (jaseä , dann aber mit 
Kalilauge, cor BeaMtigong des in geringer Menge siilge- 
Chlorgases, au watclieq^ Der Rttclutmid wbi| 
mit V4 Mtiies eigenen Tolmnenf Oxygengaa gemengt, and 
in Berflhrung mit Platinschwamm , aa£ 35o° Fahrenh. er- 
biizt. Dadurch Terwandelt sich das Kohleiw»xjdgas in 
Kohlensäure , und das Hydrogen in Wasser. Nachdem' 
jene durch Kaliluuge entfernt ist, bleibt das Kohlenwas- 
sersfotTgas zuiiick, welches nun nor mehr mit dem über- 
schussigen (äi>t r ebenfalls abzusondernden) Oxygen , und 
eitler kleinem Menge von, durch das Oxygen iiinein^e- 
'jbrachtem, Stiekgas vermengt ist. (Aus den Fhäosophied 
TMMiüeticm 1834, in JnnaU oj Phäoiophj'f Jutm iSiSi 
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der Erfindungen und Verbesserungen in dea 
tediaischen liiuistea und Gewerb^ji 



V Ott 

Karl Karmc^rschn 



I. Englische Maschinen zur Verfertigung des 



nter dem iNahinen Bobbinnct (bobbiri'net , warfc- 
lieh: Spuleti'NetZi also nicht sehr passend </er Bobbinnei) 
ist .Mit Knrsem tob England tm ein Gewebe , behfiniit 
und Terbreitet worden» welches, als ein« Naehahinnng dea 
glalten SpiUengmndeSi wn Damenpots hfiofig Anwendung 
findet. Yon den Maschinen, deren ErjsengnÜs diese» Fie 

*) DiMsr Titel drückt bosser als der bisherige: »Wissenschaft 

liehe und technologische Notizen«.^ das aus, was diese Ru- 
brik der Jahrbücher seyn und enthalten soll. Man wird in 
Zukunft sorgfaltig darauf sehen « die neuen Erfindungen in 
dm technischen Künsten und Gewerben mit dem schon Be- 
lianntfn in Verbindung 7m setsen, und an dasselbe an«tt- 
Itnüpfen; durch Zusammenstellung mehrerer Verbesserungen 
, eines und desselben Faches die Ubersicht und VergleicI^UME 
•SU erleichtem; dabei aber doch die gehörige Bücksicht Sttf 
sclinelle und vollständige Mitthcthrnf^ der Neu5p;ltclten zn 
nehmen. Auf diesem Wege wird der in der Vorrede de» 
ersten Bandes ausgesprochene Zweck der Jahrbficher boffmt- 
Iteh immer vollkommener erreicht werden* > « ^ 
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brilkat ist, ha? bis jetzt die lechnUche Literatur keiner 
Sprache eine vollständige Qnd gründlich ahgefafste ile- 
•chreibung auücaweisen. Die einzigen Quellen, ans wel* 
ehe» «bcr dietea Gegeutaad Belehraag getcMpft w«rw 
den iuuHi, tiad aelirere caglisclM PetCBt*Beiehreib«iigen 
est den leuten zwei Jahren; und diese entlinlteii, indem 
•ie die Gnmd- Einrichtung der Maschinen Torausaetnea, 
&ft nichts weiter als die Angabe einzelner Yerbesseran?* 
gen, die, ohne aufmerk<;r»me und mühsame Vergleichan^ 
mit einander, unveistaniilich seyn würden. Aus dfesen 
Bruchslücliun , durch zwecliniäfsige Zusainmensteliun^, eiw 
Gfiri/es 7.11 bilden; die Lücken desselben durch eigeoö 
Jbemerkungen nach Möglichkeit anszufüllen ; der Verstand» 
lichheil Abertll « wo et nülhig war , neeh Hriften naehn- 
helfen: diefa beabaichiigte ich hei der Ab&savng des hier 
vorliegenden AnÜMtze«. leh babe, nm dentlich alle seine 
Zoaatze von dem zu unterscheiden, was aus den en^i«» 
aehen Originalen geschöpft ist, erstere in Klammern ein> 
geschlossen. Niclit das licitieben, das etwaige Verdienst 
dieser Zusätze anschaulich zu machen, war hierzu die 
Veranlassung, sondern der Wimsfh, dafs der Leser beim 
Gebrauch dieser, hin und Miiut i hlofs auf Verniuthangen 
geslützlen, Erklarun^^en vorsithlig se}ii, uud iiiclil einen 
▼on mir vielleicht begangenen Irrthnm auf RechniiDg den 
Originelet tehreihea mtee. Die niehl io'Parenlkeae ate- 
liettdea Abaitee sind indefs ati<;h niehe- wdrtliehe Über- 
setzung , sondern freie Bearh^tung; *aber sie enthalten 
heine etnsige Angabe, welche nicht den Originalen ent- 
lehnt wäre, und dabet als vollhonraieB narerläiatieh gelr 
ten hdnnie,) 

(Das Gewebe des T^ohbinnet ist eine getreue Nach- 
ahmnng des einfaclisten gekloppehen Spiizengrundes. Dio 
Fäden, aus eichen dasselbe besteht, bilden durch ihre 
Veiöcliliii^ung sehr regelinälsige sechseckige Öffnungen 
oder Maschen, yon welchen zwei eiuauder gegenüber ste- 
chende Seiten neeh der Breite des Stfiefcea lanCen, d. fa. 
mit der Hante oder Leiste rechte Winkel bilden. Zar 
genauen YersinpHchung der Art, witi durch die Kreu- 
zung und Verschlingnng der Fäden jene regelmäfsigen 
Sechsecke heraoskonimen , habe ich ein kleines Stück des 
Zeuges nach vergröfsertem Mafsstabe abbilden lassen (Taf. 
YIl. Fig. 16). Man sieht, dai's das Gewebe durch die 
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Vereinigung TOn dreierlei Fäden entstanden ist, von i»eU 
chcn einige senkrecht in Schlangenlinien ht'i ahlaufen j aiir 
dere von der Linken gegen die Rechte , und noch an-* 
dt'i c ^on der Bechten gegen die LinKc sciirüg hinauf ih- 
ren Weg nelinieu. Diese schräg Jaulenden 1 aden schlin- 
gen sich um die vertikalen herum , und hi euzen sich 
zwisclien denselben auf eine Art, welche aus der Zeich- 
nung ohne ireitere Erhlärung su erkennen ist. Von 
den löcherigen Geweben , die hisher zur Nachahmung des 
Spitzengmndes angewendet worden sind, ist der PeHnei'i 
welcher, als ein Erzeugnils des Slrumpfwirkerstuhles, aus 
förmlichen Maschen besteht, Tom Bohhinnet wesentlich ver- 
seil ii den. Dagegen stimm t ein seil mehreren JaJiren schon 
alljAf mein verl)i citetes , 'J alle ari<ilais (englischer Tüli) ge- 
nanntes, Fabrikat so voilkoninien mit dem üobbinnet über- 
etn, dal's beide als identisch angesehen werden müssen, 
und es hdchsr wahrseheinlich wird , dafs »Bobbinnitn mir 
ein neu gewählter t oder wenigstens in Deutschland frü* 
her nicht bekannter Nähme sey«) 

(Wenn man das Gewebe des Bobbinnet mit den fir* 

Zeugnissen des Weherstuhles vergleichen will, so honnert 
die in Fig. i6 senkrecht laufenden, mit der Leiste des 
Stückes p;i!allclen, Fäden als die Kette die nach beiden 
Riebtungen schläft lauJVtulen aber als der Finlrag ange- 
sehen werden, "Wnkiich sind auch jene seniuechtcn Fa- 
den vor dem Anlange des Webens, wie die Kette eines 
Weberstuhles, in einer Ebene zwischen zwei walzenför« 
migen Bäumen ausgespannt, und sie erhalten ihre schlan- 
gelnde Krümmung erst im Laufe der Arbeit durch die 
Spannung der schräg gehenden Eintra^föden« von wel* 
chen sie abwechselnd links und rechts gebogen werden« 
Denht man sich die Kettenfäden unbiegsam , so bekommt 
das (jewebe das Ansehen der i5.Fi{]^ ( l'af. VII ), welcher 
es in der Wirksamkeit zwar nie gleicht, die aber doch 
zur Erläuterung des Webe -Prozesses besser als Fig. 16. 
dienen wird Die Kettenfäden gehen in der Bichtung 
aa, die eine Hälfte des Eintrages nimmt den VYeg 

bb^ b*b*^ die andere Hfilfte durchkreuzt die erste, indem 
sie wie ee oder c'c', nach der entgegengesetzten Seite 
ackffig litift) 

Die Haschinen ztir Verfertigung des Bobbinnet sind 

Jnliri». 4. ipalyt. tii»t. IX. IM. 23 . 
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TOn verichiedener Art, tl. h. sie weichen in den Prinzi- 
pien ihres Baues von einander ab; aber sie haben alle 
einerlei Zweck, nähmlich eine Reihe von Spulen so in 
Bewegung zu 2>eUen, dal's die von denselben herkommen- 
den Fäden sich reg«lmä&ig cur Bildung der sechseckigen 
Haschen Terschlingen« 

.Bie Terschiedenen Maschioen sur SpitEcn&brikatioo» 
welche in den letaten fflnfsehn Jahren erfunden oder we- 
nigstens eingeführt worden siud, lassen sich unter fol- 
gende Ahlbeilungen bringen: i) Die alte Loughborough- 
Maschine mit doppelter Spulenreihe, von Heathcoat {thc 
old Loughborough double /iVr ') ; 2) die IVIascliine mit ein- 
facher Spulenreihe , iiacli SUuensons Prinzip; 3) Jirailej-'s 
verbesserte doppelte Säulenreihe; 4) einfaulie Spulenreihe 
nach dem Hebeiprinzipe {Let^er'^ pi mctple ^) i 0) die ver- 
jbesserte alte Loughborough -Maschine (.tke old Loughbo^ 
rough improped mih pumping tackle)-, 6) das Std&er« Prin- 
zip (the pasher principU) ; 7) die Querhetten- Maschine 
(trauene ufarp) von Brown und Freeman.^ 8) die Quer* 
heften • Maschine mit drehender Bewegung (^iraoerse wai^ 
rotatory) von Lindley und Lac^\ q) die gerade Riegelma- 
schine {straight boll) von Kcndal und Mauley\ 10) die ßo- 
gcnriegel- Maschine {ciiiidar holt) von Mauler', 11) die 
Kl eiskamm- Maschine (circular comb) von Heri'ey^ 12) die- 
selbe verbessert, vou.jfferpe^^ i3) die verbesserte Hebel- 
mascliine. 



Das Wort »ti^r« he'xisl nicht nur. :»|i«ibe{i {ranket) oder »la- 
ni««, simdeni anch so viel als «der Anknüpfende«« vder 

Bindend^;« ; und diese letztere Bedeutung könnte hier Sinn 
haben, wenn sicli tlie Ansclrüclie ^>singte tier(( und vdoitblc 
tier«i auf eine Verschiedenheit des von den Maschinen her- 
vorgebrachten Gewebes besogen. Im London Journal of 
JrU ( Oll tober > Ho ft i8i5) liommt jedoch, auf der uäfamli- 
eben Seile, wo sich die oben mirgelheilte Auf /nMung bcfin« 
det, folgende Stelle vor: valL of which (maduiiesj areupon. 
ihe ,'doiäfle tier principU , that is , hau in ^ a double 
row of b o b b ms , etc.« Ich habe mich hierdurch , wie 
icbglaiihe mit Recht, bestimmen lassen, in der UbersetaUBg 
die andere Bedeutung des. Wortes i^tUr«, anzunehmen« 

K. 

^) Oder ist etwa Lever der Nähme des Erfinders ? -Das Wort 
kommt im Bncliscbea mfchrmaht in solcher Stellung vor, 
; « dafs disDi minder wahrscbeinlieb wird. JT* 
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(8o wünsch enswerth es wäre , über alle diese Ha* 
scbincn, wenigstens über das Wesentlichste ihrer Einrich- 
tung, Aufklärung zu besitzen; so weit ist man in Deutsch- 
land noch von diesem Ziele entfernt. Alles, "was für jetzt 
davon mitgethcilt werden kann« Leschränkt sipii aui die 
nacbfblgenden patentirten Yerbeaaeruogen) $ 

t) Patent des Spitzenfabrikanten Joseph Crowder 
von NeW'Radford in JNottinghamshire y auf gewisse 
Verbesserungen der nach dem Stöfser - Prinzips 
Qfusher principle) geiiauten Bobbinnet - Mascbmen. 

Datirt vom 3i. Mai x8ji5. 

• • • 

(London Journal o/Jrts , Vol. XL isro. LXIV. Febr, 1826, p, 67.^ 

Der Gegenatand dieses Patentes ist nicht eine gans 
neue Haschine zur Verfertigung des ßobbinnet, sondern 
unreine veränderte Anordnung der schon bekannten Theile, 
und die Einführung einiger neuen Bestondthcile bei den 
unter dem Nahmen pu^hers (Stofser) bekannten Maschi- 
nen, wodurcli dci en Mechanismus vereinfacht, und die 
Schnelligkeit der Arbeit vcrgröfsert wird. Nach der An- 
gabe des Patentirten besteht der Vortheil seiner Yeibes- 
•erung darin, dafa die Anaahl ^er snr Bildung der Lö- 
cher oder Maachen ndthigen Bewegungen dea Mechanis* 
mus eine Verminderung erleidet. In der gewöhnlichen 
6tö(sermaachine, welche gemeiniglich vCrou^ders und Days 
Terhesaerter Stölaer *) genannt wird, und aeit dem Jahi^e, 



*} Man wird mir die wörtliche Übersetsung dieses Aus> 
drucites, vnd der übrigen Benennungen« WMcba im Origi* 
nale den Bestandtlieilen der Maschine gegeben vvrrdcn , ver^ 
seihen, so austöfsig auch einige dieser Worte a>iian<^s klin- 
gen mögen. Die deutsche Sprache hann noch kerne ihr ei- 
genen Nahmen für Dinge haben, die ia DeutseUand neu 
sind. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs bei der weitern 
Verbrcitunt^ der Bobbinnet -'5I«»chinen die meisten Theile 
derselben ihre englische Benennung, mehr oder weniger, 
▼erderbt, behalten werden, wie dtel« hei manchen Theilm 
des Struinpfwirkerstuhles mit den französischen Nahmen 
der Fall gewesen ist. Ich habe darum die Ausdrücke de* 
Originals meiaen Übersttsungea überall heigefögt. ' 

JE« • 



S4o 

i8io eifigcfahrt i»t#' sind tuerzehn vwmchiedcne Beweguii- 
§«n de» MeohanisinuB erforderlieh, um die Bildsng einer 
(äber die ganze Zeugbreite reichenden) Maselienreihe zu 
Tollenden ; bei der nunmehrigen YerbesserTirtti; aber ist 
diese Zahl auf zehn herabgesetzt. Hierdurch \\ii<L Zeit 
und Arbeit m tlem Verhältnisse wie 7 zu 5 verringert, 
und folglich vermindern sich die Kosten der Fabrikation, 
wenigstens um ein Viertel. 

' Zur Erläuterung äeMeo i vas -über diese Maschnte 
getagt werden imd, dienen die Zeicknnngen Flg. t «nd 
s jm£ Taf. TU., Ton welchen die miete einen senkrech- 
ten Durchschnitt der ganzen Maschine* nahe an ihrer 

Mitte, und die letztere den Grundril's von einem Ende 
der Maschine darstellt. Auch in Fi^. 2 sind jedoch ei- 
nige Theile du rchschnin weise gezeichnet. Gleiche Buch- 
staben bezeichnen in beiden Figuren den nähmlichen Ge- 
genstand. 

In aTlen Stofsernia'schinen (und höchst wahrschein- 
lich in allen Bobbtnnet -Maschinen überhaupt) befindet 
sich, zur fiildang des Spitzengewel&es, eine Beihe ron 
Kettenfaden, welche üb.er die ganze Breite des zu weben- 
den Stückes sich erstreckt. Ans diesen Fäden« welche 
um den KeUcnbaum ^7 gewickelt sind, von demselben senk- 
recht abwärts durch den Kamm oder das l'lait b. und 
durch die Leiter c {f;uides, ohne Zweiiel Ii leine Dj nlu- 
ringe) nach der Walze e hingehen, sieht man in dem 
Durchschnitte 1 natürlich nur einen einzigen, weil 

dieser eine alle übrigen, hinter ihm befindlichen, bedeokt. 
D$e> Walze e nimmt das fertige Gewebe um sich auf, und 
seil. in der Folge immer durch den Nahmen des Zeug" 
hmtunst {wark raUer^ ufork 6«am) bezeichnet werden. Die' 
Leiter c befinden sieh an einer geraden, mit den Bäumen 
d]^hd <^ parallel liegenden Stange, deren Durchschnitt 
in der Zeichnung sichtbar ist. (In Fig. 2 bemerk^ man 
das Kode dieser Stange, mit einigen der daranf befestig- 
ten Leiter, so -wie sie von oben gesehen erscheint.) 



(Aus der aufgespannten Kette entsteht das Gewebe 
durch Kinllechten der nach beiden Seilen schräg laufen- 
den Eintragfäden , wie Fig. i5, Taf. deuilich zeigt). 
Jeder dieser Eintragfaden kommt von einer Spule {bobbin)^ 
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um welebe der vorrflthige Theil desselben aafgewickelt 
ist. Man kann die Bostminnins:; dieser in einer Reihe ste- 
henden 8[)uleii mit jener dcj Scliiitze am Weberstuhle 
(oder, besser, mit jener der iiloppcln bei der gewöhn- 
lichen Spitzen - Verfertigung) vergleichen.' Jede derseU 
bcn befindet sich an ein4;m sogenannten iSc/i/iH^/t {carria^e), 
-wie gi Fig. 1. (Die-'in genamnjten ZetciinQiig tob-^ 
BAch äf sehiräg-herabgesof^ene' Linie' 'ftlelU clan FadeiL der 
Sputo'TOr« welcher.]»«!*«!^' »ieh »it d«r Kette Tereinigti 
Jedem Zwischenräume zwischen sfwei Hettenfaden ^egen* 
fiber befindet sich ein Schütten mit seiner Spule, und 
da, wie man hören wird, alle diese Schlitten ynd Spulen 
durch; jene Zwischenraum^ durrht5eschol)en werden müs- 
sen, so ist es nöthig, ihnen emc aufserordentlich geringe 
Die l^u '/.a geben. Dieser Umstand ist eine der grüfsten 
pi ah tischen SchwierigUeiten bei der Ausführung aller Bob- 
Liiiiict-Maschinen Man bildet die Spulen ausßlech Ton der 
Dicke ^^sScl^reibpap^erSf ind^.m. man zwischen ewei gleich 
grofse vufldp^Spbeiben solchen Bleches eine etwas hleiv 
iiere dritte Scbeif>e Jkoozentriseh eialegt, ond alle dnrcli 
Iffieten '.oder« auf« andjere Art mit einander Tereinigt *)« 

(Die Bewegungen, Ti^elclie zum Einilechten der schräg 
laufenden Fäden (Fig. i*») in die Kette erfordert werden, 
sind folgei|de : ftt) Alle XicLt^uiaden müssen sich gleichzeiT 



*) Die SpulrnscMiftcn sfnd , obwohl ein ^enieiiischaltlicher ße- 
atajultheil aller Hobbjnnct Majx hiueu , doch, nach der ver- 
sfsbiedenen Konstruktion dieser 31as« hinen , verschieden ge- 
formt. Iiniut'r aber eatLalfcn slo eine lin isfönnige , itis 
ywc'i (?) (liiii icn PLillea gebildete Spule von der Grüfse 
einer halben Hronc , aber nur dem vierten Theil derDiclie 
' • elnoriwlchen Münse. (Eibe halbe Krone vom Jahre 1B91 
{ .fand ich bei der Messung i'i'/^ Linicri iui >urchn»csv'r grofs, 
u ul last f^anz c;rnau 1 Linie <\'n \i. A.) Diese Spule dreht 
bii U iu eluer krcisföruiigeu üiVuung des Schiiltens , in wef- 
'cfiet sid von einer Feder iturficltgejialtea wird. Gewöhnlich 
werden die Spulenschültcn aus Messing- oder l* ixiihlech, 
; beiläufig in der gehörigen FtM in aus^oscliniuen oder ausge- 
svldagen, und durch Feilen voUeudrt. Der Spitxenfabri- 
[ ^ iant:' Johlt JHeathcoM von TiV«rfo/» erhielt jedoch i8a4 (9* 
. ' 3\lär/.j ein Patent für eine andere Vei iVrliguiif^sart. Seine 
' ' Absicht ist es, die ausi^rsrlmitUncn Spuleuschlitteii in eine 
Staasie %u legen und glait /.u pressen, statt sie aus freier 
Hand su vollenden. {London Journal of At-U, Vol, X. 
Jtro* LFL July iBaS, p. , 



ttgf sowohl rechts als linVs , rcrschic'bGn können, flamit 
andere Zwischenräume den Spulen gegenüber kommen, 
h) Die Spulen sammt ihren Schlitten müssen, iswischen 
den Kettenfäden durch, von vorne nach rückwärts, und 
umgekehrt, sich bewegen, c) Di^ ganze Heihe der vor 
oder hinter der Kette b^ndlichea SpHlentchlittc« ■rafs 
link« oder reehts (d; k* in. d«r Riclitiiiig dei Kettenbaii- 
net) Terachobeii - werde« kdaoen.- Das Weben begwnt 
bei der gegenwärtigen Maschine von unten , bei demPeiiil^tO 
d (Figf und stehreitet naoli oben^iiin lert.) 

al Die Yerscblebiing der Kettenfaden , wodurch die* 
•elben ans ihrer geraden senkrechten Richtung gebracht 
werden, geschieht, indem die Stange mit den Leitern a 
in fler BTchtnn^ ihrer liUt^^ß^ und ZW9^ bald liiika i^^ld 
rephts, Y^^fichqben '^ird. 

b) Die Bewes:ung der Spulenschlitten vor- und rück- 
^art« durch die Kette ist mit weit g;röfseren Schwi^rig- 
hetten verbiiiideii. (Es soll sieh eine so grofse Zahl 
geballter, gans yon einander abgesonderter Theile In et« 
^pa\ Angpnblipke mit einer Prteision bewegen, wel6he 
ftst nnerreiehbar scheinen müfste , wenn der Erfolg nicht 
Tfim Gegenfheil belehrte.^ Zur Bahn für die Spulenschlit- 
ten dienien die sogenannten Riegel (bolls, Fig. i^fyj) auf 
und zwischen welchen die Spulenschlitten vor- und rück- 
wärts gleiten. Solche Riegel müssen sich natürlich vor 
und hinter der Kette hefmden. (Man knnn sich eine {ede der 
Leiden Riegelstangen ^Is eine Art von horizontal liegei^' 
0em Kamm vorstellen , dvssen bis nahe an die Ivette rei* 
•hende Zahne die Schlitten «wischen sieh anfisehmen. 
In Fig. ' s bezeichnen / nnd / Thetle der. vordem Qi|d' 
i|intern Riegelstange« Die freien Enden der Riegel — 
Ader der Zähne jener zwei Kämme — stehen einander SQ 
nahe, dafs gerade die Kettenfaden ohne Gefahr «wischen 
ihnen sich hewegen können. Daher kommt es, dafs ein 
Schlitten , der durch die Kette durchgeschoben wird, die 
entgegengesetzten Riegel schon erreicht, bevor er die er-? 
sten noch ganz verlassen hat; und die geringe Unterbre- 
chung der bogenförmigen Bahn, dort, wo die Kette sicli 
befindet, schadet deswegen der gleichförmigen und. sanf^ 
UB[i Bewegung der Schlitten nicht.) 
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Das Hin - und IlerschJebcn der Schlitten auf den 
BiegeJn geschieht durch zwei Mittel, iiähmlich durch die 
sogenannten Slöfser (pushers) j und durch die Ziehstangen 
(locker bars or Jctchers). Etwas höher als die Hiegelstan« 
gen , [und parallel mit denselben , liefen die Slöfsentan- 
gca , und an diesen sind die StÖfser befestigt. (Man kann 
sich auch die Stdfserstangen wieder als' Ramme rorstel» 
len , dereni *2ahne — die Slöfser ^ gegen die SpuIenscUit- 
ten stofsen, und sie auf den Riegeln fortschieben.) Anf jeder 
Seile der Kette, d« h. über jeder Riegelstange, befinden 
sich zwei Stöfserstangen über einander; und zwar ist in 
Fig. I von dem hintern Paare die obere Stange mit h, 
die untere mit i, vom vordem Paar die obere Stan^re 
mit /, die untere mit k bezeichnet, (In. Fig. 2 sind die 
Enden von hj i, und zwar nur zum Theil mit ihren 
Stölsern besetzt, sichtbar. Jede Stange des hintern Paa- 
res hat halb so Tiele Stöfser, rils 'Rettenföden yorhanden 
sind, jede Stange des Tordern Paares aber um einen we-; 
Biger. Wenn die Stöfserstangen eines Paares so stehen, 
dafs die Zahne der öbern Stange über den leeren Bau* 
men der untern sich befinden, so steht einem jeden Spulen« 
Schlitten ein Stöfser gegenüber.) 

Die Stöfser (und eigentlich alle übrigen Theilo der 
Maschine) werden in ThUligUeit gesetzt, indem man die 
Arme n, in schwingende Bewegung um die* Achsen 
bringt, an welchen sie mit ihren oberen J'^nden aufge- 
hängt sind. Unten stehen die Arme durch eine, in Fig. 
1 punktirt angezeigte, (^uerstange mit einander in Yer- 
bindung. Indem das Tordere Paar dieser Arme (n *) nach 
auswärts gezogen wird , bewegt sich das hintere Paar 
jener Verbindung zu Folge, einwärts, und die 
Stöfser h, i, welche, wie man sieht, mit in Yerbin« 
dang stehen, bewirken den Übergang der Spulenschlitten 
▼on den hinteren auf die vordem Riegel. Die Stöfser 
j, k haben sich, wahrend dieser Zeit, der Bewegung der 
Arme n folgend, von der Kette entfernt. Werden nun 
die Arme n einwärts bewegt, so entfernen sich die hin- 
tern Arme, n^, nebst den ötölsern h, nach auswärts, 

•} liafs die Zeichnung sownlil vorn als liiiUeri an der .Maschine 
nur einen einzigen Arm lixuacs Paarej» oichlbar niacUeakanu, 
Ist begreiflich. iC. 
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und iVm Slv^n'v /'« A:, sciiiuljeu liiu Schlitten g zurü(;k auf 
die hintern RicgeL 

Die Bewegung der Schlitten irird yondeo Srdfsera 
nicht i^nz /u Ende gebracht, sondern nur hegonnen ; um 
sie zu Tollenden f sind die schon erwälinten Ziehstangen 
vorhanden. Über jedem Paar der Stöfserslangen hat eine 
solche Stange ihren Platz. Die Ziehstangen sind parallel 
mil den Slöfserslangeu i die Gestalt ihres Qnerschnittes 
erkennt man deutlich in Fig i bei l und ni. Folgendes 
erklärt die Art ihrer Wirkung. Jeder SpuIensciiiiLlen be- 
sitzt (wie Fig. i zeigt) oben zwei dreieckige Ansätze oder 
Ohrea , welche n^ch einwärts eine ftchräjgpe' Fliehe bilden, 
und .darch diese ihre Eproi wesentlich zur Bewegung des 
Schlittens heitrsgen. Die Ziehstangen &llen nähmlicb 
eh.weclMAlnd %nf die. innere schrüge Seite der ihnen zu- 
gekehrten Ohren, fit^d ziehen hierdurch die Schlitten g 
iiui den Riegeln/ gegen sich zu. Wenn, bei i\er auswärts, 
gehenden Bewe'^ung der Arme die hintern Stöfser, hy 
t\ sich der Kette nähern , so schieben sie alle auf dca 
hintern Riegeln befindlichen Schlitten gegen die Tordern 
Iticgel hin j zugleich wi^-d die Zieiislange / emporgeho- 
ben. Sobald die Schlitten in den liereich der Ziehstaiige 
m gcUomnien sind, f^llt dieselbe auf sie herab« un4 zieht 
(Terme^ge des £lerab§[leitens über die schrSge Fl&che der 
Ohren) die Schlitteq ganz ui|d gar gegen sieh. Wenn 
im Gegentheile die Arme n einwärts bewegt, und toü 
den Stöl'sern 7, Ar, die Schlitten^ wieder zurück auf die 
hintern Riegel geschoben werden, so geht die Ziehttange 
m in die Höhe; dafür fallt l herab, auf die Ohren der 
Schütten, und vollendet die Bewegung der letztern. Das 
Ganze Lciinde^ sich jetzt in der durch Fig. 1 angezeig^t 
teu Stellung. * ' * v 

Es ist so eben von der Bewegung der Ziehstangeix 
l und m, welche gleichztiti^ mit den Oscillationen der. 
Arme «, «<, Statt findet, die Rede gewesen. Auf fol-» 
gende Art wird diese Bewegung berrorgebracht. Jede 
derZtchstangen ist an zwei ungleiebarmigen Hebeln, gleich 
den mit bezeichneten , befestigt. . Friktionsrollen x, 
welche sich an den Armen n, befinden, wirken auf 
schiefe F ächen y und welche mit den längern Armen 
der H^hel tt^, Terhunden sind. Beide Seiten dieses Me* 
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chanism^ .»ieht man in der Zeichnmig ,4|Ia an den hintern 
und vordem Theilcn der Maschine angebracht So lange 

die Rollen x auf die geneigten Flächen ^ und z drücken, 
Bleibt die Ziehstaiige , wie bei m, in der Höhe. Wie 
aber einer der Arme Ji' nach auswärts bewegt wird, 
gehl die Rolle durch einen Einschnitt der schiefen Ebene 
j5, und erlaubt dem Hebelarme t*> emporzugehen, wodurch 
die Zicbstange herabsinkt, wie bei / x\x äehen ist. Bei 
der Büdk{ielir des Armes n oder n* nach einwärts, lauft 
4ie lilein^re Frtlitionsrolle x unter der schiefen Flache 
s, urel^h^ an ihrem Gewinde sich hel>tf mm die Rolle 
Torl^ei zu lassen , indessen die gröfsere iVolle auf die ge« 
neigte Fläche r kommt, den Arm niederprefst, und 
dadurch die Ziehsiange emporhebt, welche in dieser Lage 
ton der kleinen Bolle x erhalten nnd nicht eher wieder 
frei gemacht wird, als bis der Arm n oder n,K das nächste 
Hahi sicH wieder auswärts bewegt^). 

r) Die Verschiebung der Spulenschlitten reclita 

oder links (wcVhes die dritte der oben als nöthig ange» 
gebenen Rewegungen ist), geschieht durch Verschiebung 
der Riegelstangen/,/, ^ui welchen jene Schütten siph 
|>elind^nt , 

^^ufser den drei bisher erwähnten Bewegungen (a, 
^, c) ^st poch einf vierte erforderlich, nähmlich; 

^dy eine Schiebung der Stöfserstangen in der Bich- 
tung ihrer |jäiige. Diese Bewegung dient «war ni^ht un- 
mittelbiir 2um Behufe des Webens; aber sie ist unent^ 
]>ehr]ich ) wenn die Stöfser den sich auf solche Art Ter- 
schiebenden 3pt|Ienschlitten folgen , und immer in solcher 
Lage bleiben sollen, dafs sie jene Schlitten zwischen deo 
flettenflkdeiL diirchstqi'sei^. können. 

Die schwingende Rewegung der Arme n, n', nebst 
jenen Bewegungen, welche eine unmittelbare Folge davon 
sind (d. h. der Bewegung der Ziehstangen , und der Wir- 
kung der Stöfser auf die Spulenschlitten) , hat man au^ 
dem Bisherigen keunen gelernt. Es ist mmmehr Zeit, 

*) Gegen die Deuttiehkait diaser AuieiBandersr t«ung Heise sicb 
allerlei einwenden. JT. 
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auch die Art tn erklsiren « wie die schiebende Scitenbe- 
wegurig {shagging) der I^citerstange, der zwei Riegclstan- 
^en und der vier StöCseratangeu her?orgebracht wird. 
Hierzu wird am bequemsten die 2. Fig. dienen, weiche 
ein E^nde der Maschine im Grundrisse darstellt. (In beiden. 
Zeichnungen habe ich die hinlere Seile der Maschine mit 
A bezeichnet; man -wird sich mit Hfilfe dieses Buchstä* 
I»en9 leicht orientiren. Ton den Riegeln/, /, den Stdfseni 
/i und den Leitern e sieht man in Fig. s, wie schon 
erwähnt, nnr einzelne Theile angegeben, obschon sie 
alle die ganze Länge der Maschine, d, h. die Breite der 
H^tte, einnehmen. Vollständig gezeichnet, hätten die ge- 
nannten Best^ndtheUe einand^ bta xjnr Unkenntlichkeit 
bedeckt.) 

F/ine Walze, o r>, liegt hori/ontal an dem Ende der 
Maschine, nach der Quere dci seihen (d. h. in einer Uich- 
tang , welche jene des Kct tenhaumes unter rechten Win- 
heln durchkreuzt); und dreht sich um Zapfen. An ihr 
Lehnden sich mehrere Kammräder {cam wheels , d. h. hier 
liader mit rerschieden tiefen Einschnitten und daz.wt- 
achen befindlichen HetTorragnngen von ungleicher Höhe) 
und zwei Sperr - Hader. Bas Ganze ist der unter den 
Nahmen »Dau^sontdu Rädem bekannte Apparat. Die Walze 
wird in Umdrehung gesetzt durch senkrechte ( in keiner 
der Zeichnungen sichtbare) Stof^stangen , welche mit den 
Aufhängungs -Achsen der Arme n, (F'ig. i.) in Verbin- 
dung gesetzt sind. Hlerdurcii geschieht es, daf^ bei den 
Schwingungen der Arme /i, die Stofsstangen abwech- 
selnd gehoben nnd gesenkt werden. Jede derselben wirkt 
dabei auf eines der fünfzähnigen Stola- oder Sperr-Räder 
py ui^d dreht durch das Fortschiehen eines Zahnes die 
Walze um Vio des Kreises hernm, üo, d^s nach sehn 
Oscillationen der Arme nß die Walze gerade Ein Mahl 
sich umgedreht hat. Rieben Kammräder, welche an der 
Walze sitzen,. bringen die schiebende 8eitenbewegung der 
Tier Stungen mit den Stöfsern, der Stange mit den Lei- 
tern, und der zwei Stangen mit den Riegeln hervor, iti- 
dem gewisse verschiebbare Stücke» welche mit den Eng- 
den jener Stangen verbunden sind, den mit Hcryorra- 
gungen und Einschnitten rersehenen Umkreis der Ramm- 
^ räder berühren. Obschon die Wirksamkeit des Mecha« 
nismus hanptaichUeh von der Genanigkeit in der Gröise 
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jener Hervorragungen abhängt, so liifst sich diese Gröfse 
dennoch nicht allgemein festsetzen , weil slo seihst wie- 
der abhängig ist von der ZSummer der Maschine, d. h. * 
von der Anzahl der Spulen, welche auf einem Zoll der - 
Breite des Gewebes TOrbanden sind. (Die schiebende 
Bewegung der Stangen ist nfihnilioh desto Klemer, je fei« 
aer das Gewebe, d. b. je grofser die Annbr von Helteft« 
filden und Spolea auf einem bestimmten Banme ist.) 

' Wenn ma|i Toranssetnti dals die T^rsebiedenen Tbeile 
des Me^banismni in der zom Anfange der Arbeit notbigen 
Lage Seyen, -wie sie die Fif;nren i und 2 zeigen, so 
geschahen die zebn Bewfgfingen der Mascbine iii na^b^te* 
bender Ordnung. 

i) l>ie vorderen Arme, n, werden nach .auswärts ge- 
sogen. Dadurch geht die hintere Ziehstange, ^, in die 
Hohe, und die hinteren Stöfser , i, schieben die ganz» 
Anzahl der Spnlenseblitten g yon den bintern Riegeln/ 
UfiC di^ Tordern, worauf die niedersinkende Stange m ^e* ^ 
seilten gans an siob xiebt (die sSmmtlicben Eintragfiideii 
sind also tOh binten nach vorne zwischen den Kettenfii» 
den durchgezog^ worden), Zugleich fIHt die mit der' 
Drehungsachse von n verbundene Stofsstange auf das ihr 
zugehörige Stofsrad p, (Fig. 2), und zwingt dndurch die ■ 
Walze 0 0^ ein Zehntel der Umdrehung zu machen. Yer- 
mittelst der verschiedenen auf ihr befindlichen Räder wirkt 
nun diese Walze so, dafs von dem vordem Paare der 
Stöfserstangen die untere. Ar, mittelst des Bades q um ei- 
nen Abstand (d. b. um die Entfemnng swiseben zwei Ket- 
tenfaden) nacb der Unken Seite — - die obere, /, mittelst r 
uni zwei Abstände nadi der Linken* — die Leiterstange 
e (und durch sie alle Uettenföden ) mittelst s um einen 
Abstand nacb der Linken — yerscboben wird , indeXb die 
fwei Stangen mit den Biegein /, /, und die hinteren Stö- 
iser, Ä, I, an ihrem Plalze bleiben. Die Spulen und ihre 
Schlitten werden durch die Verschiebung der Leiterstange 
in den Stand gesetzt , beim nächsten Durchgänge durch 
die Kette auf der rechter^ Seit^ der Kettenfaden vorbei 
zu gehen* 

9) n|ie zweite Bewegung ^rd beryorgeli>rachti indem 
man die Arme n einwSrts scbiebt, und £e Arme da* 
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4iirch nöthigt« sich auswSitt sä bewegen. Die 8fd(aar]f 

uiul h nähern sich der Mette i und schieben die sämmtli-r 
cheu Spulenschlitten von den vordem auf die hinten Rie- 
gel 1 wo sie von der herabgehenden Slanf^e / ganz an sich 
gezogen werden. Die Spulen gehen hierbei, wie sclion 
gesagt, rechts neben jenen Kettenfaden vorbei, an wel^ 
eben sie das erste Mahl links vorüber gegangen sind Diese 
zweite Bewegung der Arme dreht, miiicläL ilei aa 

der Drehungsachse von n' befindUcheii Stofsetange, die 
lyaUe p neuerdings um '/lo un>> «l^d luerbei.achieht das 
Qad t die hintere Riegelstange Jf (sanunt den darauf be» 
findlicheu Spuleoschlitten ) um einen Abstand links, das 
Bad p aber die . untere Stöfserstange des hintern Paares 
(i) ebenfalls um einen Abstand links. Die Stöfser 7, k 
die vordere Hiegelatan^e und die Leiter c bleiben in 
liuhe« 

« , * 

3) Indem , bei der dritten Bewejjunj;^ , die vordem 
Arme, n, zum zweiten Mahle nach aui>vvaiis gezogen wer- , 
deni schieben die hintern Stdfser (A, i), welche nun paar* 
veise genau über einander stehen *) nur die HfiUte der 
Spulenschlitten (z. B. jene, auf welche in der Ordnung . 
der Nummerirung die ungeraden Zahlen treffen) vorwärts 
durch die Kette, und zwar lin^s nebei) ihren Kettenfäden 
vorbei. Die Walze o hat nun drei Zehntel ihrer Ümdre- . 
hang voUbracht; und jelzt gestattet ein Ausschnitt in dem 
Kade r, dals die Störserstange ; um einen Zwischenrauna 
rechts sich schiebt ^iie übrigen Stangen bleiben j^n- 
bcjw.^, , , . 

. 4) Bei der vierten Bewegung werden die Arme n 
' irieder einwärts geschoben. . Die Lage der vorderen Bio- 
Isej:; .aber ist Ursache , dafs dieselben eine leere ^ d. h. für 
i}ie Stellung der Spulenschlitten wirkungslose, Bewegung 

*) Vor der Verscliicbun^ der untern Stüfserätange standen 
nnbinlich die Stufser derselben genau unter den )«ercn Uäu- 
'm«n umtebcHi den Slöfttm der ohern Staugt» , und von deik 

Stölsern, welche allen Zwischenräumen der Kettenfäden ^e- 
. , ^cnübor sicli befanrien, gehörte abiTCich««indeiaer der obera 

» uud einer der uutetn Stange zu. K, 

Schraubenförmig gewundene Federn drücken alle verschicbo 
baren Stangen liegen die Walze o hin, uud eine solche Fe- 
der ist es aiten, wolche diese rücligangige Bewegung be- 
%YirJit. ' • • - 
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machen, indem sie zvrisclicn üen auf den vordem Bie- 
gelu bcllndiichen Schlitten frei durchgehen. (Es befindet 
sich nur die Hälfte der Spulen sckHtten « ao£ den .Tordem 
Biegelt»} 'die vordem Stfifser sind aber um einen Abstuid 
^egen einander yerscHoben, sieben folglich über einan- 
der, land zwar den auf den hintern Biegeln beiindlicben 
Spuienschlitten gegenüber, -welche sie nicht erreicbea 
können.) Zugleich wird die Walze o -wieder um Yio um-» 
gedreht. Die Räder derselben kommen nun so zu ste- 
llen, (1 ifs die vordere Riei^elstange (saninit der darauf 
Leiindlichen halben Anzalil <!< r Spuienschlitten) um einen 
Abstand links, und aucii die vordere untere Stöl'serstange 
(A:) um einen Abstand links^ die hintere BiegeUtango 
aber (mit der e'weiten- Hälfte der Spnlenscblitten) um ei» 
neu Abstand recbta Tersehoben wird, itogegen die Std« 
fser ij und die I^eiter c In Bube bleiben. 

S) Die Arme n geben nun wieder aus-wärts; die da- 
durch einwärts bewegten Arme zwingen die hinteren 
Stöfser, die noch übrige Bäifte der Spuienschlitten eben- 
folls durch die Kette ton den hintern auf die vordern 
Riegel zu scbielxMi , und zwar links nelien den Kellen- 
faden vorbei. Die dritte bis fünfte T?e>vegung haben folg- 
lich die Fäden der Spulen über die J'äden der Kette ge- 
kreuzt. (In Fig. 16, 'l'of. VU sind diese Kreuze mit d d d 
bezeichnet. £s isl nothig, dieselben aui irgend eine Art 
fest zu halten , bevor die Afbeit weiter aehreitet. Hiersu 
dienen kwei sogenannte Nadelstangen {poini bars)^ von 
welchen eine vor und eine hinter der Kette Hegt. Man 
tieht aie in Fig. 1 mit d und d' bezeichnet. > Jede solche 
Stange besitzt eine Reihe ron Drahtspitzen, -welche den 
Kettenfaden sugekekrt sind, und über welche die Kreu- 
zung der Eintragfäden auf ähnliche Art Statt findet, wie 
über die Nadeln beim Spiixenklöppeln.) In diesem Zeit- 
punkte der Operation wird nun die vordere Nadelslange 
d von einem Hebel emporgehoben , der durch einen Ueb- 
kopf {snail<, Schnecke) an einer nicht sichtbai en (Querachse 
i{i Thätigkeit gesetst wird. Dieser Hebel , indem er auf 
den mit der .Madeistange d verbundenen zweiarmigen He* 
bei u drückt, hebt die Nadelte oder Spitzen in die Höhet 
und entfernt sie ans dem Gewehe, indem aber hierauf 
die Stange d wieder herabfällt , fafst sie die zuletzt 
kreuzten Fäden, zieht aie nach sich hinab; und die eine 
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Hälfte der Masebenreihe ist rollendet. Biese Vorrich- 
tung ist bekannt unter dem Nahmen vKit kland's Spitzen-, 
jipparaU {Point Tackle)^ Die Bäder der Walze o schie- 
ben nun die untere vordere Stöfserstange (A:} um einea' 
Abttwid rechts I die ebere Tordere Stdfterstuige (;) um 
einen Abstand links » die Tordere Riegelstange (sanunt al- 
len Spniensohlitten) nm einen Abstand rechts« die Lei- 
teretange um einen Abstand linhs. Die hintere Biege U 
Stange» "nnd die xwei hinteren Stdfserstangen (Ai *) hlei- 
rohig* 



6) Bei der sechsten Bewegung schieben die vordem 
Stuiser , 7, k, alle Spulenschlitten von den vordem auf die 
hintern Biegelt an der r^c^t^n. Seite der Kettenfaden vor- 
bei; und durch die Bäder der Walze o wird die un- 
tere Stöfserstange des hintern Paares (i) nm einen Ab- 
stand rechts, die obere, nm einen Abstand links, die 
Iieiterstange cum einen Abstand rechts verschoben, wäh* 
rend die übrigen Stangen in Rnhe bleiben. 

7) Die siebente Bewegung bringt alle Spulensch lit- 
ten von hinten wieder nacli vorwärts, an der linken Seite 
der Kettenfaden vorbei. Durch die Walze o o wird nun 
die obere v 01 dere Stölsei stange, 7, um einen Abstand rechts, 
die Stange mit den Leitern c um einen Abstand links, 
die hintere (leere) Riegelstange um einen Abstand links, 
die nntere hintere Stdfserstange (e) um einen Abstand 
links geschoben. Alle fibrigen Stangen bleiben in Rabe. 

8) Bei der achten Bewegung wird die halbe Ansaht 
der Spnlenschlitten yon den Tordem anf die hbtern Rie- 
gel geschoben , indem sie dabei anf der rechten Seite der 
Ketten&den TOrbeigehen. Das Kammrad s schiebt nun die 
Leiter c um einen Abstand links , wahrend die andern 
Stangen stehen bleiben» 

9) Bei der neunten Bewegung gehen die hintern 
Stülser leer nach Tor>vai ts , d. h. ohne die Spulenschlit- 
ten zu berühren, weil von diesen die Hälfte auf den vor- 
dem, die Hälfte anf den hintern Bicgela sich befindet. 
Knn werden die rordem Riegel nm einen Abstand links, 
die hintern Riegel, und die swei hinteren Reiheii der 
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Stüfser um einen Abstand rechts geschoben ; die TOrdem 
StüJüser und die Leiter bleiben unbewegt. 

• 

.10) Die sehnte Bewegung ^ treibt die lialbe AtizaM 
der Spnlenscblitteii , welche sich auf den vordem Rie- 
geln befindet, von diesen anf die hintern Riegel , an der 
rechten Seite der Kettenfaden yorhei* Die achte und 
sehnte Be;ivegang haben Colglich abermahls eine Kreuzung 
der von den Spulen hommenden Eintragfäden bewirkt 
(s. Fig. 16, d' d' ). Zu dieser Zeit wird die hintere 
Nadelstange d' (Fig. 1) auf gleiche Art wie früher <i, aus 
der Arbeit herausgezogen und emporgehoben, Worauf heim 
Wiederherabtallen die Spitzen derselben das Fadenkreuz 
fassen , niederziehen, und dadurch die Haschen« oder Lö- 
cberreibe Tollenden* Ton der Walze o o wird nun die 
Tordere untere StSfserstange (Ar) um einen Abstand rechtt, 
die Tordere (leete) tUegelstange um einen Abstand rechts, 
die liciterstange um zwei Abslande rechts, die obere hin* 
tere Stöfserstange (h) um einen Abstand links Terscho- 
ben, während die artderen Stangen an ihrer Stelle blei- 
ben. Nun haben die Kammräder der Walze wieder die 
Ijage, welche ihnen ror dem Anfange dtr zehn Bewe- 
gungen eigen war. (Alle übrigen Theile müssen sich eben- 

faiU in der anfänglichen Lage befinden nähmlich die 

.. - < ... ' 

^Naoh dar wirklicli lobenswcrtbcn Austührlicblieit, mit wal- 
cher von dem pn;;1ischcn Origirnle alle Vcrrichtunj^en der 
Maschine angegeben werden , könnte C5 ein Spiel scbeinen, 
sicli durch eine die Versinnlichung erJeii htemde Zeichnung 
die genaueste Becbeasebaft über die Bildung des Gewebes 
zu geben. Allein man stofsf sclron bei dfm ersten Versuche 
hierzu auf eine ^^rorseSchwicriglicit, welche darin besteht, dafs 

' die anfängliche Stellung der Mascbinentheile nicht beschrie- 
hen ist. Was nützt es, zu sagen, wie oft und wie weit sich 
ein Jeder dieser Thcilc während der Arbeit bewegt, wenn man 
nicht weiTs, wo er sich anfangs befdndenhat? Ist dieses V^cr- 
fabrcn nicht eben so viel werthals etwa folgende Hechnunga- 
Aufgabe: «Ein Reisandar legt Montags S Meilen, Dienstaga 
4V/, Meilen, u.s.w. zurück; wo wird ersieh am Sonnabend 
betinden ? < Es ist wahr , dafs man sich durch oft wieder- 
höhlte Versuche zurecht finden liann, weil man durch den 
beliannteB Lanf der Eintragfäden einiger Mafien geleitet 
wird; und mir ist diefii auch wirklich gelungen. Nun ent- 
deckte ich aber , duPs , wenn man den Angaben des Englan- 
d(frs genau folgt, Widersprüche entstehen, welche durch 
heia Mittel au haben sind, und wie ieh nicht sweifeln kann, 
, von Uruck- edar SaliraibfSihlafn« wabrschainlich von der 
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l eiterstangc, die Stöfscr und die I^irgcl. Was die Spu- 
\eu mit ihren Schlitten betrifft, so stehen sie, als eine 
Beihc bctiachtet, zwar allerdings so, -wie sie am Anfange 
yrareii j jeducli haben sie ihre Stellung unter sich so ge- 
ändert, dals jetist keineswegs mehr jene Spule die ente 
|n der Reihe ist, welche es früher war. Man betrachte 
in Ftg* i5 (Taf. yil) den Lauf der Eintragfaden, ond 
man wird die Nothwcndigkeit bemerken, dafs die Spule 
einet jeden in der Bicbtnng e c oder c' gehenden Fa* 
dens nach jeder Kreuzung um einen Abstand weiter links, 
also zwischen andern Riegeln, stehen niufs. Fben so, aber 
nach der i echten Seile hin , müssen jene Spulen fortrü- 
cken, welche den in der Richtung b h oder b' b' laufen- 
den Faden zugehören. Dieses Forlrüchen mufs auf bei- 
den Seiten eine Gränze finden, dann nähralich, wenn 
die Spule m die Kante des Gewebes gelangt ist; Sie 
kehrt dann um , und nimmt ihren Weg rfickwarts, bis an 
die entgegengesetzte KaAte. Auf solche Art findet ein 
bestandiges Plätzewechsein zwischen den Spulen Statt, 
und zwar geschieht dieser Wechsel jedes Mahl bei der 
Tierten und bei der neunten Bewegung, wo die Spulen- 
schlitten fiuf beide Riegelstangen rertheilt sind, und eine 
dieser Stangen rcclUSj die andere links geschoben wird.^ 



Verwechslung der so oft vorliommcndaa Worte obere, un^ 

tere ; vordcie, hintere links, rcihts , — herriilircn. ]\laa 
betrachte, um sich zu iibcr/.cui^iii , nur folgende kleine Ta- 
belle, in welcher angezeigt ist, wie oft, während der zehn Be- 
wegungen « die versebiedeaen Stangen recbCs und links ge- 
schoben werden. 

Zabl der Abstände, um welche dieStangen ▼erschobtn werden, 

links rei-lits 

Leiterstange ». • 4 —r 3 

Vordere Itiegelstange a — % 

Hintere » a — a 

[A > 2 ■ 

Stöfserstangcn \ ^ \ 

\k p < a 7^ % 

Wenn am Ende der sehn Bewegungen alle diese Stangen ih- 
ren anfangliehen Platz nieder einnehmen sollen, so müssen 
sie um gleich viel Abstände rechts und links verschoben 
worden sejnj dieses ist aber bei der Leilerstan^e , so wie 
bei den Störsentangen nnd y ^icbt' der Fall. ' • - JT. 
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' (Min «tell^ sieli vor, aks die S^iilen lu Anfang des 
We^eni* mit fortlaufenden Nummern beseichneir', und 
dala; '2ur Erlefchternng des Versteliehs, nur acht Spu- 
len Torhanden seyen. Wenn man nun allen Ortverände- 
rungen tler Spulen während der z<;hn Bewegungen folgr, 
und diejenigen Spulen, welche auf den hintern Biegelu 
sich befinden , mit dnriiher gesetzten Sternclieu bezeich* 
net} so erhält man i'ul^Leudes Schema: ' * 
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(Durch die sw^ite Bewegung Konnten nicht alle Spu- 
len Ton den vordem auf die hintern Biegel übergehen, 
sondern die erste und die letzte nml'ston auf d(Mi vordem 
bleiben, weil (wie früher erwähnt wurde) die vordem 
Stöfserstangen jede um eiru o Slüfser weniger besitzen als 
die liintern. Ohne diese Anstalt könnte das Umkeh- 
ren der äufsersten Spulen, um den entgej^engcsetzten Weg 
einsiu&cblagen (wovon oben die Bede war), nicht SlaiL lin- 
dcfi. Dieses ist der Sinn folgenden» im Originale vor^ 
hemmenden Satzes : tAi the ieji efid qf ihe machSu a puM/w 
if to bß rttifioped from each qf the Jroal bartj m order to 
^<at what is called tha fra^rM.« Die swei Aber einan- 
der stehenden und zusammengeklammerten Ziffern in der 

Jahr]). 4, polyt» iMt* IX, lid. a3 
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zweiten uod dritten Beihe des obigen Schema zeigen an, 
dafs hier Ewei Spulenschlitten einander gegenüber stehen, 
You weichen einer anf der vordem und eiuei; aui dex- 

(Man sieht aus jeom Scheint f. dtfii Mch der fönf- 
tttt und nach der zehnten Bewegung die Spulen, obwoU 
sie wieder in einer bleibe neben einander stehen« ihre 

Plätze unter sieb gewechselt haben. Bezeichnete man sie 
niin neuerdings mit fortlaufenden Nummern, so würde 
während der zehn Bewegungen , welche ijur Bildung der 
zweiten Maschenreihe nötbig sind, abermahls eine solche 
Veriau&chung Statt finden. Wir wollen aber jeder Spute 
die ihr anfangs gegebene Nummer lassen, und diese Ort- 
Terandemng weiter Terfolgeh« Ifen erhalt hierdurch fol- 
gende Üheriicht: 



Stand der Spulen nach der 
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(Man sieht, dafs nach Vollenrlunej der Tierten Maschen* 
reihe jene Spule, welche anfaiiii,s die erste war, ztir letz- 
ten, und die letzte zur ersten geworden ist; und dui's 
nach acht Maschem cihen jede' Spule wieder ihren ui*^ 
sprünglichen i'lalz einnimmt.) 

Die Terhessernngen, dnroh ' irelche sich die im Tor* 
hergehenden beschriehene Haftehtne jün den gevdhnÜ« 
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chen StÖfser-Mascliinen unterscheidet, las&en sieb unter 
drei Haupiabtheilungen bringen: i) die Anwendung zweier 
Reihen von Stöfsern auf jeder Sfcit,e Jei Maschine; 2) die 
Anwendung einer einfachen Stange mit tincr l\eihe von 
Leiiera für die ganze Kette, statt der bisher zu gteicherai 
3wedie «n den StöfterjUMchinen. gebräuohilchen sif«i 
SitaD^en, wi die Anwendwig dtr ao genaimteii Dfiwtoii!- 
sehen. Rfider sur IBevegiing der ver«c|iie4enen Stangen ; 
3) die i^nbringung der sogenannten Ziehstangenf. welebe 
bitlief nur in den Hebel -BeJ»binnet-II«scSuiien gebraucht 
^fmrden; , 

d) Pateilt des SpiU^nfälnrikanteii Jbkn Linward 
Von' Ihuihghant auf gewisse Yerbesserangen der 
• !Bobbiiiiiet<- lAaschiiieii» D«lirt vom ao» Mir» 1824 

(London, Journal, Vol. X, IfrÖ, LIX^ Ö&iohir i8s5.^ 

- - • ' . 

Die gegeawirtige Erfindnng besteht iii einer Methode» 
fjewiase Arteli der Bobhianet^MaaehiBea dnrch eine dre- 
hende Hraft in sewegnng an setaen» Während dieselben 
bisher durch eine schlagende oder Hebel -Wirkung Ton 
den Händen und FOfsen des Arbeiters bewegt wurden*- 
Diese Vei!)csserung erstreckt sich auf drei verschiedene 
Alten von Maschinen, nährnlich Meri>er's Kreiskamm -Ma- 
schine, die Bo<?;enrie^el - an(] die ij;erade Riegelmaschine, 
welche sämmtlich. eine doppelte Keilie von Spulen be- 
sitzen. Der innere Mechanismus dieser Maschinen leidet 
durch die Aubringang der hier in Rede stehenden Ver- 
besserungen keine Abänderung« 

Auf Taf. Tl. ist Fig. S die Vorderansicht einer Ma* 

schine mit bogenförmigen Riegeln {upon Utü dtcular holt 
pHndple) , Fig. 4 die Endansicht derselben » nnd Fig. 5 
ein vei^il<aler Durchschnitt, nahe am Mittelpunkte. 
Die -nähmlichcn Ruchstaben bezeichnen in allen drei Fi- 
guren einerlei l'heile. Die hier Yorgestellte Maschine ist 
von den Handgriifen und Hebeln cntbiöl'st, mittelst wel- 
cher sie gewöhnlich in Bewegung gesetzt wird, und statt 
dieser sind jene Theile angegeben, welche dasa dienen, 
die Maschine durch irgend eine todte Kraft au bewegen* 
Es geht jedoch sehr wohl an* diese Maschinen nach Be* 
lieben auf die eine oder andere Art cu betreiben : deou 

a3* 
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die neu hinzugekommenen ^l^ficHc l^onnon schnell «lufser Ein- 
griff' gel>racht wer«len, und wenn dann die gewöhnlichen 
Uandgriüe und Hel)ei vorhanden sind) so kaun man »ich 
ihrer sogleich bedienen. . < . • ■ 

' Um diese Maschine in Tätigkeit > su bringeii, läuft 
ein Riemen ron der aii^ft drehenden IVommel ^iwfer Bnaip^ 
meschine eder endern "Bewegung«*! Maschine fiheir den mit 
Binnen von verschiedenem Durch messet versehesen Ke<* 

gel j4 ß welcher die Scitenwelle an der Maschine dreht. 
. £in an dieser Welle betindiiches Zentripetal -Getrieb greift 
zwischen die schräg eingeschnittenen Zähne des Bades C, 
und bewegt milteist desselben die Hauptachse D D D der 
Maschine. .B (Fi{^. 3) ist das erwähnlc Zentripetal-Ct ti ieb 
von einer eigcnthümliciien ilauail. Es hcsleht XKÜiiiiIich 
aus einer beliebigen Anzahl von Krümmungen, die mit 
einem £nde dem Umkreise naher siehen, als mit dem an- 
dern. Has Rad, in welches es' eingreift r oi'häU scliräg 
eingeschnittene Zfihne, deren Grolhe von .der Form und 
Stellung der Krümmungen auf B abhängt. Das in Fig. S 
sichtbare Getrieb ß besitnt vier Krümmungen, und greift 
in ein Bad mit 20 Zähnen ; mithin verheiten sich die 2^ah- 
len der Umdrehungen, welche beide in einerlei Zeit voli?- 
briogeu» wie fünf zu eins» 

An der Hauptachse D sitzen aufser einem mir :ius- 
gezackieiu Umkreise versehenen Bade £, welches <lie 
Ziehstangen {locker bort) in Bewegung bringt, noch ^wct 
andere dergleichen Rider, Fnnd Cr, welche die Stöleer* 
Stangen bewegen, wie später gezeigt wird. Des Ende 
der Hauptachse tragt ein Zahnrad H (Fig. 3) , von wel- 
chem das weiter oben beiindliche Bad / gedreht wird* 
Mit der Welle dieses letzlern ist fest verbunden ein be- 
sonders geformtes Brul K, an welchem sich eine Reihe 
geneigter Flächen belinde i . deren Kanten iu das Zahn- 
rad L eingreifen, und gleich eiuer endlosen Schraube 
auf dasselbe wirken *). Mittelst K wird das Uad L und 
seine horizontale Achse Af umgedreht j und durch die ver- 
schiedenen Räder und sich drehenden schiefen Flächen, 
velche an dieser Achse Af sieh befinden, wird die sehie- 

f) Das Rad K liat , wie mnn sic l)t, einerlei BcscbaflTcnlieit und 
VVtrkungsart luit dem sogeuannlcn ZentripetAl • Getriebe 
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bcnde Scitcnbewegung {shogging movemeni) der yerschie- 
^eOjOn. Sungfin hervorgcbrachri woyon &^aier die Hede ist. 

W^nn <lie Hauptachse i> auf die sclion beschriebene 
^rt ia Bewegung ge.sctzt urird« so dreht sich das ge-> 
Mchte Bad: B in der iUcbtiiii| des Pfeiles (F|g. 5). So 

^ine der Hot vorraggngen dieses Rades, gegen die Frik- 
tionsrolle am Ende des um J beweglichen Hebels N stöfst« 
üvird dieser Hebel zu einer Oscillation genölhigt; und da 
er oben durch ein Gewind *) mit der Zichstange a rerbun- 
den ist, so wir<l letztere gezwungen, sich ebenfalls zu be- 
wegen. Die Ziehstauge a ist aber niiL tler Zichstange b 
durch zwei, in der Zeicbnung nicht sichtbare, Uervorra- 
gungen, {lappers genannt) veibuodenj daher folgt die 
3(ange 6 dec Bewegung von a, die Blatter {Uat^es) der Zieh* 
atangcn $to£sen gegen die Spnlenscblitten e, und zwin- 
gen sie« .sich swischen. den bogenförmigen Riegeln di 
ma bewogen. D.i indessen diese Ziehstangen ip ihrer Be* 
. wegong beschränkt sind,' so dienen zwei andere Stangen, 
die sogenannten Stöfsei^tangen e {pusher bars), um die 
Schlitten ?on den äTiTsersten Enden ilirer bogenförmigen 
Bahn fort» und gegen, dieselben hiuieuslol^en. , 

Diese Stöfserstangen sind in Quadranten / (s. aucTi 
Fig. 3) an den Ejiden der Maschine befestigt, und jene 

Siadranten «werden in schwingende Bewegung um ihre 
en befindlichen Drehungspnnkte geselz^, mittelst Stan- 
gen welche durch Gewinde mit den Armen h Terbun* 
den iind. Diese Arme sind wieder an der Welle i (Figi 4 
und 5 ) befestigt« von welcher die gekrümmten Arme , O 
und P ausgeben; lietztere aber liegen mit den an ihren 
Eriflen befindlichen Friktionsrollen auf dem Umlii eise der 
^Lxni Kten Rader F und G, Es ist hlar, daCs jedes Mabl, 
wenn eine Erhöhung auf einem dieser Iläder gegen den 
betreffenden Hebel drückt, die Weile i ein wenig sich 
drehen mufs. Die Sjtange k folgt dieser Bewegung und' 
siebt oder stöfst, mittelst ^t. die Quadranten / Tor- oder 
rfickwaits*. 



*y Sliding Joint licifst dieses Gewind im Originale, weil ImVer- 
einigun^spunkle (ier hi'idcn hcwegliclien Slürko (hi-i z. l'i;;. 5) 
ci» Schlitz sich bctindct, in welchem der Stift des Gewin- 
des auf und nieder gleitet'. Diese Verscbiöbbarlieit ist iltHMg 
weg«» d«fr seliieren SielteAg, di» der Habel Annimmt« ÜT. 



gen , ist doch alles bisher Gesagte »xiit ihrer Hülfe sehr 
gut verständlich j un^ man wird hierin noch besser zum 
Ziele komiTieni wenn murr sich anf die obige Beschrei- 
bung der CroiPder'' mchcn Maschine erinnert^ denn >yirk* 
lieh hk% dieie mit der gegenwBitigeÄ sehr Wel Äkniieb* 
keit« Havptantcrrschtede Imien Bwji bis jetst «Wei bcr* 
merken: i) daf» hier das -Wehen ron oben nach nnten 
fortschreitet, und 2) dal« 'die Beulen (weUhe bei der 
Cf'otpder* sehen Maschine nur aüweilen in sswei abgeson- 
dert thStige Hälften getrennt werden) hier beständig zwei 
einander ^emiber stehende Reihen bilden. Wenn nurh 
nicht die I'' itn iclitun^, doch die Wirkun«!;sart der Stöl'ser« 
.Stangen und Ziehstangen ist hier fast ganz dieselbe, wie 
bei Crowder's Maschine. Wenn nahm lieh eine Spulen- 
i'eihe durch die Kette geschoben werden soll, so wird 
diese Bewegung von den StöHierii begonnen', nnd durch 
die Ziehatangcn yollendet. Die bogenförmigen Riegel 
kwischen welchen die Schlitten sieh achiebeh, bähen ohne 
Zweifel gleiche Beschaffenheit wie bei Crowder*a Maschine^ 
Aiil dem Unterschiede, dafs die konrexe Seite «ihrer Krüro- 
raung nach abwärts geliehrt ist. Die Wirkung der Zieh« 
Stangen geht auf folgende Art Tor sirh. Wenn eine Ver- 
tielpng des gezackten Rades E den Hebel N einfallen lälsf, 
so werden, mittelst der Verbindung bei «, beide Zieh- 
Stangen (cE and b) nach .der Seite hin bewegt, wo in Fig. 5 
der Buchstab g steht; mithin geht die anf der Seite voa 
^ be,|in4Uohe Spulenreihe durch die Kette. Daa Gegen* 
Aeil g^chieht, wenn eine Erhdhnn^ des Radea M den 
äebel iVi^'suTlIckdrilekt Jede der Ziehatangen besitzt eine 
nach aufi^ärts gerichtete Schiene« eine Art auf der Kante 
Stehenden Lineals (was obeni mit dem Ausdrucke des 
Originals, Blatt, learf, genannt wurde), und diese Schiene 
^t^fst gegen die, ebenfall» in der Zeichnung, Fig. 5, sicht- 
baren dreieckigen Spitzen oder ^ähne , welche sich un- 
ten an den Spiilenschlitten beenden. Durch dieses Mit- 
tel werden die Spulen gehothigt, der Bewegung der Zieh- 
atangen zu folgen. Die Stöfserstangen haben wahrscheia^ 
lieh ganz einerlei Eihrichtong mit jenen an Crowäer'f 
Maaehin^i aber ea befindet aich nnr Eine aolche Stange, 
auf iedisur; Seite der l^^tte, weil die Anaahl der Spnlen« 
weichet TQn den Stdfaern einer Seite in Bewegung g^ 
aetit . werden , immer die nahmlich^ i>leibt. Per Dre- 
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liangsptinbt jener Quadranten, in welchen die Slorser- 
stangen befestigt sind, wird in h i{^, 5 durch den kleinen, 
zwischen den Buchstaben irt, m stehenden Kreis angezeigt.) 

Es ist nunmehr die Art zu erklären, wie die Stan- 
gjßn ihrer Lfinge nach verschöbet werden , welche Ver- 
schiebung dämm Statt findet, damit die Spulen ihre Stel- 
lung indem , beim nächsten Stofse zwischen andere Hie- 
gel (und zwischen anderen Kettenfilden durch) geschoben 
irerden , und dadurek die Kreuzung uild YersciüingaDg 
der Faden bewirlfen. 

■ » • • - 

Es ist bereits gesagt worden , auf welche Art die 
Welle M(Fig. 3 und 4) in Umdrehung gesetzt wird. Auf 
dieser Weile befinden sich zwei gezackte liader (Daii^- 
507t*sche Räder) ^) jj, Fig. 4, welche durch ihre Umdre- 
hung die beiden LeiUntangen r, Fig. 3 und 5 (und 
durch. diese die Kettenfaden) seitwärts schieben; k ist 
ein' eben solches Bad» welches die Vordem Riegl»Utan- 
gen », s^)t (s. Fig. 3 und 5), rerschiebt. Q sind zwei 
sich drehende schiefe Flächen, welche abwechselnd auf 
Friktionsrollen an den Enden kleinor Hebel JR, R wir- 
hen. Diese Hebel sind an den Ai rnen l befestigt, von 
welchen die vordere und hintere INadelstaneje, m (Fig. 
3 und 5) getragen werden. Hierdurch geschieht es, dafs, 
wenn die Achse M sich dreht, die geneiglea Flächen 
<^ beide iSadelstangen abwechselnd aus dem Gewebe sn« 
rficksiehen. Dieses Zurttchsiehen einer Nadelstange fin- 
det in dem Augenblicke Statt, wo das Emporziehen des 
gebildeten Fadenhrenses nöthig wird «). T)a die surück- 
siehende Bewegung in völlig horizontaler Bichtung ge- 
schehen roufs, so ist für diesen Zweck die Friktionsrolle 
an dem kürzern Ende des Hebels S (Fig. 3) angebracht, 
welche auf einen Arm T drückt, der rückwärts an der 
NadeUtange m hervorsteht« Dieser Hebel S wird in ho- 

•) S. oben bei der Hcsrhrcibung von Crowe^er^ Maschine» , Ä 

S) Der Biichstab fehlt in den Zeichnungen. JL 

*) Hier solUo wohl die einfache Zahl stehen? JT. 

4) Man erinnere sich , <lafs das Weben von oben nach unten 
fortschreitet, und dafs aus diesem Grunde nicht vom Her* 
* abzUhen' des Fadeukreusas (m bei Crowder** Maschine) 
die Bede seyn kann. X. 
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jUqnla^ci* liagc crlialtei» üaroh eine hleiiie Friktlonsrolle 
M £fide teim» iMgerp :Axpiei9. clie^auf clem lireisfomii* 
gen Theile . der mit.jlf sieb drehenden Scheibe U ruht 
Wenn aber diete FHkttontrolie auf den tiefsten Theil die* 
•er Scheibe herabsinkt (was dann geschieht, wann die 
Scheibe 'eine Halbe Umdrehung gemacht hat), ao atagt 
der kürzere Arm des Hebels S in die Höhe, und er» 
laubt den Nadeln, vermöge ihrer eigenen Schwere die 
Jiorizontale TiO^^o zu verlassen, um die Kren j^unj^ der Fä- 
den 711 ri ;:^r<^^ ilin. In diesem Zeiljnjnlite vcrliifst ilic sich 
drehende scliiefe Fläclie den Ilebel Ä, und die her- 
ahgesunkene Nadelstange %vird sogleich durch die Kraft 
der gebogenen Feder F vorwärts /.wischen die Kaden hin- 
eingeschoben , wo ein, Einfall ff^sic festhält*). Die Frik- 
tionsroUe am langen Arme des Hebels kommt nun 
der auf den ho!tcni (hreisformigen) Theil der Scheibe U; 
dadurch wird das hfirxere Ende neuerdings auf den Aria 
T herabgeprefst , die, Nadeln der Stange m erheben sich 
wieder xur horizontalen Lage ( und nehmen daa Fadea- 
hreuA mit empor), 

"Oas langsame Aufrollen des Gewehes auf die dazu 
he timmie Walze (^', Fig. .3 nnd 5) oder den Zeugbaum, 
in dem Mafse, wie die Arbeit fortschreitet, wird von 
dem Rade X auf der Welle M bewirkt, welches halb- 
hrciiiiurinige Kinschnitte auf seiner Peripherie hat. Ein 
Hebel ' ( Fig. 3) ruht mit seinem, eine FriktionsroUe 
tragenden, Ende auf dem Umkreise dieses Bades, und 
wird durch die Vnglotchheiten desselben abwechselnd gC' 
hoben und gesenkt. Jedes Mahl, wann dieser Hebel em- 
por geht , treibt er mittel der Stofsstange t das . Sperre 
Ted o um einen Zahn weiter. An der Achse dieses H'* 
des befindet sich eine. endlose Sehr«) uLc p (Fig. 4), welche 
in das am Zeugbaume befindliche Zahnrad q eingreift, 
lind jenen Raum mit der geringen Geschwindigkeit um- 
dreht, M eiche zum Aufwiclieln des Ge«rebes nötbig isti 

'Damit man den Gang der Maschine nach Belieben 
vntei brechen könne, ist die in Fig. 6 abgebildete Voi** 
j-ichtung anj^cbracht. Der gereifte Kegel den rmn 



*) ist in keiner der Zciciinungcn, wobl aber w in Fig> 4 

Ä» 
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mut. te^er Aclise luon aber fett arit. 4ertelbes Tiefr 
liandefi. werden durch den FriUtions« Kegel ^, -welchev 
auf der ^^cbse a sich Terschieheii ISfet, aber jederzeit 
mit ihr zugleich sich drehen mufs, weil «(r.iii seiyi^|i^ 

Durchbohrung Rinnen besitzt, in welche gewisse Rippen 
der Arlisc eingreifen. Hinlert an dem Kege! ist eine Rolle 
c l)ciestii;t, und der Kegel selbst, samnit dieser Rolle, 
wird (lurc'ii eine F'edcr ä in die Ironische Vertiefung von 
A bineingedrückt. Die hierdurch hervorgebrachte l\ei- 
huni^ zwischen A und b reicht hin, beide Theile so fest 
2tt . vereinigen , dafs, mh'A zugleich, auch ^ und a sich 
drehen müssen. Die ganze Maschine hpmmt auf diese 
Art in Bewegung. Eine Stange u u (s. auch Fig. 3) trägt 
an ihrem Ende eine geneigte Fläche e, welche durch eine 
seitwärts gerichtete Verschiebung von u gegen die Seite 
der Rolle c gebracht wird. Wenn der Arbeiter den Gang 
der Maschine unterbrechen will, so schiebt er die Stange 
u links; dadurch diückt die schiefe Fläche e gegen den 
TÖrspringenden Kranz der Rolle c, und entfernt diese, 
neJjst dem Kegel A, von J. Mithin hört die oben er- 
wähnte Reibung, und die 1 ulge derselijen, nähmlich die 
ITindrehung der Achse aut 

Der Drnch des Kegels b gegen die Innenwand Von 

A soll gerade so grofs seyn« dals die davon hervorge* 
hraehte Reibung hinreicht zur Überwindung des Wider- 
standes, welchen die Maschine bei ihrem Gange leistet. 
Zu diesem Zwecke mufs die Feder d sorgfältig gehärtet 
und adjuslirt seyn. Sollte zufällig einer der Spulenschlit- 
Icn in eine fehlerhafte Lnge kommen, so wird der da- 
durch nothw endiger Weise vergrölserte Widerstand die 
Beihung zwischen A und b überwinden, und die Maschine 
TQn selbst stehen bleiben. — Ein Schwungrad /, weichet 
mit der Achse a oder mit dem Kegel A verbunden wer- . 
den kann *), macht die Bewegung der Maschine sanft und 
gleichförmig. 

*) Es kann nicht gleicligülrig soyii , ob man dns Srbwnnj^rad 
mit der Welle a oder mit dem Kegel A verbindet, sondern 
es mufs schlechterding» an dem letsUren sieh befioden (d»- 
her ist auch die /ciclmung fehlerhaft). Denn soll die Ma- 
schine fliirrh das ^Voi.'Sf Mchen von b plötzlirlj »um Still- 
.•lehen gebracht werden, so wird dic&cr Zweck nicht su er- 
reichen seyn, wenn dasSeiiwungrad an der Welle sitBt* Jt. 
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In cler vorstcliCTicIcii Beschreibnng ist der Mechanis- 
mus so d?irfl;e^tellf , wie er bei der Anwendung auf eine 
Bogenric^cl - Maschine beschafTen sey n raufs ; aber die 
Bewegungen einer Herrey'schen Kreiskamm •Maschine kön- 
m€n I da üie' atnf den nflhmHeheii Prinzipiell benthen , dareh 
ifilitf ShDÜelie ElnriehtiiDg; her?orgebracht werden. 

Die IfMchine mit geraden tdegdn {straight 5ob mo- 
chinM) weicht beträchtltcli in ihren Bewegungen Ton den 
• Beiden vorigen nb , obschon sie ibnen in der ferneren Wir» 
liung gleicht. Fig. 7 (Taf. VI.) ist die Endan&icht einer 
solchen Maschine, Fig. 8 ein vertikaler Durchschnitt der- 
selben, a ist eine horizontale Achse, welche sich durch 
die Länge der Maschine erstreckt« und durch einen mit 
Binnen versehenen Kegel mittelst eines Zentripetal -Ge- 
triebes, dessen «gekrümmte Uervorragungen in ein Zahn- 
rad am E^nde der Achse eingireifen, in Bewegung gesetzt 
wird; gans wie dieft bei Gelegenheit der Figuren 3 und 
6 erklärt wnrde. Indem anf diese Art .die Welle a am- 
^drebt wird, stofsen die HerrorraQ^ngen des Bades b% 
seclis Mahl bei jeder Umdrehung, gegen den Hebel e, e 
der Ziehstangen d, weil zwölf Bewegungen die ganze 
Haschenreihe vollenden. Die gezackten Räder / sto- 
fsen bei ihrer Umdrehung abwechselnd gegen die Hebel g 
und /i, welche, da sie mit der Achse i vtil^undcn sind, 
dieselbe nöthigen , mittelst des Hebels A; dem Kür^^r der 
2^aschine die ^uerbewegung zu geben *}. 

An dem d,CT Stelle des gereiften Kegels entgegen- 
gesetzten Ende der Welle a befindet sich ein zweites 
^ntripetal-Getrieb I, welches dareh seinen EingrilT in 
^ achuShnig^ Rad m die rertihale Welle n des let» 
iern einmahl herumdreht, während es selbst, nebst o. 
zyfci Umgänge vollbringt. An dem obem Ende der Welle 
H ist eine Schnecke befestigt, welche bei ihrer Umdre- 
hung abwechselnd anf einen und den andern der beiden 
Hebel p, p wirkt, wodurch jedes Mnhl die Nadeln von 
einer der Nadclstangen aas dem Gewebe herausgezogen 
werden. — Alle übrigen Theile der in Fig. 7 und 8 ab- 
gebildeten Maschine sind nicht verschieden von jeuen, 



*) Zeichnung und Beschreibung lassen liier keinen Kommentar 
SH, eben weil sie su sebr «sselbcn bcdürfsa« JC. 
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•welche tioh an den idurtb Hände und lF*flrse der Arbeitir 
in Bewegung geseUtea MaacMoen düser ^n Mükid«!« 

3) V^%en% . ifiB Spitifin&brikanteQ fFUliam Pßßr^efr 
Mosle^ von Radford in Nottinghamshire , für Ve»* 
besserungen an den Bobbinnet - Mascbinen. Datin 

vom IQ. Märs iÖ24* 

' f London Jbumal, FqL X» JVhi* L^ ffoyemher tM, til)^ 

Diese Verbesserungen betreffen nicbt 8cn Mecha- 
nismus jener Thcile» durch weiche die Failc;i zur 
dung von Maschen mit einander Terscblungcn nirerden« 
sondern bestehen in der Anbringung gewisser Wellen 
und Bfider, nm die« der fibrigen Einrichtung nacb scbon 
bekannten, Maschinen durch irgend eine Kraft sit trei- 
ben, ftatt^ wie b^*ber, sie durch Menschenhand' in Be^ 
wegung setzen zu lassen. Die in der SpeziHhation ausein- 
ander gesetzte Einrichtung ist an einer Maschine nach 
dem Ilebel-F^inzipe angebracht ; sie laCst sich aber, 
' so, oder etwas verände^, auch bei andern Bo))bjinnet* Ma- 
schinen benutaen« 

Fig. 9 auf Taf. VI. zeigt die Endansicht einer ITe- 
belmaschinc snmmt flen Vcrbesserunf^en ; F ig. lo ist ein 
Tcrtikaler Durchschnitt durch die Mitte der nähmlichen 
Mischine. Die gewöhnliche Art, solche Ma.s/:hinen in 
^iewegung zu setzen, besteht darin, dafs man die punk- 
tirt angezeigten Handgriffe x vier Mahl nach einander 
empor hebt, and hierdurch solche Be^'eg^ngen i^ In- 
nern der ^Maschine hervorbringt, dafs die Faden um ^ 
iteihe Von Spitzen oder Nadeln , welche an einer der Stan- 
gen «itien. sichherum schlingen. Die ffinfte Bewegung bringt 
^er Arbeiter hervor, indem er den Fufs auf einen unten 
angebirachten Tritt sct^t, welcher andere Theile der Ma- 
schine in Thätigkeit bringt, und die zweite ^adelstange 
herabzieht, die dann, beim Wiederhinaufgehen, die ge- 
bildete Kreuzung der Faden mit sirh nimmt, nnd sie fest- 
hält. So ist nunmehr die (ine llalfie einer ganzen Ma- 
schenreihe gebildet Die Wieder hohl ung dieser fünf Be- 
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M'p^un^en bringe dic «weite ErensuBg lierY4>r t Bnd toU* 
cmittt <U<|»rcli ciie>^ Maie i i » e aii 

In (1er verbesserten Maschine liegt eine horizontale 
Weile a in zweckinafaigen Lageriii "welche mit dem hoi- 
Kcrnen Geit^ll Terbniideii »inef. ^An einem Ende dieser 
^vH« heittdet tkh die.lUirbet i, ^» «kdere £ttde u^t 

ein Getrieb i IKeet» Gstrieb »Kreift in das Zahnrad tf, 
und daa Bad d in ein «weitet Bad e, Ton (j^leichem Dnfch- 
sesaer« welches letztere liad an der Uauptachae y* aitft 
Awk dem Ende dieser Achse / befindet sich ein grofses 
Bad^, von desaen Peripherie Vi mit Zähnen besetzt aind, 
während 7^ leer gelassen ist. Dieses Rad greift in ein 
Getrieb h an der Kuibclachse i, welches Getrieb ^/^ Wahl 
so viol Zähne hat , als g. Dnlier di t ht sidi , während 
einem Viii^;in{^c des Rades ^, die Kui beiaciise vier Mahl 
um 1 unil steht dann so lange still, als hrnuclit, um den 
fünften Theil einer Umdrehun" /.u vollenden. An der 
Jiurbeiachse sind ferner ^e^liedtite Verbindungsstangen 
k angebracht« welche #ii ihrem entgegengesetzten Ende 
mit dem aogenannten . Schwanenhals^ *) in Yerbindung 
stehen. (Dieser Schwanenhals iat 'wahrscheinlich der, in 
Fig. 10 mit jr bexeichnete Theil.) 

♦ 

Durch die jetzt ehen genannten Thefle wird die Be- 
legung von b auf die inneren Masch in entheile übertra- 
gen. Wenn näbrolich die Welle a, mittelst der Kurbel 
k oder auf eine andere Art, mit gleichförmiger Geschwin- 
digkeit umgedreht wird, so theilt sie ihre Bewegung dem 
Bade g mit, und die 7.u verzalinle Pei^ipherie des 
letztern zwingt dns Octrieb nebst seiprr Achse i\ vier 
Mahl sich um/u li < ben , während der gezahnte Theil jener 
Peripherie voiuLir geht, und hierbei den Schwanenhals 
mittelst der Standen k eben so oft in Rewcf^ung yu set- 
zen. Der Erfolg hiervon ist der nabiiilicbe , als wenn an 
einer gewöhnlichen Hebelmaschine die vordere Srange 
mittelat der Handgrifle vier Mahl aufgehoben wird. 

Die Kurbelachse i bleibt ruhig stehen , wahrend der 
ungezähnte Theil yon ^ an dem Getriebe h Torheigeht 



*) Im Originale eigentlich: der Gänsehals ' ffehtl (Ike gaose- 
neekedlever)* ' M» 



In rliesem Zeiträume wirci, durch eine jetzt «u beschreib 
bciHic Einrichtung, die Nadelstange hiiiai) beWegt. Awf 
der Kurbelachse befindet sich eine Sclicibe z (Fis^. 9), 
welche am Umkreise ^eii^eii EiuscUuUL Itat. lu dicsi^n iall^ 
ein Sperrkcgel i;, der Äie Achse feftthä|f, und.^hre ^n- . 
bewegliciikeit während ides Hinabgefiens dei* Naae^tange 
siiiliiert. An deiA'inneifn £irde der |iauptachse/,^bieilSuÜ!g: 
in d^- Mitte der IVfascIrine, ist eiii Getrieb l (Fig. 10) 
befestigt, welches mit!^ des» Aolise eugleich umlauft» und 
in ein Zahnrad von dem doppelten Durchmesser dee 
Getriebes, eingreift. Dieses Rad dreht sich folglich ein 
Mahl um , Mährend die Achse nut dem Getrieb zwei 
Umgänge macht. Au die&eiu Bade m belinden sich zwei 
(wie Halbmesser gestellte) Arme «, n, von welchen ei- 
ner jede» Mail! tiauri eine der Hebslaugeii o berührt^ ^ 
wann die Achse 1 stiU atehea aui'äugt Diese Uebstaxi«^ 
gen.. bangen duuirejh Zupfen mit , den ^w.eiarmigeq. H^^Ja - 
p., p . m^jnmp^ i , pnd. wif ejiie d^i'seibep; von. Arv|ic( 
n empejr gebob^p wy.*d,.geht netürl^cb die entspf ecbendft 
Nadeistange 9 abwärts: ein Erfolg, dei; bei der gewöhn« 
liehen Ait, die Maschinen in Bewegung zu setzen, durch 
das Niodei'zlehen des Ful'slritles erhalten wird. (Gegen- 
gewichte s heben die Nudelstangen wieder cnipor, wann 
der ^rm n vorübergegangen ist.) Die lialflc einer Ma- 
schenreihe ist nun vollendet ; und die nächste Umdre- 
hung dei» ilades g, welche \Metier die vorigen Bewegun- 
gen zvir Folge hat , bildet . sodann auf gleiche Art. 4ie 
Kiv;eite Hüfte» . , ... ... . .. 

* 

. . Wenn inea ein Sehnutrad Im die-' Aclise / befeetigt, 
' und die Achse a, die Kurbel 6-, das Getrieb e« se wie 
die Bader e, ireglafst, so kans'mäii.-eine selche: Maf> 
sehine auch Ton einer Damptnuaschine aus in^ Bewe^^ng 

ieu^. 

(Es läi'st sich aus der vorstehenden Beschreibung 
gar nichts über die innere Einrichtung^ einer lUbel-Bob- 
biniict- Maschine entnehmen. Die allen diesen Maschinen 
gemeinschafliichcn Theile, nähmlich der Kettenbaum U 
der Zeugbaum u und die Spulenscblitten ** , lassen sich 
urohl 'erkennen ; und if, w mögen die «Ziehstangen seyn» 
Aber auf welche Avt die Bewegung auf die^e nna anf die 
ubrigea, snr Bildung der Masdiea nocK nötbigen Tbeiie 
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cluröh den sogenannten SchwanenbaU überlva|^]» w«rde; 
darüber iUeibt mm im Dunkeln.) - • 

4) Patent des Spitzenfabrikanten John Heatficoat 
Von Tiverton in Devonshire , fiir Verbesserungen 
ah dea.Bobbianet* Maschinen^ und in der Verferli» 
gttng geimMT. Tlieile derselben. Oaürt vom 
• . " 9. lim iöa4»' 

^ (ftondon Journal ^ Fol. X JSro. LFL Jvljf löaS, 18.^ 

Der erste Gegenstand dieses Patentes ist eine Art« 
die Abwickelung der Kette zu regnliren, dafs sie in dem« 
selben Mafse vor sich geht, wie die Aufwickefung des 
fertigen Gewebes, damit nicht die Maschen gegen das Ende 
des Stückes hin länger werden. Der zweite Punkt ist 
ein Verfahren, bogenförmige Streifen von Messingblech 
oder anderem Blech auf der Drehbank zu sclmeiden, 
welche fiogenstücke die Bahn bilden, auf welcher die 
Spnldünchlitteii sieh bewegen. 

Fig I auf Tal Tl. ist die Endaniicht einer durcK 
eine Drehkraft bewegten Bobbinnet - Maschine mit den 
terbesserten Theilen. An dem Ende des Kettenbaumea 
a, und in fester Verbindung mit der Achse desselben, 
ist ein ge:^ahntes Rad b angebracht, welches in ein, nur 
punktirt angezeigtes, Getrieb eingreift. Die Achse des 
letztem trägt eine grofse Rolle e, um welche zwei durch 
Gewichte gespannte Schnüre , 0, gelegt sind. Die 
Schnur d ist mit einem ihrer Enden an dem Gestelle der 
Maaehtne befestigt, läuft um die Rolle e« und wird du tob 
des au ibr bangeade Gewicht p gespaaat. Die Schnur a 
ist an einem. Hebel / befestigt , läuft aubb um die Rolle 
c, aber in einer der Rtehtung von d entgegengesetzten 
Richtung, und trägt gleichfalls ein Gewicht {q\ g iat 
eine aufrechte Stange, welche in vertikaler Richtung ver- 
schieLbar ist, und zwar durch das Heben und Senken 
des Hebels /i , der gegen eine unten an g befindliche 
Frihtionsrolle drückt. Der Hebel seihst erhält seine Be- 
wegung durch exzentrische Vorsprünge (Daumen oder 
Hebköpfe), welche an der Welle i sitzen, in der Zeich- 
nong aber nicht angegeben sind, weil man aieh ihre Form» 
Stellung und Wirknng^art laicht denken bahn« 



Digitized by Go 



367 



An. der vertikalen Stange g befindet sich cm kleiner 
Stift, auf welchem tlcr Hebel J ruht , der also Leim Auf- 
und Niedergehen von g ebenlalls gehoben un<l ^osenkt 
"wird. Beim Eni£)orgehea zieht der Hebel / die Schnur e 
nach sich, und dreht dadurch ein wenig die Rolle c» welche 
mittelst Uires Getriebes. cl|w Bad b und den Kettenbanm 
iu^4t*eht,,uiid <K>init ein sehr kurices Stfick der Kette ulk- 
wickelt. Beim fiinabstejgen des tie1>e1s/w|rd dieScliniir 
e nachgelassen | und. weil die $chnwr.i 4 wnio^e ihres 
Gewichtes fest an dein Umkreise von C enliegt, so kann 
das Zurückgehen der Schnur e keine entgegengesetzte 
Drehung der Uolle bewirken. Auf diese Art wird der 
Kettenbaum nach und nach^ in auiserst kleinen Absätzen, 
umgedreht, uiul /.war jules JMahl dann, wann der Uehei 
von dein Suite der Stange ^ emporgeiiubexi- wird. % 

^ • • 

Da jedoch die Anhäufung des Gewebes auf der hierzu 
bestimmten Wal^e den Durchmesser der letztern Ter^^ 
grö(«er«, so vAvde die Spannung der Hettenfödeii immer 
jstineUmen, vod die Form der Hasehen* eine Verserrwn^ 
erleiden « wenn der Zeagbanm xu jeder Umdrehnng gleieÜ 
viel Zeit' brauchte. Diesem Umstände wird durch eino 
Einrichtmig abgeholfen , - welche die Umdrehnng des Zeng« 
baumes von gewissen , mit der Umdrehung des Hetten- 
baünies nicht direkt in Verbindung stehenden Mitteln ab- 
hängig macht. 

In dem obern Theile der Maschine befinden sich zwei 
abgestutzte Kegel, k, l iii der Seitenansicht, Fig. a)^ 
an welchen die Enden einer Schnvr oder eines Dnihtee 
befestigt sind« Wahrend de» Ganges der Maschine wik^ 
h^t siäi jene Schnnr, -welche sich anCmgs gans auf dem 
mit dem Zengbaume verbundenen Hegel k befindet« tmi 
diesem ab, um auf den Kegel l überzugehen. Letzterer 
erhält seine langsame drehende Bewegung« indem die em«, 
porgehende Stange mit ihrem ohcrn Querstück die Stofs- 
stange m eines Sperr - Rades n hinaulschiebt', und durch 
sie einen Zahn des erwähnten Rades forlstölst. Ein Ge- 
trieb an der Achse des Rades n greift p:wischen die Zähne 
eines Rades o, welches sich an der Achse des Kegels l 
befindet . Dieser drehl eich mithin , bei dem oft wieder* 
bohlten Hinaufgehen der Stange langsamen Schrittes 
um seine Achse» und swingt zu einer eben solchen lang* 
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telnfen Bewegung den Zeagbanm, welcher an der A<;|i«€ 
' 2[6a vOn der Schnur gezogenen Hegels k sich befindet. 
J)Je Aufwiegelung der Schnur um den Kegel' t beginnt 
von jener Stelle, an wplcher dieser Kep;el seinen gröis- 
tcn Durchmesser hat; mithin mufs die iie>veij;ung von Je 
zu Anfang am schnellsten scyn, und gieichlöi mij» an Ge- 
schwindigkeit abnehmen, wie es die Zunahme des Durch- 
messers der Zengwalice erfordert. Dieser Erfolg wird' 
noch TerstSrKt durbh die konische F^ortn von Ar;^ bvi "wel* 
€heak die Abwickelung der Scbiiur ani dthintten ßndc an* 
iiinjvty nnd am dick'stcn tfufbört« 

Der zweite Gegenstand dieses Patentes ist eine Art, auf 
der Drehhank bogenförmige Metallstücke zu bilden , welche 
die zur Bewegung der Spulenschiitten dienenden' bogen- 
förmigen Riegel (s. oben die Beschreibung von CroiPder^s 
und Lingford's Maiichinen), darstellen. Der Tatentirte schlägt 
f99 4 wk ' ilaChaa • KataUsitek (Blech) von der erfocderli- 
dieaiüiek« mittelat 'Sehranben and Klamnern. an einer 
Sttttia.an heleacigen|» welche sich dem Kopfe der.Dveh* 
hankspindel gegedüber befindet £in doppelter Schneid- 
Stahl wird dann an die Spindel befestif^t, d.ih* ein Werk* 
zeug mit zwei, in gehöriger Entfernung von einander ste- 
henden Spitzen, welche so weit aul&er dem Zentrum der 
XJnidrtliung angebrach*^ sind, dals sie den verlangten flo- 
gen beschreiben. Wenn man nun, während der Umdre- 
hung der Spindel , die Siutze mit dem Metaiisiück dem 
Sfihneidslahle lu get ader lUcbtung n&hert, so .mibsen die 
aiirei..Spit8ea ein Sffick -von-der'gewtnscbteii Uitanmiui^ 
nnd Breite herauisaehnei^eil. Man Tcrscbieht hjeranC ^^i* 
BEctallstfick an der StAtise« achneidet, ein nenes'Zirkeisef^- 
nent heraus . md iahrt so Idri« bis .das Blcchatäck gaüia 
Tcrhraaeht.iat. 

5} Patent des Spttsenlabrikanteii John Heathcoat 
Ton Tiverton, fiir eine ökonomische Metbode, die 
aelbstarbeitendeti Bohbinnet-, Webe* und Spinnma- 
8cbinen*imt einander zu vcrbindeo« Datirt vom 

/ 9. Mars. x834> 

* (London Juiirnal , f^ ol. X Nro, LVI. July i8«5, p. 11.^ 

Der Gegenstand dieser Erfindung besteht in einer 
Arty die genannten Maschinen so in den dazu bcstiznm- 
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tcn Gei>üiidi;i|r.ai>£iiii«Ul|oii«'.4llU «n'Ko^lan erspart^ und 
einift«., llocl»#,«tt. erwälmendd -«ädere Votcdi^ile .«rreiohi 
irerd^. f 

Um die Errichtungshositn zu vcxmindcrn , wird 
vorgeschlagen, auf d^m Fulsboden ein l\ahmenwork von 
Kisen anzulegen, und an allen seinen Thcilcii yol [kom- 
men zu befestigen, dann auf diesem Rahmomverkc auf- 
rechte Pfeiler mit Querstangen und Streben zu cirich- 
töfi, we|ch4,<P£9/lj9r Querstan^en . d9&, iGo^l^Ue dev 
Spinn-, Webe- oder ^9bbii)p€^lr.Ma9Gihin^q .bilden. Auf 
die obern Enden £eser das ESrdgescbors darstßlJenden Pfei*' 
1er bommt Rahmpnwerk <« liegen daa den- Bodeii 
des ersten Stockwerkes bilden soll, und auf welches die 
Pfeiler, QnersMngen und Streben eben dieses Stockwer- 
kes gesetzt werden. Auf gleiche Art können noch meh- 
rere Stockwerke über einandi^r aufgebaut Werden; 
■ ■ ' . , Ii 

Der Erlinder beabsichtigt, dieses Bnbmcnwerk iii 
viereckiger Gejstalt so 2u erbauen, daCs in der Mitte des- 
selben ein gr'ofscr freier Piatz bleibt, und auf jeder Seit^ 
zwei Reihen van Mascliuien mit einem zwisriien ihnen 
durchfülirenden (iange sich beiindcn. Das Ganze wird mit 
einer Ziegehnaucr urnselilossen , in der sich oiinc Nach-' 
theil sehr grofse Fensler bellnden küuneii , weil das Mauer- 
werk blofn als eine IJmluil luiig für das eiserne Geiiiste 
dient) und nichts zu iragen hat, aufser einen Theil von 
der Last 'des Daches. In dem letztern können noch meh* 
tere Fenster angebracht seyn, welchie, 'nebst^den gfofsen 
Fenstern der Wände , die Tollkommenste Beleuchtung zu- 
lassen. . 

• 

(Gebäude, welche auf diese Art erriclitet sind, ge- 
währen auch die Möglichkeit einer bessern Heitzungs- und 
Lüftungs- Methode, indem man erwärmte Lüft durch Oü- 

Hungen der Pfeiler hineinleitet ^ und die rcrdovbene Luft 
durch das Dach abführt. Durch die Qncrstangen und 
Streben, deren Rcrestigung mittelst Schrauben oder auf 
, andere Art geschehen kann, erhält das ganze Gerüste ei- 
' nen solchen Grad von Festigkeit, dafs es durch die beini 
Gange der Maschinen Statt findenden zahlreichen StükiCf 
in keine Viliralionen gesetzt wird. 

iKtfAt. Ai iiolyL Iixt. IX. (M. ^4 ' 
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Im lfitl»li>unkt€ dct iiinern Tienekigeii^ FlttMt soU 

eib erhabener Ort für den Aufseher «ngelegt werden, tos 

wo aus derselbe die Beschäftigung^ der Arbeiter und den 
Gang der Maschinen beobachten kann. Dieser Zentral- 
bau kann iiuglütch mit jsur Unterstützung dea Daches 
dfenen. 



a. Neaer fiokbohrer und ttaitchine tvat Verferti- 
gung desselben, von Church. 

(totMn JduriuU of Jtiä akd ScIeMts, Nro. LKL Ipfy i8a5.^ 

Für (Ijc Erfindung ^ines neuen Ilolzbohrcrs , über 
dessen er^taunliehe Wirksainkeit die technischen Zeit« 
Schriften schon früher gesprocben haben , wurde fyiUiam 
Church^ Esq. Von ßirminghatnf tiui 4* Norentber 1834 mit 
einem Patente betheilt* . . 

Dieser Bohrer ist von derjenigen Art, 'welche bei 
einigen englischen Arbeitern unter der Benennung des 
amerikanischen oder Schrauben- Bohrers {^American or scrcw 
auger) bekannt ist, unterscheidet sich aber Ton diesem ia 
mehreren wichtigen Einzelheiten z. B. dui t h einen in sei- 
ner Milte angebrachten Leituugsstift, und Jurcli die Fä- 
higkeit, iiachgeschlificn werden zu können, wenn er in 
Folge eines" längern Gebrauches stumnf geworden ist *)* 
Fig. 3 anf Taf; IV. zeigt d^n irollständlgen Bohrer. £r 

Eine mit Ahbildttrg- begleitete Beschreibung der gewöhn- 
lich in den englischen ^\ erU/.etigfabrütcn uutcr dem Nahmen 

Screw augers vei ferligtin Uoliier findet man in <lcs Pro- 
fessors O. ^dltmüttrr »Beschreibung der Werkzeug - Sainu- 
lung des k. h. pul) technischen Institutes«, IVhn, 1835« S. 
SOI , so wie in diesen Jahrbüchern, Bd. IV. S. 376. Durch 
Zusammeudrehcn einer glühend getnacliten flacben Stahl- 
schiene bildet man eine Art von /.weiracbcai Schraubengange, 
dessen Ausgänge am uuicru Ende des Bohrers iii ein Paar 
Sebneiden ausgefeilt werben, und durch desseh Zwischen- 
räume die Späne aus dem gebohrten Loche von selbst ber- 
■ vor Itonimcn. l'^iue kleine honisclie llol/..scIiraubc , welche 
am vordersten Knde deji Bolirers sich heliudet, und suerst 
in das Ilols eindringt, dient dem ganzen Werkseuge sur 
Leitung. Solche Bohrer hat man für Locher vön *4l bis s 
Zoll ku Durchmesser. 4^ 
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Ist' TOD schi^ttbien^rini^er Gestalt , die Tcrmdge dhf XSal' 
triiiduDg einer eigenthümlich gebildeten Stahlstange unk 
einen Kern oder Dorn entsteht, ^o ;^war; dal's jswisclieii 
den einzelnen >yindLingen ein leerer Raum, tind im In- 
nern eine zylindrische Höhlung bleibt, Avie bei cinenl 
Korkzieher. Das untere Ende des Bohrci's ist zu zwei 
schart" sclineidenden Kanten ausgebildet, vuu welchen die 
eine beinahe in huiizontaler Kichtung, nach Art eines 
Hohleisens, die andere aber messeraiHig , vertikal ein- 
dsm^tr und dtfifte^Schneidea li^nneiit in Folge der Jiesoii« 
den Gosialt der StahbtaAg« , durch "Nachschleifen ailf ei- 
nem ' ^ewöhnltcheu Schleifsteine neuerdings 'scharf 'ge^ 
HiBCht werden. Die Hoblang in der Achse des Schraoh» 
bengenrindes füllt ein zylindrisohier Stift ('s. F'ig. 4) «nS| 
4er in ^en Schaft des Bohrers eingeschraubt wird, und 
desisen Spitze mit einem kurzen konischen Ilolzschraubeil- 
Gewinde versehen ist. Dieses dewind, welches über die 
vorher erwähnten Schneiden hiiiüuriragt, fafst zuerst das 
HoIk, zieht den ganzen Bohrer, während derselbe umge- 
dreht wird, nach sich, und verächallt ihm die nöthigd 
Leitung im Anfange des Dohrens. 

' Fig. 5 ist der Durchsciinitt der slähleruen Stangcfj 
HttS welcher det' Bohrer gebildet wird. Der Patentirie 
-beschreibt die Figur dieses Durchschnitles als ein gemischt« 
liniges Tra^eiS mit zwei konkaven gleieltcn Seiton« dessen 
gerade » parallele Seiten sich in der Länge wie i sn 4 
Ir^rhalteiif und an Wetcheiü die gel.rrnnmteii Seiten mit 
der längeren geraden sehr spitzige Winkel bilden. . Did 
Breite der Stange soll beiläufig ^/^ vom Durchmesser des 
fertigen Bohroi , und ihre Dicke zwischen den zwei pa- 
tallelen Seiten die Hälfte der gröfsten Breite seyn. Eine 
so gestaltete Stahlstange von hinreichender Länge, um 
'die Schraubenwindungen des liohi crs zu bilden, wird 
mit dem eisernen Schafte durch iSclnN t ü^ea veibuudeu, 
und dann; auf die nun so ei'kläretidc Ai i , rund um einen 
Dorn gewickelt 

Fig. 6 ist dici Seitenansicht der Kier/u bestimmt^ 
Maschine« nnd Fig 7 ein vom rechten Ende von Fig 6 
genommener senkrechter Durchschnitt. In beiden Zeich- 
nungen bt'deutet a das Gestell der Maschine, und 6 den 
Dorn, der jcur Aufnahme der Stange mit einer den her-* 
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Yorzubringeodeo Windungen entsprechenden schrauben- 
artigen iUnn« versehen ist. An dem Ende des Doms ist 
eine lange Schraube ^ wtlclit' sich in der Schraubcninut- 
ler c an dem siorkcn lioiiie ä bewegt. Diese Theiie 
•ieht man abgesondert , und im Durchschniue , Fig. 8. 

An der Achse von d bcilndet sich ein gezahnles ü^d 
«I Welches durch Karbel und Getrieb « /« in Umdrehung 
geietsl wird, ü * *i»d drei Walsen» dere« Zapfem 
in Aostchnitten der Platten k liegen, und die dnrck 
Seiuranben anf die gewöhnliche Art sich stellen la eacn . 
Jiit diesen Walzen sind durch Universal - Gewinde drei 
Stangen i verbanden, deren Enden durch die Pleite 
k, k gehen, und auUerhalb derselben eben so viele ge- 
bahnte Räder ^, /, f!-agen, die alle zugleich von einem 
an der Achse des U^hies d aiueodea Getriebe in Umlauf 
gebracht werden. 

Die durch Schmieden miuelst eines Gesenkes, oder 
darch Walzen, sehen nur oben beschiiebeben Gestalt 
gebrachte, nnd an ihrem Ende etwas Terjungte Sunge 
wird unter der Klammer m in die Binne des Doms ein- 
gesteckt, nnd darin befestigt, indem man den Hebel a 
umdreht, und so mittelst der dazu yorhandenen Schraa- 
ben die oberste ^yaIze g herabbringt. Nun wird die Kur- 
bel des Getriebes f in Bewegung gesetzt, und hierdurch 
das Rohr d in Umlauf jj;el) rächt. Mit dem letztern zu- 
gleich dreht sit Ii die Sciiraube und der Dorn; weil aber 
die Scliraubeiunutter c unbeweglich ist, so mufs die Schraube 
des Düins allmählich sich in das Ruiir d hinein begeben, 
und die Auiwickelung der Slahlstange auf den Dorn iin- 
det gans regelmafsig Statt, weil die Schraube ein der 
Binne des Doms in der Steigung Tollkoromen glMcbcs 
Gei^lnd besiust. Die drei Walzen e% g^ g dienen, um 
wahrend dieses Vorganges die Stahlstange fest an den 
Dorn jsu drücken , und um denselben hernmzubiegen. 
Bei der Fortdauer der Umdrehung des Doms stufst* der 
Anfang der gewundenen Stahlstange gegen ein Ilinder- 
nifs o, welches sie hindert, Mcifer der Bewegung des Dorns 
leu folgen, und sie nöthigt, sich von demselben herabzn- 
, schrauben. 

Es ist vorbin erwähnt worden ^ dafs mit dem Rohre 
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4 zugleich der Dorn sich dreht ; der . Umitand jedoch, 
dafs (1ns "Rohr hlol's die drehende, der Dorn hingegen 
noch überdiefs eine schiebende Bewegung hnt (iTulcm er 
in das Hohr hineinlrilt) , macht eine eigene Verbinclungs- 
art beider Theile nolhwendig. Die Wand des Rohrs 
besitzt auf ihrer Innern Seite der ganzen I.änge nach eine 
gerade Naht, das Ende deft Derns s^ber einen Zahn, der 
Bich in Jener Naht beÜndet, dartn üch fortoehiebt, und 
jsagleich imnerfort zw Übertragung der Brehung von dem 
Bohre anf den' Dam dient. * 

' Wenn auf die eben beschriebene Art das Schreit^ 
bengewinde des Böhms gebildet ist, so bleibt in der 
Achse flosselben eine gerade zylindrische Höhhing zum 
Einslecken des Zentral - Stiftes Fig. 4. Bevor jedoch die- 
ser Stift befestigt wird, schleift man das Ende des Boh- 
rer» auf einem gemeinen Schleifsteine, um die zwei frü- 
her erwähnten Schneiden zu bilden. Man sieht aus dem 
Durchschnitte der Stange , Fig. 5 , dafs dieselbe «wei 
. ungleich breite,' sn einander parallele, flache« nnd swei 
gleich grofsekonkaFe Seiten hat, welche mit der langen gera« 
den sehr scharfe Winkel bilden. Wenn die Stange in 
Schrauben form gewunden ist, und aciikrecht gehalten wird» 
80 befinden sich jene konkaven Seiten gerade übereinan- 
der, und die Sehnen ihrer Krümmungen gehen auf den 
Millclpunkt oder auf die Achse des Bohrers zu. Nun 
hann man die obere konkave Fläche der Stange als dio 
Terlicfle Seite eines Hoh'eisens beUachten , dessen Schneide 
man dadurch hervorbringt, dafs man am Ende des Boh- 
rers auf der entgegengesetzten (untern) Seite der Stange 
den Stahl konfcz« und der obern honkaTcn Krtanmng 
entsprechend, wegschleift. Diese Sebheide wird daher 
fast in der Bichtung eines Halbmeasers , mit ihrer äutsem 
Bxtremitat etwas aufwärts gekehrt,* stehen | und man mufs 
Sorge tragen, dafs beim Schleifch dieses Hobleisens der 
Stabl hinter der Schneide weit genug weggenommen werde, 
um das Eii: dringen unter einem den Schneiden gfinali^ 
gen Winkel aa erlauben. 

Die mcsserförmige Schneide, welche den Umkreis 
des Loches eiiu eilst, ^vird an dem auf&ern , tiefer stellen- 
den Winkel der Stange gebildet, indem n^an auf der win- 
kelförmigen Kante des Schleifsteins von dem Stahle zwi« 
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sclxMi tlor Ranie dei unlain WinkeU wnd dem Mitlei» 
jninlur m egstlilt'ift , dal's am Lnilircisc nur ein dür-ner, 
scharf schneidender Wand stehen Lleihl, welcher clv^us 
tiefer sich erstreckt, als der unlere. Winkel dt)s HoUI- 

• * » * • • 

eiscns. • 

; ' Bot ftufi^e^Itsi^nipr Cl^^rlpgupg des Gesagten kann 
über' die Art lief liiidung, so -wie über das Anschleifen 
cles ßolirei's, hclne UngewiPsheit mehr lierrschen ; man 
muFs nur noch hinzufügen, dafs bei jedesmahligem Nach- 
schleifen c;anz eins schon angegebene Vei-f^hreh befolgt 
M'ird, und dals auf solcho Art der Bohrt i , ohne in) Min- 
dt";lpn eine Andrrnng seiner P'orm zu erleiden, so laiige 
benutzt >vcr(len kann, als noch einer seiner schraubenftir- 
migen Gaiii^e vorhantlen ist. ISach dem Scldeifen des , 
liohj-ers wird der Miltclstift ai|f die in Fig. 3 erheimbare 
Art eingestcf^lu ^ man bestimmt daa Vorspringen . aeinei; 
Spitze über das Ende des Bohrer^ dttvch' <Uft ^ii>^chr«vi* 
^en ii^ den Schaft. 

Der auf diese Art in der bpaebriebenen 6est«U her- 

|r^8(ellte Bohrer eifordert, um Ihn, wenn er gpbraucht 
-wird, Torwarts zu bringen, heiue Gewalt, da die Holz- 
schraube an dem Mittelslifie ilm "während der Umclrehung 
von selbst nacli/.ieht , die beständig scharf erhaUenen Schnei- 
den aber in der vorlheiihafte^ten Uichtung, daliermil aulser- 
ordentli<;Ut'r Leichtigkeit, in das Holz eindringen und ein 
^ehr reines glattes Loch mischen, während 'die Späne 
dur<ih den schrauhenfoi'migen Hani^l einporsteigcu , «pd 
phen .h9raus.kommeQ. 

• ' ■.. - ■ ' j • ' 

•. . • ' ' • 

% Gordon^s Verbesserungen ati.den tragbaren Gi^»« 

{London Journal of Ji U, and Sciences ^ Ai o. LVIIl , Sept. j8i5J 

Diese Verbesserungen, für welche der Erfinder, Dan 
pid Gordon, am 1 4 April lÖi ^ ein Patent erhielt, begrei- 
fest- 1) einen Apparat, der das Zuströmen des Gases aus 

^....■'i'ii — . . . _ . . . ■• . 

*) Man seht* über diese Beleuchlungfiart B'i« VI« S. 499 dieser 
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den Gefafsen, voiin es Tcrtlichlei ist, nach «kii ßrenn« 
mühdungen reguliren soll , was durck Einbringung einer 
am Ende konisch zugespitzLen Schraube ia den Gas -Ka- 
nal bewirkt "wiidj 2) eineii Apparat mit einem HegcUcn- 
ttle , um Gas in die Gefäfne ohne Gefahr . einer Entwti- 
chung deaaelben einznfiUlen ; 3) zwei Ax>parate , mit 
deren Hfilfe das Gaa l»dqvem Ada eineoi Gefafaa in ei» 
anderes übergefüllt werden hanv. 

Eine Vorrichtung der cr&ten Art siebt man in I^i^i 
1 , Taf. V (Im chschnitlvieise abgebildet, liier ist a a ein 
in den Untersatz b eingcschiaubles Melallslüok , mit 
"wclcluni iluich die Scliraube bei c die Dille (das mit der 
Bl'Cnnmündung verselieiie Stück) der liampc \cibunden 
wird, während man den untern Xheil von b b in die Öff- 
nung des Gasgeföfses einschraubt. Aus diesem Geföfsa dringt 
das komprimirte Ga* vermöge seiner Elastisitslt dnrdi den 
feinen Kanal d in den Baum e e<, und ron hier durch die 
Settengänge /f /1 bis nach Cf hin. Um anf diesem Wege 
jeden Vertust ron Gas Eil' vermeiden , ist es nöthig » einen 
ringförmigen Streifen von Blei, 1, zwischen a und b 
zu legen, und hierdurch die Verbindung beider Stücke 
luftdicht zu machen, g isf eine Schraube mit honischer 
Spitze, welche, wenn sio in die llolie geschraubt wird, 
die Öffnung d für den Durchgang des Gases frei läl'st. 
Bemerkt man nun, dafs, vermöge setner Spannung, das 
Gas tn gi'öfserer Menge ausströmt, als es zur Unterhal- 
tung der Flamme nöthig Ist; so bringt man durch U.m- 
dreben der Sehraube die kegelförmige Spitze tiefer in 
die Yersenhung über verengt somit die zum Ausströ- 
men friei bleibende Öfihung, und verringert die Menge 
des in gleicher Zeit hervordringenden Gases. Es wird 
Torgeschlagen, die Schraube mit Ohl oder Wachs zü Ter* 
sehen, um ihre Gänge luftdicht schliefsend zu machen* 

Eine Abänderung dieser Einrichtungt mit Gewinn 

an Einfachheit, zeigt Fig. 2, wo eiu einziijes Metallslück 
die Stelle der In T)'^ 1 vereinigten zwei 'l'heile vertritt. 
Dieses Slüelt, in welchem die Durchbohrung aa für den 
Durchgang des Gases nn^ehraelu ist, wird mit seinem 
untern Schraubengewinde in deia Oasbehälter befestigt, 
und bei 6 mit der Dille vereinigt. Die regulirende Schraube, 
e, geht hier an dci Seite hinein« und läfst in gleicher 



Zeil mehr oder weniger, oder gar liein Gas aussUumon, 
je nachdem sie zui ückg^^co^en oder- tiefer hincingeschraubt, 
«der endlieli gar so weit eingedreht wird, dai's sie den 
lUnaL mit ikxav Spitse reralopft. F%. 3 stellt woeh eine 
aaderet 4enselben Zweok anwenilMa*e,.£inriobtBag TOr, 
welche ncli: iiiir»diirc1i die Biebltinff des Gss-ftsnales aa^ 
päd dttvek^diA 9teiiimg der Scbxetioe b ontersekeidet;» 

Der Api>ar:it zura Einfüllen des Gases in die Behäl- 
Icr ist in I'i^. 4 ahgehildet, Er besteht in einem Metall- 
s>lüt lic a a, welchem au irgend einer passenden Stelle in 
den Gasbeliäker der Lampe eingeschraubt wiidj 6 ist dex* 
Kanal, durc^ welchen das Qas mittelst einer Kompressions* 
pumpe hiaeittgetricben wird; ui|dc ist ein ied^rpes oder 
mtall^oes» cinwsrls aa%eheiidet KegelTeatii, welehee die 
ÖfTneiig TertebHei»t, und dmreli eine gewundene Feder 
^n meiner . Stelle erhalten wird. Wenn da^ Gas. »titelst 
der Pumpe dm cii den Kanal 6 einzudringen gezwungeA 
wird, so gibt das Ventil nach, und läfst das Gas in das 
halbHugelforinige Gefäfs d d treten, aus welchem es durch 
kleine Lücber in den Üeliälter selbst gelangt. Um die 
£nl>veichun;^ des Gases nach dem Einpumpen uocli siche- 
rer zu verliiuJern , als es durch das Ventil allein ge- 
äcbehea könnte , ist ein mit einem aufgelegten Uinge tob 
^iei yerselioper Deckel « vorhanden, der, wenn man ihn 
^insdiraubt, die Öffnung 6 .ToUkommen Tersperrt 

Zum UoiXüUen des Gases aus einem Geföfs in ein 
anderes kann man sich der in Fig» 5 abgebildeten Vor* 

richlung LcditJi>cn, welche ans einem durch Schrauben* 
igewinde n^it deri zwei lichültern zu vereinigenden Melall- 
stüclve a a, und ans einem zweiten in dasselbe einge- 
schraublen Slüehe b h besteht. Der mit einem ironischen 
J^nde vei^^ehenc i hopf c läist sicli durch seine Schraube 
in dem Stücke b auf eine beliebige Höhe bringen , mufs 
liber vor dem Gebrauche, des Ajpparates so ti^f herabge? 
Siel lt. werden, dafs er die öflnnng ^verschliefst. Hat 
man hierauf das mit Gas angefällte Geföls bei und das 
damit erst anzufüllende bei c befestigt, so schraubt man 
den Pfropf wieder in die Höbe, und erlaubt somit dcn| 
Gase aus dem vollen Behälter herauszudringen« und, in- 
dem es Ton d durch c seinen Weg nimmt, in den noch 
let'i< ij überzutreten. Alles, uns eben gesagt >vurde , gilt 
f^uch rpn dem iu Fig. 6 dargestellten Apparate, bei welr 
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phem nur die konische Form de» Pfropfes c in die zjlin* 
drische abgeändt i t ist. Man rersitht diesen Zylinder, da- 
mit er die OHnung des Kanäle» ä dicht genug yerschlie- 
liien bönne, auf seiner untern Fläche mit einer öciieihe 
od«r einem Btn^e Ton- weichem SleuUe , z. B* fileu 



' ^ 4* Cliemische Gewelirscblös^er 

CharUg Bandom^ Baron *äe Büfengtr^ hkt am S7, Ja- 
lins 1824 ein englisches Fatent (lir ein chemiachei FUn* 

tcnschlofs erhalten, durch dessen l^inrichtung nicht nur 
das Zühdkraut tot Begen unH vor Feuchtigkeit überhaupt 
geschürzt, sondern noeh eine Menge anderer Yorllioile 
erreidu werden soll Ohne yii untersuchen, ob die 

von dem Patenürten gemachte Angabe über den Nutzen 
seiner Erfindung hinreichend begründet sey, ist man zu' 
• dem Uriiieilc berechtigt, dafs, "wenn die angerühmten 
Tortheile auch wirklich da sind, sie doch sicherlich fast, 
ineder aafgewogen werden ^urch die Zutemmenge- 
setetheit des Kechmisrnnt « welche hiolige Beparainreii 
jciir Fotge hahen muCi, Der sachkundige Leser wird' nachT 
ieif purchsicht der hier fofg^enden Beschreihung seine 
Beistimmung dieiem Ausspruche nicht versagen« 

I>Ic Absicht des Patentirten ist, mehrere Theile von 
dem itmern Mechanismus eines gewöhnlichen Fllntcnschlos- 
, ses zu ersparen , und die Scblagfeder so anzubringen, 
dafs sie mit Hülfe eines Hebels vollkommen eben die 
riähmliche Wirkung ihut, als das komplizirieste der jetzt 
im Gebrauch befindlichen Gewehrschlösser. Das Prinzip 
der Erfindung lifst siph tmt mehrere Arten autMren, 
m* welchen der Patenttrte einn als Beispiel beschreibt . , 
(s. ITig. 7 und 8, Taf. V.)- 

Fl;;. 7 ist der Langendurchschnitt eines Theües der 
' Flinte sammt dem Srhafrc, Fig. 8 ein Querdurchschnilt, 
in welchem man die inuern Bestandtheile des Schlosses 

>) Nscbtrag vervvandteii frilbcrn Aufsfilsen in diesen Jabrt 
, . bfichem, Bd. y. S. 54 99, und Bd. VIII. S. as7 — a34. 

-\ London Journal oj Ar{s anft Sficnees, Ai'o. Lf^4U* Sep: 
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von hinten »ichl. a ist der Lanf, 6 die Futenl -Schwanr- 
sclivaube mit der zur Aufnahme der Pulvei latlunp; Le- 
stiniuUeu Höhlung in iiu em Innern, Im liintein i heile 
dieser Höhlung i&t eine kioniscbe Vertiefung , aas welcher 
eine itefl DiircliJ>«hrttng an dem bei c befindlichen Züm^ 
j loche führt. Mit dem sum AuftchGtten bestimmten che- 
mischen Pulyer ist dasllagazin d angeinllt, welches oben, 
durch die Sehrauhe n geschlossen wird, und sicli rechts 
und links y.ui^ Seite Schieben lafüt, \reil iein Schaft um 
einen Drehungspunkt dienenden Stift beweglich ist. 
J)ie Schlagfeder e träfet an der, der Sflnvanzschraube 
ajugekjehrlen Seite einen Slift m, mit ■welchem sie, im 
Augenblicke des Losdrücken*, auf das Zündloch c uifi't, 
lind das darin enthaltene chemische Pulrer durch den 
blüi^ entzüudcti . . . . 

t , ... ' . • 

An der Schla^der. ist ein Ilebel /// befestigt. 
\Yir.^ dMXiin iuiter(9# £n3e vorwärts gedrachtt eo zieht 
4m: olioro»; Sehlagfcder rUcfcwirts, und spannt sie« 
Silin- hommt ein an / hefe*tigter Stift vor den sich fe- 

4ernd^n Haken h zu stehen , welcher den Hebel 
nud die Schlagfeder in dieser i^ago bleiben zwingt, 
his. der Drücker t zurückgezogen wird , der die Feder h 
niedcrdrüqkt , ihren Haken von dem Slifle entfernt, 
und somit das plötzliche Zurückgehen des Hebels wel- 
ehes djäs Schlagen der Feder e zur Folge hat, erlaubt. 
Der unlere Theil des Hebels y kann aul'serhalb des Hü- 
geis an einem Gcvvinde (wie Fig. 7 zeigt) nach rückwärts, 
«bfu: nicUt nach Torw4rts, umgelegt .werdoft) damit er au- 
fser : der .Zeit des Gehraochea nicht hioderlich filUt. 

«''s'....' 

i.ilTin'iSnfinisohütteBy wird der an dem Maganin befe- 
stigte ! Hebel k einwans gedrückt, wodurch die öffnm^ 
in der Yorderfläche ' des Magazins Ter > das Zündloch e 

hommt, und in das letztere die hinreichende Menge des 
chemisehen Pulvers gelangt. Eine Feder l (Fig, 8) bringt 

beim Nachlassen des Druckes das Magazin an seine alte 
Stelle Jitirück, und führt jrn^loioh ein kleines MefMlIsiflck 
TOr die Üflfhung dessflben . welches das Magazin so lange 
vollkommen geschlosNt n » rhält, bis es in die zum Auf- 
schütten nölhige, iLen ti walmle Lagfe gebracht "wird, in 
dipiicm Augenblicke aber stöfsl es gegen den lliniertheil 
der Schwanzschraobc , wird dadurch weggeschoben , und 
siaclil so die Öffnung iura Aufscbätten frei* 
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Znr Anwendung nuf DoppeJllinten ivird eine ondero 
XCiiiriclilung vorgesciiliii^cii , -welche man -»victler im hän- 
gen - und im (Jucrdui chsclmirtc , Fig. 9 und 10, abge- 
Ijildct sieht. Der J.aiil a und die Scliwanzschraube b an- 
teräciieiden sich duicli nichts von den gleichiuihmigen 
Theilen ai| dem vorigen Schlosse. Aus dem PulveisacUo 
führt eine feine BiurQhboh^-ung cn dem Zündloche 
'vreJche^ sich in dem- .yon der Scbwaneschraabe vor* 
'Springenden zylindrischen Stvche «i; hefi^det. Auf je- 
den dieser ZjHnder Jst ein gezahnter Bing e (Fig. 10) ge* 
* ateclit, an welchem sich das lAägazin J' gar Aufnahin^ 
des chemischen Pulvers befindet. Gezahnte ßtängelchen^ 
gj greifen in jene Binge ein, di^'ebenj.sie links oder 
rechts um , führen dadurch ein jedes, der Magazine 
über das ihm zugehörige. Zündloch , nnd entfernen ca 
"wieder davon. Das Aufschütten gc;« Inuht dalicr sehr 
schnei! dadurch, dafs man das belreflende SLlängelclien 
niederzieht. Wenn ein solches Slangelchen in seiner höch- 
sten Stelle sich belindei, wie das zur linken Hand in Fig. 
10 sahibare, so steht das Magazin an der uiitcrn Seite 
des Zylin^eri} eine halbe, durch das Niederziehen des 
StSngelchens bewirkte^ Umdrehung bringt das Mngazm 
oben auft lind gerade über das Zündloch, mr^ekhes ein 
Paar Hörnchen des Pnlvers ans dem /am Boden offenen 
Magazine hineinfallen *)• Das Umdrehen der Binge hdnnte 
aneh ohne die gezahnten Stängeichen geaebehen, wenn 
msn - dem Vorschlage des Eriindera lolgen nnd einen 
quer durchgehenden 8tift 22 (Fig. 10) anbringen wollte» 
an welchem ein Paar endlose , zwischen die Zhhne der 
liinge eingreifende, Srhranhen sitzen. Verschliefsbare 
Otlnungen oder 1 hürchen belinden sich an den Seiten des 
GcM'chres, damit man zu den Magazinen geiangen kann» 
um sie mit Pulver zu füllen. 

Der Schlag, welcher die Ealzündung be>>irkt, wird 
Ton einem , am freien Ende der Schlagfcder p befindli- 
chen kleinen Stämpel* oder Stifte gegeben« Die Schlag- 
feder » deren Gestalt die Zeichnung (Fig. 9) deutlich ge- 



) Den Bewegungs - nipcliaolsmus ausgenommen, stimmt die 

Einriclifnnj» des j\l;i|;a/,Inps hn ^^'^scnlli^•l1en , tithI <;rin(» 
Wirkungsart ganx, mit jcrvrr ulicif irt, vMdcl»»' .sicli an rlcia 
Qhemisch^n Gewebr&clilosäc dcä luisyMi iiixdcL ( Jahibürhcr, 

V. 87). \ ' IC. 
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rn^ erkennen läfst, ivirJ gespannt ^ indem eine sich dre- 
hende scliiefe Fläcbe q (hier nur im Durchschiiitle sicht- 
bar ') den uniern Theil derselben hinaufdrfickt. Diese 
schiefe Flache sitzt an dem Schafte r r, dessen unterer 
gebogener Theil « dazu dient, ihn« nebst der schiefen 
Flatbe, im Kreis« heruinsiidreli«n,''wenn man^dM Schlols 
iniföiehen , d. H. die Feder p spannen, mll. In Fig. 9 ist 
diese Feder sdiofi TolllioiBnen gespannt « «Ito so geseich« 
net, vie sie sussieht, wenn der höchste Theil der seliie- 
fen Flache unter ihr steht. Die Umdrehung von s bringt 
eine kleine Tertiefnng in dem Stücke s über den sich 
federnden Haken <; flieser frilU In flie Vertiefung ein, 
ün<i erhält somit die Schiagfeder gespannt, indem er das 
Zurückdrehen von s und den damit verbundenen Theiien 
verhindert. Die Bestandtlieüe des Schlosses können in 
dieser Lage ganz unbeweglich gemachte werden , darc& 
einen kleinen Riegel u 

. < Wenn imii den Finger an den Drfieher t> legt, so 
tveibt ein an seiner untern Seile si^^htbarer Stil^ die Fe* 
der i hinab, nnd entfernt dadurch ihren Haken aus der 

'Vertiefung von s. Zuj^leich dreht eine kleine schiefe 
'Fläche an der Seile yon t dieses Stück* noch ein wenig 
'"weiter um; nun fallt plötzlich die Schlagfeder p von dem 
gerade abgeschnittenen höchsten Theile der Fläche g ab, 
tind sie kommt in die punktirt angezeigte Lage, indem der an 
ihr heüttdliche Stift oder Slämpel auf das Zündloch achlägt 

Ein anderes hierher gehöriges engUsohos Patent ist 
das des Btlehtfcnmaehers Thomas: Cartmell von DoncasUr» 
4ätirt tom 6« Merember tde4'>). Cartmell gibt drei ver- 

^schiedene Einrichtungen an , -welche aber blofs den Haho 
eines chemischen Flintenschlossos betrefifen , nnd in» 
Grunde Verbesserungen des von Prelat erfundenen Schlos- 
ses sind. Wie bei diesem, so wird nähmlich auch 



») Das London Journal verweiset hier auf .eine hcsondcre 
Ijl^cichnung dieser schiefen Flaciiß, welche man aber auf der 
liupfertafol vergebens sucht. 

*) Der Buclisjab u fehlt auf dar Kupfcrtafcl des Originals ; icl) 
hahc ilm an ' die Stelle gesetst ^ welche, ihm wahraclieiniicli 

i;i'!mrl. /f. 

, lieperioi Y of Patent Invcnlions , Nro. V. Nox'enibev itiij. — 

Ijonflon Journal of Jrts ^ Nro. LXf^. Marth iStbm 

<^ Diese JalnbiceUcr » B4. V. S O9. ■ 
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hiev dut Zündkrattt ia GettaU «iner Pillo ▼onvonier Yet», 

tiefang des Hahnes aufgenommeo ) uud die Entzündung 
geschieht, indem der Hahn mit jener Vertiefung, auf ei- 
nen ionischen Zapfen achUj^t, durch welchen daa Zimd-: 
loch gebphrt iat* * • 

Nach der ersten Einrichtung unterscheidet aicti det, 
Hahn durch nichts von dem de* Prelat^ als durch die. 
Zugabe eines Deckels , welcher die Yeriiefukig «o der Voiyr 
derselte 4^ Hahnes Ter schliefst, um das Heraosfallen oder 
IJafswerdea der Zfindpille su Terhtndere. Dieser Deckel 
ist mittelst einer Art vun Gewinde am Kopfe des Hahnes 
befestigt I und wird durch eine Feder in leiner Lage fest- 
gehelten , er mag nun geschlossen oder aufgeschlagen 
seyn. Ein Vorsprunfj; , welcher an dem DecUel sich be- 
findet, slüfst beim Schlage ge^en einen Ansatz des SchtolV- 
bleches, und so wird der Deckel in die Höhe geworlen, 
die Pille aber auff^edeckt, bevor noch der Hahn mit dem 
das ZündlucU enlbükeniicn Zapfen in üerührung kommt. 
Fig. 3 auf Taf. YII. ist eine Abbildung dieser Einrich- 
tung. Han sieht hier die I^agc der l'beile nach dem Los* 
drücken /den Hahn mit a, die Stelle der Vertiefung, ia 
^welcher' die Zfindpille Hegt, mit b, den Decke! mit ^V?;^ 
die Feder desselben mit und den Ansatz oder Vcnv. 
Sprung "^des Schlofsblcches , gegen welchen der Deckel 
stöfst, mit e bezeichnet. Beim Wiederaufziehen des Hah- 
nes M"ird eine neue Pille in die Vertiefung flesselben ge- 
steckt, und der UecUel mit der Hand wieder so herab* 
gedrückt) dafs er die UHnung verschliefst. 

Die zweite Einrichtung besteht darin, dafs mit dem 
eben beschriebenen Deckel noch ein Magazin oben am 
Vorderlheile desselben verbunden ist. InFig. 4i wo ein 
Therl des Hahnes a abgebildet ist, trägt dieses Magasin 
den Bvchatahen/. Es wird mit Pillen augeföUt, und eni- 
K&it im Boden ein Loch , dvroh welches ner eine einxige 
Pille auf. ein Mahl durcksukommen Termag, welche daim 
in die Vertiefung des Hahnes oberhalb 6 fiillt. Wenn 
der Uahn schlägt, so wird, durch die schon beschrie- 
bene, und in Fig. 3 gezeichnete Vorkehrung, der Deckel 
C in die Höhe gev/orfen. Um bei dieser I.nge der Theile 
das Herausfallen der übrigen Pillen zu verhindern , ist 
eine dünne iiache Feder g angebracht, welche auf der 
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«kern Seite dts Hahns ihreh Befestigungspnnke hat » und 
mit deM freien Ende von aufsen i^e^eii den Boden des 
Magazins drückt. So lange der Deckel c die in der Zeich- 
nung angegebene Luge behält, reicht die Feder gerade 
bis an den Rand jenes Lochest welches sich im Boden 
des Magazins bcllndet. Bei seiner Bewegung drtlit sich 
der Deckel um den Punkt und beschreibt hierbei ei- 
nen andern Dogen aU das freie Ende der Feder, Lfetz* 
teres konmH daher iinier däs tiOck -des Vagasms « ' and 
ymchliefat dasaolbe 8o lange i hU deiK Deekel wilsder her- 
abgedrüekt, und hi' aeine vorige I^agc ^bracht wird. In 
dem Augenbliebe« Wö Üieses geschiebl, entfernt sich das 
Loch wieder von der Feder, und die Honimunikatron ;5wi- 
icben dem Magazin und der Vertiei'ung des 'Hahues ist 
nenordin^ geöfiiieu * - 

Bei der dritten Einrichtung (s. Taf TU. Fig. 5> 
fehlt der bewegliche Deckel, und das Magazin J' ist un- 
mittelbar vorn auf dem Kopfe des Hahnes liefcsligt. Ge- 
nau unter dem 31agaziiie ^chl ein vierkantiger Riegel j 
von vorn nach hinlen durch dvn lialm, iXahe beita vor- 
dem Ende dles(?s Riegels ist in demselben ein Loch, durcd 
welches- eine Pille aus deiA Blagazin in die unter dem 
Blegel befindliche Tertidfung des Hahnes gelangt Im 
Augenbiicke des dchlages wird der Verschiebbare Riegel 
(indem ein mit demselben' verbundener Stift gegen das 
nindernifs e slöfst) nach rückwärts bewegt: ein massiver 
(undurchbohrter) Theii desselben kommt über <iie Höh- 
lung des Hahnes, und sperrt die Verbindung xwisrben 
dieser und dem Matj^azine , so dals die Entxünd n n ij; sich 
nicht auf die übrigen Tillen fortpflanzen kann. Eine Fe- 
der welche auf das himere Emle des Hiegels drückt, 
und am Hahne befestigt ist, führt beim Aufziehen von 
selbst den Eiegcl ^ wieder in sei^ abfanglicbe Stellung. 
Uhi* da» HerausCsllen der Pille 'ans der Vertiefung des 
Hahnes sn verhindern« wird dttßse' Vertiefung vorn (d. h. 

' •'*) Diese Vertiefung ist in der genatr nach dem Originale lio- 
pii'ten '/eichniing nicht an;;e«»eben. Eben so »limml die 
Lage und Grölsc des mit dem Zündloche versehenen Stif- 
tes oder Zapfens nicht mit derjenigen ubercin, welche oack 
der Beschreibung nuihi^ »ti scyti scheint. Diese l in&t£nde 
thun aber der Verständlichkeit nicht wesentlich Eintrag. 
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derti wo der mit ilem Zündlöclie dnrdiholirto i^tpfen 
cmtrilt) von einer Feder betleclU (A: ^ in Fig. 6, dem ho- 
i'iüontalcn Durcl! schnitte vom ohcin '!'!ieile des HahnS')-^ 
deren dreieckiger (ntch Art einer sclneten Fläche gebil' 
deler) Kopf beim Sohla^o flögen jenen Zapfen stöfftt, und 
von iiim. auf die Seile gesciioben wird/). '■" ' ''•* ' ■ ♦ 
/ • . ■ :: : - . » .... .. 

'Von den ' i>esc^i^iebenen dinö! 'Anörclitiingen mxJchtö 
Wiibl 'di^ eritef alr sehr* emfacfh ttttd «wechmSfng » das 
mcUftto Verdienst haben. Ein Hd^a^ijin; fnr Pillen Vird, 
tragen dem ssa* beliirolkenden Zasamiäen|^leben d.er leu* 
tern, iaum anndfaiben sejn* 



5. Bourne\-yethiiisenev To 

(London Journal of ArU and Scienecs , jXt u. LIL Jpril xlMB.) 

Den gewohnlichen (stehenden) Brennöfen der Tö- 
pfereien und Slt'iiigutfabriken wird mit Recht der Vor- 
wurf gemacht, dals die (meist in drei Stockwevisrn üher 
einander eingesetzte) Waare sehr ungleichförnng von der 
tiiXzß jfetro'ffen . wird , indcin das am Boden angebrachte 
F^uer anf .die nnfe/n Stadie »u heftig, auf die höher 
dben befindlicheii dagegen nnr ' aebr acbwacb einwirkt, 
pieaefn nach theiligen Umstände abznbelfen, ist die gegen- 
wärtige Ertindung bestimmt, für welcbe Joteph ßourni 
Ton Derifjrajai 22. November 1823 palenlirt wurde. Durcl^ 
dte verbesserte Bauart de» Brennofens wird ,1) die flitze 
aus dem unten beiindlichen Feuerraume sowohl durcb 
SeiVenkanale als durch gerade im Mittelpunkte aufstei- 
gende Köhlen in den olniii 'J'heil des Ofens geleitet, 2) 
durch seitwärts angebrachte Ilülfsfeuer die Hitze im Ofen 
TCrstärlU und gleichförmiger gemacht, endlich 3) die 
Flamme und die Hitze aus einem Ofen in den andern 

feleitet, nnd dei* Zug mehrerer nehen einander angc- 
rarebter Ofen dnrcE einen gemeinachafiJicben Schorn- 
•tein beförderL 



*) Diefs ist, dem Wcsentlirlifm nach, die nähmliche Vorkoli- 
ruag, yvelebe sich, a« dtiu chemischen Gcwehrschlösse de* 
ff^ebMier be£adet^'(diese Jahrbüclicr , üd. V. S. 97.) Ä'. 

•} Äar in Sn^nä und noeli an einigen andern Orten sind dio 
stehenden Brennöfen die gewöhnlichen; in den SsterreichU 
acbea Fabriken bedient man sich duri^hau« liegender Ofen. 
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, An! Tat V. fttelll Fig. 1 1 6«i vtrtiUlcn I>itrcltt<;laitt 
dreier mit eisaiider Tcrbundener Breniiöfon vor, liier 
Ut a a a der mttllere Ofen » ia weldieen xmr Verstärkung 
der Winde gemauerte Bögen angebracht sind ; 6 6 die 
unteihalb angebrachten Feuerrännie , durch -welche auf 
die alte Art dem I'oden der Oien die llit^e mitgctheilt 
"wird; c c sind Seitenkanäle« von welchen zu jeder Seite 
eine Reihe angebracht ist, und welche die iiilze aus den 
Feuerriumen an einer etwus höher als der Boden liegen« 
den Stelle in den Oien fuhren. Die an den Seileu l>e* 
iindlichen Öfen d d, d 4. empfangen die Hlitze in ihre« 
untern Theile dorch tenkrecl|te gemaoavt^ Röbi'^o ii 
welche in beliebiger Ansah! vorhanden tiod, und eise 
•lirfcere Wirkung der FUmm^ Teranlatten , als die hif 
tere aafaem konnte, w^nn sie toip .Boden noa darckilie 
eingeieuten Gesehirre durchdringen mußte. DieseB^ft- 
ren macht man von veraehiedener, veränderlicher LH^' 
um die Starke des Feuers jedes Mahl -den jUmstisiieBj 
anmessen lu können. j 

Auf Jedem ron den zur Seite der ()fen nw^ehvad- 
ten Feuerräumen Jjf>fßfj fjf gelangt die Fiami« 
durch eine Reihe kurzer schräger Kanäle in die höhff 
liegenden Abtheilungen der di ei Rrennöfen, um dort ^i* 
Vüäi der untere« Feuerung hervorgebrachte Hitze zu 
stärken. Endlich führen aus den Öfen d d Kanäle i 
In den hdcbsien'Theil des mlulom Ofens o;« aus welcboo 
der Bknch durch den einzigen Schornstein Ar abzieht , A« 
solche Art können noch mehrere niedrigere Prenmi» 
fund um den mittleren oder Haupt »Ofen angebracht .s<^ 
-wodurch nicht nur die Hitze vollkommener als gev6lit' 
lieh benutzt, sondern auch der Rauch besser veri^ehrtfrira* 

'An den Aufsenseiten der dfen sind, zur Terst.ir- 
kuhg, Pfeiler ä, aufgemauert, und zu dem nahmliclita 
Zweolte kann man im ohern Theile des Ofen« eiseri^^ 
Stangen, gleich anbringen, , , 



6* Maschine tKXt Bearbeitung der Sterne* 

(London Journal of Aris and Sden€€$^ üfo. LilL Mai t^^) 

Alexander Dallas ist am 27. April 1O24 für cme^ 
schine zum Zurichten der Steine, insbesondere dci "''^ 
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nites, patcntirt worden. Er schlaf;t vor, die Steine (statt 
aus freier Hand miUeltt des Meii^els und Hammers) durch 
einen Hebel zu bearbeiten, der an seinem Ende mit mei> 
Xselai'tigen Spitzen oder Schneideu hanaizt iu. Dieser 
Hebri b b (Tat Y» Fig. i^) kat ■#meii Draliaiigipimkt» 
durch welpbea er in aw4i «ngli^ich lange Arm« abg^ 
Iheilt wird, in c. Auf den htntorn^ kftraern, Ar» urir» 
lien nach eiilailder die daitnutetfiriig^n Ansätze des Rades 
A aj welches entweder durch eine Handkurbel oder anC 
andere Art nach ddr Richtung des Pfeiles in Umdrehimg 
gestützt wird. Jeder solche Ansatz oder Daumen drückt 
den Hebel so weit nieder, dafs er an demselben vorüber 
gehen kann* Das vordere« mit deii Meifseln versehene 
£nde des Hebels muXs sodttch in die Höhe steigen , und 
et .hat die höchste (in der Zeichnung |>unktirt angege* 
bene) 'Stellung erireicblt weiia die Spitae dei ]>aiimena 
eben im Begritf ist, den knnen Höb^lärm sn Verlässen» 
In dem Augenblick, wo sie ihn wirklich Terllfst, nimml 
der ganse Hebel die horizontale Lage wieder an, indem 
der vordere Arm platzlich und mit GewAU auf den Stein 
ä herabfallt. Die Uriterlage des letztern, ist beweg- 
lich, so, dal's der Stein, nach Bedürfnifs, hin und her 
geführt, auch um einen im Mittelpunkte der Unterlage 
betirtdlichen Zapfen gedreht, mithin nach und nach jede 
Stelle seiner Obei-ilache Leaibeitet werden kann. 

Dnreb Wechseln der ibeilselartigen Tbbile am He* 
bei lassen sieb yerschiedene Arten rcn Arbeit ansfiihreB» 

und mehrerlei Steingattungen mittelst dieser Maschine be- 
bandfin. Soll v« B. ein Steinstück an irgend einer Stelle 
ganz durchgehauen werden, so befestigt man an dem He- 
bel einen einzigen Meifsel, und führt den Stein in gera- 
der Linie vor- und rückwärts. Für jeden in der Aus- 
übung vorkommenden Fall wird sich das anzuwendende 
Verfahren leicht bestimmen lassen. 



9* Verbesserungen im Salssieden. 

(Landau Journal ofArU nnd Sciences, Ifro, LH, LiV, JprÜi 

June, i9^b.J 

Im achten Batfde dieser Jahrbücher (8. &43) betin« 
det sieh die Bescbreibang und Abbildong ton SmUk*» Ev« 
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flndipg einer diircb Dampf geheilsten Salzpfanne. An* 
dere hierher gehörige Neuerungen sind die der £nglii« 
der Barkti^ Jiuap umd. CbuH^ und £mrmf^* 

■ 

Jonah Parkes von MancheUer erhielt am 4. Dezem- 
ber 1823 tili Patent für seine Verbesserung der SaUfa- 
brikalion , bei welcher or liie Möglichkeit beabsichttof, 
daä iu feslef Gettalt sich abscheidende Salz ohne Störung 
des Abdampf - Proaewef ans der Soole an entfernen. Für 
diäten Zweck ist der Sudpfanoe die in Fifip. i3 (Taf. Y.) 
dnrcliiclinittweise abgebildete Einriohtnng gegeben werde». 

Die Silatoole wird in die ganx anders als gewölm- 
lieh gestaltete Pfanne a mittelst des Bohres b emf^Mk 
welches mit einem Heservoii- in Verbindung steht, md 
arwei mit Hulinen ob^uschliersende Seitenarme C% ebe- 
'stt2t. Der Ofen belindet sicli bei und die ans 
selben emporsleigende Flamme umspielt die PfariDe an 
ihrem untern 'l'heile in den Bäumen Cy e. Wann der 
tinteie Hahn c geschlossen, der obere hingegen y.vm Tliei! 
gcütlhet ist, 80 bringt man den Inhalt der Planne zuhi 
Sieden, -wobei der gebildete Dampf durch die im Deckef 
anpebracliten Röhren / entweicht, und der A bedang » 
Flüt»äigkeit mittelst des oberen Hahnes fortM-abi end Frie- 
der ersetzt wird. Der nnterate Theil g der Pfanne litt | 
eine zylindrische Form, befindet sieb unterhalb des Ffi' ' 
ers , und ist deftwegen immer etwas hfihl#»r als die uk» 
gen Theile« In ihm sammelt sich das wahrend der Ah* ' 
daropfnng ausgeschiedene und niedergefallene Sals i»* 
um Yon Zeit zu Zeit herausgenommen zu werden. Nach- 
dem nShmlich das Kochen ungefähr eine Stunde gewährt 
hat, öfTnet man vorerst auf l^uize Zeit den unlcrn Ilabn 
C, um eine gewisse Menge kalter Soole cinllicrsen zu las- 
sen^ gob.-sld derselbe aber wieder geschlossen ist, und 
man dem Salze Zeit gelassen hat« sich an den Boden zu be- 
geben, öffnet man dafür den Halm h, und läfst das Sslt 
herausiliei'sen > welches in einem passenden Gefäl'se aat* 
gefangen wird« Die nähmliche Operation wird nach Vei^ 
lauf der nächsten und einer jeden folgenden Stunde tde- 
derhohlt, wohl auch in gröfsern oder hleinem Zeilab- 
theilungen, je nachdem die Grdfse der Pfanne und as- 
dore Dmstände es ndthig machen. Der Erfinder meint, 
mm könne sehr zwechmaisig die llettzung der Pisnse 




zu andern Ahdampfungs - tind Uryst^niäaüons-PrOMMeB 
(2« B, zur Zuckersiederei) benutzen 

■ i.Dia. Yediessening , woBbe WüUam Mnsmnik Jump *) 
nnd. ffTlUam CoaH am i5. Jonias ift2/| pätentirt Warden» 
besieht sich auf das Nachfölleir der Seole* in die ^w«Ju- 

liehen Salzpfannen. Die beiden Patentirten achlagen ror» 
die S^ole vorläufig in einem durch den Fenerraum: des 
Ofens geleiteten Rohre zu erhitzen, bevor «ie in die 

Pfanne gelanget, wo das Abdampfen geschieht. Die Ein- 
richtung der Pfannen selbst soll dabei keine Änderung 
ei'l^den« 

Die F£unne a (Tafl V, Fig« 14) ist ein sehr aiedri« 

Sest eine grolse Oberfläche darhiethendet» metallenes Ge» 
ifs« welches avfHanerwerk ruht, nnd darch ZiegeUnan^ 
ern, welche darunter durchgehen^, getragen wird; bbbb 
sind die Eingänge zu den Ofen, durch welche die Pfanne 
geheitzt wirdj c c ist ein Hohr, welches von einem hö- 
her stehenden Behälter ausgeht, durch siimnitliche Ofen 
seinen Weg nimmt, und mit seinem aufgebogenen Ende 
in die Pfanue reicht, um dieselbe mit Soole zu verse- 
hen. Bey d ist dieses Hohr mit einem Hahne versehen, 
dorch deiaen Hülfe der Ausflnis der Soole beliebig ge-^ 
stattet oder verhindert wird* Ist dieser Hahn gesehlos*- 
sen« so ¥rird die in dem Rohre der Ofenhitze ausgesetste 
Menge von Soole bis Kam Siedpunhte erhitzt, und sie 
stört daher bei ihrem t nach ÖlFnung des Hahnes Statt 
findenden Einflüsse in die Pfnnnc , nicht im Mindesten 
den Prozefs des Kocliens und Abdampfens. 

*) Es scheint , dafs bei der Honstraktion dieses Apparates auf 

die ersten Grandregcln vergessen worden ist, welche beim 
Abdampfen von Flüssig; l^eitcn in Acht genommen iverdtjn 
müssen, nätitnlicli die müglichste VergroCserung der dam« 

£fcDdcn Oberflacbe, Und Erneuerung der darüber oefiadlichen 
uft. Erttere Bedingung ist dureh die angegebene Gestalt 
der Pfanne schlecht erfiiür, und die zweite durcli d:is Schlie- 
fscn derselben bis auf einige im Deckel angebrachte Köhren 
gans verrehlt. 0enaoeh wäre es mSglicb , dafs die Praxis 
ans dieser, gehörig abgeSaderten, Brundang Vortheil sdge. 

A. 

In diesen Jahrbüchern (Bd. Vil, S. 343), so %vie in de; 




306 



Das Herausnehmen cles SaUeft^ wenn sich eine hin- 
reichende Menge desselben gesammelt hatt geschiehl oiii 
die aUgemein gebrauch liehe Weite. 



JVaimm WitmML yam Andmom » ChaMr9 warde an 
4* Heiember i8fl5 fiür i^ewisse TerbeMerangen w Aro^ 
acM des 8alasie«teiit patentirt Diete, TerbetseniBgea 

bestehen in einer betondern Art^ die Salspfamicii ein2a> 
richten, das Salz aus denselben zu entfernen, und dm 
von der Fiüssighcii aufsteigenden Dampf waat lif«t«^ii| 
hoher stehender Pfannen an Terwendeiu 

Auf Taf. ist Fig. 7 der Durchschnitt eines Ofenr 
mit den durch ihn gehcitzten Sal/.piannen. Mit a, a,<i| 
sind in dieser Zeichnung die Feuerstellen, und mit b^ 
die SndpfSuinett heaeiehnet. Jede der letstem hetiMii 
der Inuern Seite eine dem Feuer nicht ausgesetzte, tie- 
fere Abtheilung c , in welcher das Salz » . so wie es sidi 
am Boden der Pfanne ausscheidet^ dnrdi eine Art tos 
Bechen oder Schaufei d (die man an ihrem Haadgrilh 
hin nnd her ateht) geiammelt wird. 

Der von den Pfannen aufsteigende Dampf sireicM 
ans den Bäumen e durch die Öflnungen der VVänflt 
h h in den Raum /, und wirkt nun noch erwäraenJ 
aof die Pfannen g. Das durch die Verdichtung dci 
Dampfes gebildete Waiier fliefst flher die geneigtea FU^ 
dien h h herab , nnd wird dnreh das Rohr i weggeleitrt; 
der noch übrige Dampf aber kann allenfalls « indem jiud 
ihü durch den Kanal k aufsteigen läfst, zur Hcitzung roo 
noch hoher stehenden Pfannen benutzt werden. \YilI m'» 
dieses nicht thun , so wirfl die Öffnung k (wie in itt 
Zeichnung) verschlossen ; der Dampf ist dann genollugi' 
aus dem Baume// durch die Kanäle l o^l o, abwärts 
sich zu verbreiten, in die Aschenherde p der Feaerstel* 
len einzudringen, und, gemeinschaftlich mit der ibm bo* 
gemengten Luft, den Zng durch die Rdste «u nnterhaUear 
indem man an diesem Behnfii die MOndnngen der AscImb- 
.l^erde TertchlieDit. 
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8. Verb4swrtei Timenftli, 

•i 

(J^ondon Journal oj At ii» and Sciences, j^ro.LiX.OctoberiQÄB.J 

Dieses neue Tinlenfals, für "welches Daoid Edu^ardi 
am 26. Februar 1835 putentirt "wurde, ist so eingerichtet, 
(laU die Tinte aus dem Hauptbehältnisse in einen kleinen, 
jfium Eininuchen der Feder bestimmten Trichter lliefst, 
i/veitn man den Kopf des Fasses nach einer Hichtung 
dreht; nnä dafs sie eben so von selbst den Trichter wie- 
der TerlKftti und in das HauptbehShiiiftt surüelilritt, wQim 
man »seh der entgegen geietoten Seite umdreht; 

Auf Taf. y zeigt Fig; 1$ das Tintenfafs von aufsen 
angcs eh cn , und Fig« 16 im vertikalen DarchscbnitiC' In 
beiden Zeiehnnngen bedentel a das aufsere, aus Metall 
oder einem andern passenden Stoffe verfertigte Gehaucei 
in welchem das eigentliche , von Glas oder Porzellan ge- 
bildete Tintenfais b b {V'\<^. i steckt, und mittelst Gyps 
oder eines ähnlichen Uittcs befestigt ist. Dieses Geföfs 
ist mit locker gezaustem Rol'shaar oder mit Wolle ange- 
füllt, welche beide die darauf gegossene Tinte einsaugen 
nnd zurückhalten, so lange kein Druck auf sie Statt findet« 
Wird aber ein Druck auf das Haar anigefthtf to ^tiefst 
die Tinte dnroh die nnten angebrachte SeitenÖffhnn^ e 
in das Rohr nnd ans diesem in den demit koromunisi- * 
renden Trichter e, in welchen die Feder eingetaucht wird. 
Anf dem Inhalte des Gefifses 6 liegt eine 'die Wand rund 
herum genau berflhrende Glasscheibe /• Das anfsere Ge- 
häuse des Tintenfattea wird durch den aufgeschraubten 
Deckel g geschlossen , auf -wclcliem wieder die Büchse h 
befestigt ist. In letzterer steckt das auf und nieder ver- 
schiebbare Rohr i| welches die Mutter der Schraube k 
enthält; diese Schraube aber ist mit dem Kopfe l so ver- 
bunden, dafs sie sich in der Büchse /i wohl drehen läfst, 
aber ohne sonst ihren Ox\ zu verändern. Die Drehung 
von l hat mithin das Niedergehen von 1 und / zur Folge ; 
wodurch das Bofshaar im GeOfse aneammengidrftckt irird« 
Daft man anf solche Art nach Belieben die Tinte in den 
Trichter e hinauspressen kann, ist klar. Um aber naob 
Beendigung des Schreibens sie wieder daraus zu entfer- 
nen , dreht man den Kopf / verkehrt ; das Rofshaar dehnt 
sich, vermöge seiner Elastiaitat« irieder aus, treibt den 
Deckel / in die Höhe , und saugt die Tinte wieder ein. 
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Es dürfte bei dieser Gelegenheit nicht unzweckmafsig 
86} n, auf das zwar nicht mehr neue, aber dennoch kei- 
neswegs allgemein bekannte l'inteniars von pf^eäßUfQod 2V 
erinnern, ^\clche6 in dessen berfihmlfr Fabrik «nerst avs 
to ^^euanntein Basaltgut. TerDerUgt.« späterhin aber «00I& 
in Glas nachgeahmt iFurde, und ,Toa dem man auf Ta^ Y« 
Fig. 17, eine Abbildung im Dnrcbschailte siehl*). 

Bas TintenbeliäUnifs a a ist zylindrisch, und in sei- 
nen obern Loden ist ein iiTni/eliehrter, an beiden landen 
oilenei- , hohler Kegel c d eingesetzt, dessen Spitze bis 
pnhf nii ilen ijoden leiclit. Der Pfropf b verschliefst 
jene Utlnung, >velcbe zum Einlüllen der Tinte beslimmt 
ist. Entfernt man diesen Pfropf, so steigt die Tinte, 
welcbe man hincingiejb'st« anf gleiche H^e-in dem Räume 
<L und in .der Hdbiui)g c cf« B» , bia an die Linie e c 
Wenn man aber nun die Ofinw^ mit d^m Pfropfe b uKe- 
der luffcdiclit verschliefst, so läfst sich, aus einem bc« 
l^annten physikalischen Grunde, die in c d betindliche 
Tinte ausleeren , ohne dafs dieser Baum sieb wieder an- 
füllt. Man läfst die Tinte elwa nur bis d reichen , ufid 
taucht die Federn din ch die CHlhung c ein. Ist aber die 
geringe Menge Tinte, welche in der trichterförmigen Höh- 
lung , unlerhalh (i , sich beiludet, verbraucht, so lüftet 
man den |*fi opf steckt ihn aber sogleich wieder fest, 
-wenn (lie Tiiite bis d gestiegen ist; , Die unten gescfalot- 
•ei)e, und daher .mit dem Tintenbehaltnisse gar joicbt Jiom« 
inunisirende B^hre / dient zum Einstehen einer Feder, 
ilan bann i^und herum mehrere fiolc^e Bdhren anbriBgen. 

Die Vortheile eines so eingerichteten Tintenfasses 
sind folgende. Die Form der Uöhjung c in welche 
man die Feder beim Schreiben eintaucht, rerhindert, dafs 
man sich die Finger beschmutzt, und auch die Feder 
selbst ist dieser Gefahr nicht unterworfen. Weil die un- 
tere Ofinung der tric|iterförmigen Höhlung sehr eng i:>t, 
SO kann die Spitjse d^ Feder, beim unTorsichtigeii Ein* 
tauchen nie auf den Boden des Tintenfasses stofsen , und . 

*) Vergl. Catalopue de Camccs , I/itagUos, Medailles , Bas' 
rcliefs , Büsten et petiles Statue s ; accomptigne itune de- 

. seriptlom f^n4^e de dh^rses tableltes, vases, ^eritoires et 
atitres articUs teilt utiles que pnrement agrdahles ^ U ioui 
Jfab^rique en porcelainc et terre cuite de dijf 'erentes «spe^^ 

. iic, pur Joiiaii IV edgw 00 d , etc- i<^BiS^ p, 8«. 
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sich an demselben abstumpfen. Da* fcVner immer nur 
ch\e kleine Alengc Tinte (nalimlicb jene in c d enthaltene) 
mit der Vimosphäre in Berührung ist, »o hat man Kveii 
weniger aU gewökliilich' dM Verdünnen, Eindicken luii 
Verderben der iHote «1 ftrchtenv* Endlich itt die Unte^ 
welclie in dem kenischeft Rumpfe- 19 sieh der Feder dar- 
bfetket, immer refin' «nd gekörig flüssig, ifreil der B<h 
dentat/ fast allein untci» der grofsen Tintenmasse (also 
eaffterkalb der Öffnung des Kegels), immer nhev tiefer 
sieh ansemmeU, aia die Spita^e dei' ^'eder gelangen kann. 



9. Chubb^s ▼erbessertes SicherheitsscUols. 

(London Journal of Arts and Sciences ^ JSro. LF. ^Mepertorjr of 
Pakent Inventians, JVra, 6* Ute* tM.) 

Im Jahre 181B erhielt Jeremiak Chubb von PoHseA 
ein Patent für die Erlindung eines Schlosses» welches 
man nun in England allgemein nater der Benennung: 
*Chuhh's Entdecker 'Schloßt {äetector lock) kennt. Dia 
gegenwärtige Erfindung» woHlr Charles Chuhb^ ebenfall« 
Ton Porlsea, am i5. Junius 1824 patentirt wurde» ist eine 
Verbesserung jenes altern Schlosses, und kann nur ver- 
standen werden, wenn die Beschreibung des letztern, in 
seinem ursprünglichen Zustande, TOrausgesckiekt wird. 

Flg. 18 auf Taf. V. zeigt das Entdecker - Schlofs des 
hh so, wie es aussieht, wenn die Deckplatte 
von demselben weggenommen ist. In dieser Zeichnung 
bedeutet a den Riegel, h b die ZuhaUung, nnd k die Zu- 
haltungsfeder. Die Znhaltung besteht aus einer beliebi* 
gen Anzahl anf dem Riegel liegender, einander decken- 
der, und nm einen gemcinschaftlicben Stift l beweglicher 
Platten, deren jede zwei Einschnitte von der in der Zeich- 
nung sichtbaren Gestalt besitzt. Die Feder k besteht aus 
80 vielen Theilen als Platten vorh:uu]en sind, und letz- 
tere werden, da die Federn hintcrhalh des Drehungspunk- 
tcs auf sie wirken, an dem lüaji^ei'n Yürdertheile^ abwifcrta 
geprefst. Auf dem Riegel sind zwei vierkantige Stifte, «t 
fesigenietet, die durch 4ie Einschnitte aller Platten hin- 
durchreichen » und das Schieben des Riegels Yerhindem, 
SO lange die Platten mit den Anskerbungen t, t ihrer 
Einschnitte darauf liegen. Wenn hingegen (wie diefs tn 
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der Zeichnang schon der Fall ist) alle Platien gerade 
•af die nöthi^e Höhe gduiiNHi sind, so l&Cit tich der Rie- 
gel toliuibeD, indem die Stift« tf«.e darcb die tclu&ale 
Ißlte der Eiatchiiitte nageluAdert dasehgehea« und ia 

die Theile p% p dertelbeo^ oder aus diesen zurück ea 
ihre jetzige Stelle» gelengea. Die Sieberheit des Schlo»* 
ses beruht diesemnach auf zwei Umstanden i nähmlich: 

i) dafs alle Platten gleichzeitig gehoben werden, nnd 2) 
daFs jede derselben auf die genait bestimmte Höhe geho- 
ben werde. Die Hohe mufs hei jeder Platte eine andere 
seyn, weil ja 80ij>l die Anbringung mehrerer Platten, un- 
nütz wäre; jede Platte ^moTs daher ihre Einschnitte an 
einer andern Stelle (aber bloft in Bezug auf die Höhe) 
betitsen, so« dafs et noamganglich ndlbig wird, eine 
Platte mehr alt dif andere so lieben, weim die Eijnscliaitle 
aller genau au£ einander kommen «loUen. Die Mitte einee 
jeden Einschnittes , welche die Kerben t und f mit ein- ' 
ander verbindet, ist nicht breiter, als dafs der ßtift e 
eben ohne Zwang durchzugehen vermag. Wenn daher 
eine einzige Platte ein wenig zu viel gehoben wird , »o 
gerätli der Stift c in die untere Kerbe a, und die Schie- 
bung dos Riegels wird eben so gut unmöglich, als sie es 
se/n wurde, wenn man eine der Platten zu wenig, und 
aiebt ganz mit der Herbe I Aber den Stift c hinaus, he- 
ben wollte. Nar der emsige snm Seblosse gehörige Schlus- 
•el, der (nach Art der Fig. 19) an seinem Barte »1 fiir 
jede Platte der Zuhaltung einen Absatz Tön genaa be- 
ftimmter Länge besitzt, hann daher das Schlofs öfiPaea. 
Bis hierher hat die Einrichtung des Schlosses das Weeent* 
liehe mit jener aller Kombinations - Schlosser gemein, und 
man wird, sind (liise bekannt, die Torstehcnde Vnr/.e Be- 
schreibung wnh] verstehen *). Der Erlinder aber beab- 
fichligte nocl» einen von der Sieherheit des Schlossei 
aelbst unabhängigen Vorlheil, nähmlich die Möglichkeit 
iBr den Eigenthfimer , jedes Mahl zu erkennen, ob ein 
Verancb mir Öffnung des Seblosaes genmebt werden ist. 
Hierxii dient der aweiarmig^ HeM d JEnl^fedber 

•) Diese Jahrbücher cnlUttm^ a^iOer einer ällmieiBC» Ab- 

handhing über Schlösser (Bd. I. S 999 — $10) die Bescbiei- 
liung mehrerer Hombinailons - Schlösser , nahmentlich von 
Bramah (Bd. I. S. 3x4), Somerford (Bd III. S.Ä66>. Slruii 
^Bd Ifl. 8. 468), MiMet (Bd. tV. S 588) «nf Crk^ (Bd. 
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irctor) genannt. Ein Kiulc , dieses Ucbels ruht auf 
der obern Kante aller l*lattcn der Zuhaltung, und das 
aiicict e besitzt bei e einen Zahn , der sich über einer 
Kerbe des lUegels a bclindel. Im gewöhnlichen Zustande 
des Schlosses liegt das ^ugespitste £ndo e des Hebels auf 
, dem an der. Feder / liefind liehen dreioekigen Lsppen 
' Sobald eBer bei einem Verencbe, das Schleis ohne den 
dastu gehörigen Schlfiisel an tifnen, nnr eine einaige Ten 
den Platten 6 etwas zu riel gehoben ivird, so drfiekl die» 
aelbe den Hebel bei d in die Höhe ; das Ende e geht zu- 
gleich herab, und der dort befindliche Zahn tritt in die 
Kerbe des Riegels , dessen Schiebung (selbst mittelst des 
wahren Schlüssels) er nun so lange TCrhindert, bis man 
die Vorfiel platte des Schlosses abgenommen, und alle 
Tlieiie wieder in die vorige Lage gebracht Iint. Wenn 
daher der Eigenthümer eines solchen Schlosses nachUause 
kommt, und die Thüre seines Zimmers vermöge des Schlüs- 
sels nicht zu öilnen im Stande ist, so. kann er daraus mit 
Sicherheit schliefsen , dafs in seiner Abwesenheit ein An* 

tritt* auf das Sehlols gemacht worden ist* Diese Worte 
rücken den Yortbeil der beaohriebenen Einriehtnng« so 
wie die damit. Torbandene Unbequemlichkeit aus« 
' las Chubb hat die Nothwendigkeit, das Schlofs nach jeder 
Bntdeekottg eines Attentates abzareifsen , auf feigende Art 
beseitigt, worin zugleich einaig und allein der Gegeiistand 
a^iil^s Patentes beateht, 

Ein zweiter oder Hülfs-Riegel, ^ g-, ist auf der Fläche 
des eigentlichen Riegels a verschiebbar. Wenn das Schlofs 
gesperrt, und durch Einbringung eines Nachschlüssels 
der Hebel in eine solche Lage p;eluaclit ist, dafs sein 
Zahn auf die oben angegebene Art die Bewegung des Rie- 
gels verhindert, so dreht man den eingesteckten wahren 
Sebiftssei Tcrkehrt (links) um; der B|irt desselben taStl 
dann an dem Zahpe h den Riegel g g, schiebt ihn ein 
wenig TOrwirts« hebt mittelst der ebenfiilla an dieaem 
Biegel befindlichen achragen Fliehe i den Zahn e aua» 
päd macht so den Sauptriegel a wieder frei. (Hierge- 
gen ist nur einzuwenden« dafs auch Derjenige, der das 
Schlofs unbefugt zu dfTnen versucht, und die Einrichtung 
desselben kennt, diese Operation leicht selbst wird vor- 
nehmen, lind somit sein Attentat de^ Augen des £igen* 
thumers onlsiehen können. K) 



10. Metallene Karden xmi Rauhen der Taelier. 

(JJe^crif/UQn des Machines el Proctdt's fipccijies dans les BreveU 
ä'Inpeniion ctc dont /« dupde est expiräe, Tome /X 18*4.^ 

Am II. November 1816 eihtcU Dubais - Auzoux toi» 
hou(Hers ein fünfjähriges Eriindun^ä - Patent für metallene 
Marden al» Ersatzmittel der Hardendisteln , weWbt nm 
^wdhnlieb Kvm Bimhen des Tuehet antvendet. Fig.M 
und si avf Taf. T« stellen, in der Vorderanaiclit «iid w 
Profil, ein höijsemea so (genanntes Kardenkreas Ter, weW 
cbes in Fig. ei gans mit jenen, dtelMstelkopfe T4§rtreten- 
den Stahlplatten besetit ist, TOn welchen in Fig. so, der | 
Dcutlicliheit halber, nur eine einzige angegeben ist. Biese 
rius Stahl verfei t ij^ten, und (des Rostes wegen) verzinnten j 
Platten oder Scliieiien sind Knmmartig mit Zähnen ver- 
sehen, welche an den Eniien S[ii[zen, und eine gleici- 
förmige, abwärts p^erichlele Jiuij;uiig; besitzen, um hi<r- 
durch die Gestalt der Haken an den Distel küx>fen nach- 
Bvahmen« Man kann sie eben so, wie es bei den ans 
freier Hand zu brauchenden Kardenkreuzen gesohieH 
nihmlieK mittelst Schrauben, anf Zylinder hefeatigen, an 
aes leUstern Banhmaachinen «u koaatmiren* 

Der Erfinder hat eine Maschine angegeben , mittelst 
welcher die Stahlschiencn zugleich die zur Bildung der 
Zahne erforderlichen Einschnitte und die oben erwahote 
Biegung erhalten. Fig. S3 zeigt dieselbe im Aufrifs. I^sf 
hölzerne Gestell e e e trägt eine in zwei Docken oder 
SlütKcn h ') Inufende horizontale eiserne Spindel, welche 
dnrcli eine iioile f^; mittelst der endlosen Schnur m in 
Ijmdrehung gesetzt wird, und an ihrem miltlcrm vier- 
eckigen Theile eine Anzahl von Schneidi adein -) (s. na<^ , 
grölserem Mafsstabe , Fig. 33 ) trägt. Die einzuschiWl' I 
denden Tersinnten Stahlschienen r werden, eine ganit 
Sammlang derselben zugleich, in eine Art Sehra«hsU)€k 
i i eingeklemmt, der mit drei Gevrinden, wie Ir, rcrte' 
hen ist, durch drei Flftgelschrauben, gleich der in p 
hären, geschlossen wd,- und an jedem Backen eine kaaiiB' 

>) Von diesen Docken ist ki«r, im Vat&kx natürlich nur e*>^^ 

ciiizi-^c sieht liai-, 

-) Dieses iind stählerne, mit einem feilenartigcn Hiebe ^'** 
hene, nnd daher na/ck Art der Feiten irirlande, SekefkeA< 
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ni'lig (znm Durchlange der Schneitlrä(ler) eingesclinittene 
Schiene (j besibsl. Diese Schienen sind so lang als die 
zwischen ihnen iiegendcn Stahlhlätter, nuVuiüich einen 
Ful's. Der ganz^ Schraubstock steht aui einem ui FaUen 
yerschieiibai fcn Biete, weliihes durch eine über die Rolle 
n geleitete , mit dem Gewiolite o betckwerte ScliBiur 
geu die Spindel , auf welcher die Schneidr&der stecken^ 
hiogeasogen wird. Durch die Wirkung; der Schneidradery 
und Termdge der für diesen Zweck angemessenen Form 
derselben, >rerden die Stablplatten nicht nur bis auf eine 
Tiefe Ten 6 Linien eingeschnitten, sondern ihre Zähne 
erhalten zugleich die nöthige Krümmung. Man kann mit- 
telst der hier beschriebenen Maschine binnen vier Stun- 
dcD 5o Stablbiätler ?on i Fuls Länge einschneiden. 

Der Erfinder bat späterhin Torgeichlagen, die Zfihn^ 
der Blätter mittelst sweckmäfsig gestalteter StSmpel in 
einer Scbranbenpresse (einem Durchichnitte) zn bilden 
lind zttJEttapitsea ; die KrOmmnog mnle ihnen aber immer 
ailf die oben beschriebene Art gegeben werden* 

XI» Stansjeld^s Maschine »um Färben und Schlicli- 

ten der Weborkette« 

(London JourntU, ofJrti, f^ol. XI. Nro. LXK March xMO 
Eine Skizze dieser, in England 1824 patentirten, 
Mnschitic gibt Fig. 1! auf Taf. VI. Das Garn i«t auf die 
A\ al/en a a a a gewickelt, und geht von da an» dorch 
einen Trichter b, der die Fäden einander naher bringt. 
Ein Walxenpaar, c, nimmt femer daa Garn auf, und lei- 
tet es nach einem Troge wo es in der «nm *ari on 
bestimmten Flüssigkeit angehäuft liegen bleibt. Die >Vai- 
zen e ziehen es wieder heraus, entfernen durch ihren 
Druck die Flüssigkeit, welche in den Tro^ zurücklauft. 
Die nächsten Walzen,/, ha1>en gleiche Bcötiramung, wie 
aber in Ansehung des Troges g, der mit einer kleb- 
rigen Flüssigkeit (dem Leimwasser oder der Schlicht©) ge- 
füllt ist. 

Wenn die Farbe, welche man dem Gariie geben 
will, von der Art ist, dafii sie eine vorllufige Seitab «ur 
Befestigung nöthig hat, so wird vor dem Troge d noch 
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ein anderer Trog angebracht, der jenes Beitzmittel cnt- 
bäit. Nach dem Färben kann das Garn anrh durch einim 
Trog mit reinem Wasser geleitet werden, um es aus^.u« 
vaschen. Wenn dann auch da* Leimen oder Sehlichten 
autteUt det Troges g Tttlleadet ist, so ivird das 
▼OB dett Walsen k ausgepreftt, vad Torwirta gegen das 
Biet oder Blatt i hingeleitet, irelcbea die Bestimmmi^ 
liat, die Faden n ordnen, und das Zusammenkleben der- 
•ellien ■« verhindern. Die Kette lauft hierauf noch durch 
xwei solche "Blätter , ?, n , und über zwei Walzen, 
bevor sie sicli auf den Kettenbaum o ^luf^\ i( kelt , dcTi 
nvenn er angeiülU iat, in den Weberstubl geie|^t wird« 



fa. 'Jrcfäbald BuchanM*s mbenerte Krampel- 
• maschine* 

(Loniam Jamnud mf AH»^ Nte, hVlh «8a5.^ 

Der Erfinder dieser Maschine (welche der Gegen- 
atand eines am 4« Dezember i0s3 ertheihen englischen 
Patentes ist) beabsichtigt keineswegs eine TerinderuBg 
des zum Hrtmpetn seihst (d. h. jsnr Absonderung der 
Weil- oder BanmwoUfaden) jetzt allgemein angewende- 
ten Mechanismus ; sondern er schlägt einen Apparat ror, 
mittelst dessen die Kardendeckel (Kratzdeckcl) von der 
Maschinerie selbst ausgebürstet oder gjereinigt werden, 
eine Arbeit« welche man gewöhnlich mit der Hand vct- \ 
richtet. Dieser Apparat läl'st sich jedoch nicht wohl ohne 
Verbindung mit der Krämpelmaschine selbst beschreiben) 
daher mag die Erklärung der letziern vorausgehen. 

Fig. 8 auf Taf. VII ist der Aufrifs oder die Seiten- 
ansicht einer wean ancb nicht gans« doch fast ganz wie 
gewöhnlich gebanten KrSmpelmascbine , in Vereinigung 
mit dem erwähnten Apparate. In dem Gebinse a « a ist 
die grofse Trommel oder der auf seinem ganzen Umkreise mit 
Xrimp^ln besetsteZjlinder eingeschlossen *). Die sn brim- 



*) Vl^^r die Verfertigung dieser Zylinder sehe mao Bd. lY, 
(S. 573) wid Vin. (8. a35) dieaer Jahrbfiekar naeh. 
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pelnde Baumwolle itt in Form einer legenannten ff^aue *) bei 
b um einen Zylinder gewickelt, der auf andei*en Walsen 
c, ruht. Die Watte wird, indem sie aich allmfihUch 
abrollt, auf einem über die Walzea w gespannten end- 
losen Tuche fortgeführt, und zwischen den kleinen Wal- 
zea d (liirchgelcitüt, welche sie der Trommel übergehen. 
Die Operation des Krämpelns geht vor sich, indem die 
Drahtjsähne der sich drehenden Trommel nahe an den nach 
entgegengesetzter Richtung gebogenen Zähnen der Uar- 
dendeckei 0 . . • . £, voiiieisireifen. 

Die Kardendeekel sind gerade Breier ron der Linge 
der Trommel« welche um die abere Hälfte des Umkrei* 
808 der leUtern« parallel mit ihrer Achse, so angebracht 
sind , daft sie eine Art TOn halbriind«^m Dach bilden , wel^ 
ches auf der, der Trommel augekchrteri, hohlen Seite mil 
Kriimpelaähnen besetzt ist, so dals diese Zahne die ZahnO 
der Trommel fast berühren. Durch die Wirkung der 
Kardendcchcl werden die BaumwoHrndeti aus einander 
gesogen und auf dem Umkreis« dor I l ommel in einer 
dünnen Schichte ganz gleichförmig ausgehreitet. Eine 
kleinere, ebenfalls miiHrämpeln bedeckte Walze,/, nimmt 
die Baumwolle in diesem Zustande auf, gibt sie aber, 
TOrmöge der Wirkung des auf und nieder oscillirenden 
Abnehmtrt g in Gestalt einer misammenhängeHden Fläche 
oder Watte wieder ab. Diese Watte wird, indem sie 
auerat nnte^ der Walae A, dann dutch die Öffnung eines 
Trichters i, und endlich awischen den Walaen k durcb* 
geht» in ein Baad verwandelt, welches in dem Gefäfse l 
sich sammelt, und aas dem die Bekaadlnng mittelst der 

~1 " ■ - • - -r ■ - ■ -■ _ 

*) Bei den neuesten Krämpelmascbitan wird die Baumwolle 

(Ion T(t ämpnl - Zylindena nicht iirt:iibammenliängond auf ei- 
nem Tucli oliuc Ende liegend dar§ohot!ipii , sondern in Ge- 
stalt einer langen zusammcnhängQidcn i:iäcbe {TVatte ge* 
namnt, wegen dar Ähnliebkelt mit diesem Fabrikat) , wie 
di efs sonst nur bei den FelnkraKen der Fall war. Zur 
Verfertigung der Waltenrollen , welche man auf die Vor- 
kratse bringt, dient die sogenannte fyaUe/unaschine oder 
WhMmat^ne (Spreaditig frame, iUtUur)^ Zeichnung 
und Beschreibung dieser, so wie aiuleror neuerlich in die< 
Baum wolle nfabrlitat Ion pinf^pfulirfrr ^lascliinen entliält fol- 
gendes scbätcbare Werkcüen; >?C7t. ßenioulii , Betraclituu- 

Ei über dan wunderbaren Aufschwung der jgesamratea 
nmwoUeafkbrifcatioa ata. 8» BßseL i8s5,« 



I 
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So weit ist die Verrichtung der Maschine die nahis- 
liehe wie die einer gemeinen Kiämj^eliQa.schine, und uic 
Bawegoog der Terschisdeoep Tb«ile wird , mittabt nn 
Tii«il in der ^eichaiing sichtbarer endloser Btemeittnf 
die belMnnte Art hervorgebracht. .Wübrend dei Bisa* 
pelns seUen sich aber die in der BaamwoUe befindliches 
Unreiaigkeiten in die Kirdendecbel , and semmein «ck 
zwischen den Drahtzähnei derselben. Defswegen ist mai 
goiiöthigt, oft die Arbeit der Maschine zu unterbrechen, 
und die erwähnten J)t:cktl asu reinigen. Der Gegenstand 
von haciianan'^ J i iiinhmGr ist nun eine solche liini ichtung, 
durch welche die Ucim^ua^ der Kardendeckel ohne Stö- 
rung det» Ganges der Oj^ieration verrichtet wird. Jeder 
von den Deckeln' ist am Gewinde an eineir seiner Settea 
so. beweglich, dafs er sich aufschlagen, d. b» mit der ii- 
nem Fläche nach atiswäits kehren i&fst; und indes iait 
Deckel eineein nach einander aufgeschlagen and wied^ 
umgelegt werden, geht eine sich drehende Barste über 
dieselben, und befKMt sie von allen zwischen den Zill* 
nen beündlicheu öchmutislheilen. • ' • 

Die Welle, aufweiche die bewegende Krift zucnt 
wirkt, beiludet sich im iimcin Theile der Maschine, bei 
m« An ihr ist ein Iw iiiscli s Zahnrad befestigr. welches, 
durch den EingritV in cia / vciies solches Rad, die Welle 
n, uud uiiilelal einer au die lelzlerc ^esclinilleneii Schrtsbc 
ohne Ende , das Bad o andreht. Bei der Umdrelisif 
dieses Bades wird dis Karbeistange p auf and ab geis* 
gen, deren geaahoter Theil ein lose anf die Achse der 
Trommel gestecktes Bad q abwechselnd yor - und rück- 
wärts dreht. Mit dem Rade ist der Hebel r verbunden, 
welcher die Bürste s führt, und ein Gegengewicht x be- 
sitzt , um seine Bewegung leicht und gleichförmig 
machen. 

Es ist einleuchtend, daFs die langsauie Ümdrehanj 
des Bades o , indem sie die Stange p in hin und her 
hende Bewegung setzt, mittelst des Eingriffes in q ^ 
Hebel rx nebst der Barste in einem Kreisbogen ^ 
alle Kardendeokel €, 9 vor and rflchwfirts führt. 



An idem der Ansieht, welche die Zeichnung darbie- 
thet, entgegengesetzten Ende der Iromrael , trägt die 
Achse derselben ein Rad, dessen Umkreis mit Vorsj^Hün- 
gen oder Zapfon besetzt ist) und auf der Innern Seile 
des Armes r *) beiludet sich eine, parallel mit diesem 
Arme verschiebbare Stange , welche so ofi in die Hölie 
gehohen wird, als ihr unleres Ende mit einem der er- 
wähnten Yorsprüugc Hades in Berührung kommt. 
All de.iii Ende eines jeden der Hardendeckel , befindet sicli 
ein (in der I i^ui ^letchfalls nicht sichtbarer) hervorsi>rin- 
gender Theil , an .welchen die Stange, bei ihrem Hinauf- 
gehen slöfst. Durch dieses einfache Mittel werden die 
Deckel alle einzeln nach der Heihe aufgeschlagen, wie 
die Arme r sich fortbewegen. \ ^ 

Die liürste s ist zylindrisch, und wird um ihre (mit 
den Zapfen in den obern Enden dei Arme r ruhende) 
Achse gedreht, indem ein gekreuztei' (in der Zeichnung 

Sunktirt angegebener) Riemen ein an der liürste sitzeu- 
et Scbnnrrad mit einem ahiilicben Rade an der Achse 
der Trommel Verbindet. Nachdem die Bürste einen der 
Kardendeckel verlassen bat, greift das an dem Arme r 
befindliche kleine ge^tahnte Bogenstück i in ein nur zur 
Hälfte mit Zähnen versehenes Getrieb, durch dessen halbe 
Umdrehung dieser Decl^el wieder umgelegt wird, so dafs 
seine Drahlzaime neuerdings mit jenen der Trommel in 
Gemeinschaft kommen. Wenn die üursle in ihrer Bewe- 
gung bis zu dem Zylinder y gelangt ist, so reinigt sie 
auch diesen. Wenn sie hingegen nach der andern Seile 
xu ihren Lauf ToUendet bat, so trifft sie auf einige kämm-« 
artig gestellte Reiben nadeiförmiger Spitzen, i», welche 
die in der Bilrste befindlicben Unreinigkeiten abstreifen« 
und in den Trog u fallen lassen« 

Ist es nöthig, die dnrcb den Gebraucb stumpf gc 
■wordeneii Kratzdeckel zu scbarfen, so kann an die Stelle 



*) Es ist bier von dem zweiten Arme die Rede , der , als auf 
der entgegengesetzten Seite der JUasehine befindlicb, in der 

Zeichnung nicht siclitbar, zur Unterstützung der über die 
ganze Läpge der Trommel reickeadea Bürste s aber uotk* 
wendig ist. A'. 
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dar Bftrtte <m mit Selmiirgel «^enogenfir 2jrliiy|«r gc- 
knicla ir«rd«a *). 



i3* ffhiukoust^s verliehene Gasröhren* 

{London Journal of Arts , Nro. LX» November i8i5.^ 

Die nachfolgende Verfahriingsart zur Herstellung 
eiserner Röhren für Gasleitungen und andere Zwecke, 
macht den Gegenstand eines von C. ff^7uUhousc im Fe- 
bruar i8a5 genommenen Talentes aus. 

Man biegt eine dünne flache Eisenscfaiene mittelst 
des Hammers in die Röhrenform, so, dafs sich die bei- 
den Längenkanten möglichst genau berfthren ; man erhitzt 
diese« Rohr in einer mit dem Geblase Tersehenen Esse 
bis xnr Schweilshitze , und isieht es mittelst der Kette 
einer Ziehbank sniscben Backen durch, welche die SieÜe 
eines Zieheisens- yertreten. Auf diese Art werden die 
Kanten fest an einander gedrückt« und förmlich znsam* 
mengeschweilst. . ^ 

Der hierzu nothige Apparat ist in Fi'{*. q (Taf. VII.) 
im Aufrisse vorgestellt. In dieser Zeiclinung bedeutet a 
die Esse, 6 die Ziehbank mit der über swei Bäder oder 
Walsen c* e gelegten Kette, welche dadurch ihre Be* 
wegung erhält, dafo eine jener VITalzen mittelst der Kor- 
bel h (entweder aus freier Hand oder durch eine Dampf- 
maschine) umgedreht wird. An der Kette ist mittelst ei- 
nes Hakens die Zwinge jT befestigt, welche das Ende 
des zu ziehenden Rohres hält. Die Backen , cTurcli deren 
Druck das Rohr geschweifst wird , beiluden sich in dem. 
Gestelle d (von der Flache angesehen, Fig. lo), und wer- 
den durch eine Schraube hinreichend nahe an einander 
gestellt. Hat man das Rohr ein Mahl durchgezogen , so 
macht man es aus. der Zwinge / los, kehrt es «m, und 



*) Die Vorrichtungen, initteiäL deren (ebenfalls durch eine 
Sekmirgelwalse) die Krämpel- Zylinder, so wie die Krats- 

dcckel , gewöhnlich geschhfTcn oder geschärft werden , fin- 
det man in dem vorbin (S. 897 in der JVote) genannten 
Werke von Bernoulli beschrieben. 
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erhitzt nun das ixocii nicht geschweifste Ende ebenfalls, 
uui ^kicher Mal'seu dem Drucke der Backen auszoset* 
zcn. SlaU der Backen kann man sich allenfalls auch ei^ 
aicr Zange bedienen, deren Maul,, wenn es gestlilossen 
ist^ .eine quer durchgehende konische Qflhiing 4Aibicihet 
1 1). Das.. Gesell ä (Fig. 9) dient dum nur alt 
Stfit|ipi|]ikt ^ -^ie ^ange ^hre^d dßB Dwihnehun der 
Qdlire* ; 

Man kann durch das beschriebene Verfahren Bdhren 
ypoi 9 bis 8 Fufs Lft^ge aus Einem Stücke herstellen. (Wer- 
den j|ieselben aber auch imm^r an der SqhweilaateU^. yeU* 
Jioinfiieoi dicht sejn? K») \, , , 



. 14. Verbesserte .Katlpn4ri\ck wallen« 

■ 

Die awu Kajt^ndrnpke angewendeten Walsen, muls« 
ten trüber, wenn daa , df ranC geatbehene eder pnnjsirta 
Muster veraltet War, abgedreht Werden, wenn man aie 
noph ein Mahl benutzen wollte* Diese, Operation Termin« 
derte ihren Durchmesser, niid nmD^te widern, ^n f^olge di0 
Anbringung an der Druckmaschine unbequem , vpeil nie 
alle Zylinder von gleichem Durchmesser ivaren. Weil 
aber die Yerfertigung eines ganz neuen Zjrlinders . für je- 
des neue Muster eine sehr kostspielige Sache ist; so er- 
fand Thomas JUnfpod von Bumm^icatn die Methode, röii- 
renartige Überzüge von Kupfe^^ a^f ^iaerne oder atfijhjernjs 
Zj.linder.an^ldthen^.und nur diese Überzüge aa.f»rnefeni» 
wenn man der Waise einien ande^ D^^ein gebei^ F^P^^ 
Für diese £iÄidung wurde Jiti4fü6d im innios i'8fl3' pi^ 

Der Gegenstand eines «weiteit Patentes , welches deih 
selbe Fabrikant am 26. Febrnar 1825 erhielt, ist eine 
weitere Verbesserung dieser Druckwalzen, wobei der ei- 
serne Kern und df»r kupferne Über«»!^ nunmehr durch 
in einander passende Einkerbungen und Zähne sttsammeQ" 
gehalten werden. ...... 

Die eisern^ oder sLahlerne Achse Wird zuerst Te«^ 
leHtigt, und zwar in der Gestalt, wie Fig. lii auf Taf* VIL 

Jllllfk «I. iflyU tktt. IX. IM. 
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e i ^ t . Sie iflni itf ^er ' Drehbank ' rund' gedreht , tri rt 
den Zupfen if« ver^en, und fait ganz zjlindriseh ge- 

tö'acht, 80 daHü sie nur sehr M'eni^ g^g^^^ das eine ll.ndi; 
hinr sich verjüngt. Man läl'st am dickem Enclc einen Kranx 
Ton etwas grölsercm Durchmesser stehen, um aus dem- 
selben durch Austeilen die hervorspringenden Zähne 6, 6, 
suti bilden. An dem Untgegengeseizlen Ende der Achse 
bildet man eben ao viele (hier drei) Einkerbungen, c, 
und nim Uc dieser Theil der Druckwalxe Toflendet. 

' Der zum ElngtaViren des D^sseias be^immie Über- 
itug (s. Flg. i3 ^ Sin Burchaehniit) wird ana einem tHasafr 
gegoasenen Kvpferatücke gebildet, welche« Tbn «tiAen 
genau sylindrisch abgedreht, innen aber auf folgende 
Art gebohrt wird. Man macht zuerst ein Loch ganz durch, 
und erweitert dieses, dann, uüitelst eines etwas gröfseren 
Bohrers, bis anf zwei Zoll vom Ende. Zwei Zoll lang 
bleibt daher ein über die weitere JJohrunij etwas vorsprin- 
gender Kranz stehen, aus welchem, durch VVegteiien des 
überflüssigen Metallcs, drei Zähne' wie 'rf gebildet wer- 
den (s. Fig. i3, jB). Diese Zähne werden in der Folge 
von den Einkerbungen c des Kernes (Fig. i3) aufgenom- 
Tahni} Ain ^ntgegefigesetkten End'e .des /h'eklen Zylinders 
)^ildet *man die J^cfkcrBongen ^'we1!eh^ in 'de^^ End- 
^i^siclu Fig. i3^, C> deutlich' ^eiüig in die Augen : faffeot 
ohne' ^ mit Buchstaben bcsseichnct zu sejn. Wenn man 
die eiserne- Achse einschiebt, sO hommcn ihre Zahne 6 
(Fig. 12) in jene Einkerbun^^j^cn. (Fig. 1 4 zeigt alle Theile 
Vereinigi.) Mari zieht nun die gatize Walze durch das 
Loch eines passenden stählernen liinges (Zicheisehs), und 
befestigt so] den hupfethen Überzag auf der Achse, 

Will man eine solche kupferne Walze nicht mehr 
benutzen» so ersetzt man sie durch eine neue, und be- 
ftstigt 'diese auf "gleiche Art. (Lonä^ Jcwmal- t^jr JHt 

' Hier verdien erwihnt «i:<werden, dafs J.' Locket^ 
ron Manchester ^ nm 14. JKnner ' i8i5) ein Patent erholten 

hat, für eine besondere VeiTahrungsarl bei der* Erzeu- 
gung^ der Druckzjlinder. Ditsc Zylinder werden aus ge- 
gossenen Kupferstüciien f;ebilik't;, die rolhgluheml zwi- 
soheii hohlgereiften Walzen (wie man sich ihrer gewöhn- 
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Keh^sifm Walzen zylindrischer Metall stangenUcdienf) durdlM 
gelatten werden. In die erforderliche Länge gesohnitteot 

-werden diese Zylinder dann heifs in Wasser getaucht, 
damit die Oxyd - Schuppen abspringen; hierauf untersucht 
man sie , und nimmt fehlerhafte Stellen mittelst des Mei- 
fsels oder der Feile heraus. Um sie wieder glatt zu ma« 
chen, läfst man sie im glühenden Zustande wieder durch 
die Walzen gehen, glüht sie hierauf zum dritten Mahle, 
um sie »i erweieben, und himmert sie im Gesenke, um 
das MetftU. Siebter su. OMieheB. Nim > schreitet . aun, .nint 
Bohi*en der.HdiiUiiig,.lii weiche hfiniGt^ die «iseme Aehüe 
gesteckt werden soll. Letstere hat .auf ihrer .Oberfläche 
einen aabnartigen Yorsprung^ oder statt dessen eine Ein« 
kerbung. Wenn die kupferne röhrenförmige Hülle auf- 
gesteckt ist, und auf ihre Oberfläche ein starker Druck 
ausgeübt wird, so drückt sich das weichere Kupfer, in- 
dem es nachgibt, in die Einkerbung der Achse hinein, 
oder es nimmt selbst einen Eindruck von dem Zahne 
oder Vorsprunge der Achse an ; kurz beide Stücke ver- 
binden siob in jedem Falle sehr dauerhaft mit einandeiw 
(lendoB Jelmuii JfU and Seimc$s, Nro, LXli,) 
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BeschreibuDg 

derjenigen in •der östeiteichischen Motiarcbie 
patentiiten -Erfmdiui^ra und Verbesserungen, 
. derttt Privilegien etloschca sind. * 

- ••! .III I II 

• 1 i < !• i f .1 • ' . 4< > • 1 . . 

Auf hohe Anordniirij^ -werden die Beschreibon^en 
der erloschenen auBSchiiei&endea Pririlegien in diesen 
Jahrbüchern zur öflentlichen Kennüiifs gebracht. Der 
amtliche Zweck dieser Bekanntmachung^en erfordere die j 
g«BMieili6 ÜJii«fifinistimii|iiiig tkres. Inhaltes mit dem In- ! 
halte 4er .TOQ ^n, >Effiiiclem eki^egtett< Original .Be- 
schreibmigen ; die Hlicksicht aber, welche gleichzeitig 
auf den Natsen und die Beqaemlichkeit des technischea 
Fublikams genommen werden mufs, verhiethet, sich m£ 
einen wörtlichen Abdruck jener Originale zu betchnui- 
ken. Logische Ordnung , bündige und klare Darstellung 

i*a selbst das unentbehrlichste ErforderniTs : Sprachrichtig- 
ieit, sind Eigenschaften, an welchen manche der einge- j 
legten Privilegien -Beschreibungen sehr fühlbaren Mangel 
leiden. Daher ist es oil iiiiumgänglich nöthi«^, diese Ur- 
hnnden, mit allerlei Änderungen wieder zu geben, welche 
aber immer nur die Darstellon; betreffen, nie auf das 
WestatUche/det Inhaltes sich erstrecken. Keine einaige 
Angabe wird in die Beschreibung selbst aufgenommes, 
'welche nicht in dem Originale Torhanden ist. Zur Auf 
re?cbnung ist jeder solchergestalt aus der Urkunde ge- 
schupfte Absatz zu Anfang und zu Ende mit Anführungt* 
Ecichen (» «) Tcrsehcn. Alles, was nicht diese Zeichen 
hat, ist Zusatz, der nur zur bessern Erläuterung des 
Original - Textes dient. In diesen Zui.aizen wird auch, 
auf verwandte Erlindungeu des In- und Auslandes hinge- 
wiesen, damit der Leser eine Übersicht dessen crhahv, 
wu au einer andern Zeit nnd an andern Orten in dem 
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Gegemtaiide des Piirilegiains geschehen, oder über den- 
selben' bieikaiitiV|^maicht H^ördcn ist. \ ' 

,. .; , ,, ... • . ... •.,.»• • • » • 

i * • [~T(, .*, .»,/ \. ». 

I ' . , •• .. . ■ t * • - ..L 

In }yien. Scchsj.ilii ii;es l'rivilcgium auf die Vcrfei ligung, des 
StrpJiu'apicrs; vom a?. i)C7,c'ini>cr 181 5^ (S. Jahrbücher, Bd. 1,1 
• - * ' s. 4Qa,) 

»Um das Stroh ddr ^«riMliie'deAeii ^6ti>eidef-6attiiiii* 
^en cur FiJiTikation gemcine.r soivohl als feinerer Papier- 
sorten brauchbar zu machen« wird dasselbe vorläußg ei- 
ner zweifachen Behandlung unterworfen^ nähmlich einer 
Beitze mit Ätzlaege, und der cheniisc^^ Bleiche.« 

. »Zur Bereitwif; der Ätülauge werden änf einen WW* 
ner Eimer Wasser a.f ülAld: FotlaaehO ^nd 6 Pfund un- 
gelöschter Kalk genommen. In die durehgeseihfe , Yom 
Kalk befreite Lauge gibt man so riel geschnittenes Stroh, 
als Sit* fasfecn kann. Wird eine Sturide lang Siedhitae 
angewendet, so erweicht sich das Stroh so sehr, dafs et 
sich mit den Fingern zerreiben Jüist, und die Fasern 
sichtbar werden Die Lauge, wird sodann vom Stroh ab- 
gelassen . und durch Zusatz Ton Yi Pfand Pottascl^e nebsjt 
6Pta. Kalk > sam fernem Gebraueh inöder tauglich gemaehtw 
Bas abgelaugte and ttiit Weiser ansgesdrste 8troK iHrif 
in eiiie sehr laichte StanipTe gebracht', Welche blofs den' 
ZwOI6k hsift; 'dtö GUedknoten der Halme zu serquetschen, 
damit das Bleichmittel" in alle Fasern besser und ^leich- 
ftoniger eindringen » und sCbneller wi]:ken kann.« 

. < T I... 

»Die Bleiche geschieht mittelst yerdünnter OKjdirter 
Salzsäure (flassigem Chlor) , womit das gebeitzte und zer- 
quetschte Stroh so lange bebandelt wird, bis es die gc- 

-wüjisclitc Weifse hat. Sodann wird die FHissi^l(eit rom 
gebiüi( htt n Stroh nhp^eL-vssen , letzteres mit reinem Was- 
ser ausgesüist, gelinde gestampft, in die BtihrlöcheTj lin*d 
von da in die Lulle zum Sehöpfcn gebracht. Die Wei-» 
tere Büliandlung ist übereinstimmend mit jener des Lei« 
neo' Papiers.« ' * * .: 



Um die ]3raucbbarlieit seines Fabrikats zu zeigen, 
bat der Pririlegirle nicht nur die eingelegte Beschreibung 
auf Velin -Strohpapier geschrieben, sondern auch über- 
dieft einige KupleriUche« auf solclieiii Pftpicr abgedrackt, 
Mgeachlotsen. Diese Papiernnster sinddüiiD, sehr gleacli- 
Kmiig und gUtt«. abcArireii adkmiftsiger , fast brfiunlidi 
gelber Farbe. . Es ist picht bekawit« daft ßcbreihpapier 
ans Strob Je in b&ufigere Anirendnng gekommeii sey ; aber 
duaa TOa EtlUr aus Stroh Terfertigte , durchscbeiBende Ko- 
pierpapier "wird jet«t von Kupferstechern S« Wf liUge- 
ni^ii^.iuid.ipitigirpfmi Vertlieüe benutst. 



• • • I tl 



' Anton Tedesclii, 

in Wien. Einjähriges Privilegium auf die Benützung rler Lcdcr- 
al^iallc £ur Papierfahrikation > vom i5. April i8a,i» (Nro, 17, 
. . 1' Jiiliriiiicher, Bd. III. 8. 5oo.) 

»Die Terwancllung der Lcderab£&lle in Papier un^ 
pappe geschieht durch das Stampfen und Schöpfen der 
Hasse mittelst Formen in beliebiger Diebe und Gröfse, 
ganz in der Art, wie das gewöhnliche Papier erzeugt 
wird. Bei der Bearbeitung in der Stampfe wird jedock 
Kalk zugesetzt. Gemischte Lcderabfalle können zwar zu 
dünnen oder dicken Bogen geformt werden , geben aber 
9ar ^elne^>e Sorten; ^^x feinern Piüpiergattuiigen werden 
difli.AbfaUe sbrtirtt |ind die Terscmodeneo federaortei 
abgesondert Verar|)^itet, Xan setst, nacb Teraichledittv 
heit des Leders und der Bestimmung des zu erzeugendes 
Fabrikates,' verschiedene Bindiingsraittelt sls Alaun , Leinii 
Hausenblase und Cummi, zu. Da die oxydirte Salzsäure 
(das Chlor) alle Farben zerstört, so mula sie aicU wk 
^ur {gleiche diQses Fabi:ik|^ts eigncfi.« ' ' 

Der Pririlegirte hat, wie es scheint, seine £rfia- 
dnng nie im Grofsen ansf^effihrt; doch sind von ihm meh- 
rere Papiergattungen aus Lederabfällcn zu Stande gebracht 
worden. Die davon vorliegenden Muster sind theils asch- 
grau, theils bläulich-, gelblich - oder braunlichgrau , ziem- 
lich glatt und fest, aber schwerlich zu irgend einem 
d^n Gfibranpb als ca Packpapier Terwendbar. ein^ 
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gen dieser Mustci' sclioiiU tlas linlei mil einem Ijedeuicu? 

{Di{fort in Paris ward« 1619 und 1820 für die Er«i 
zevgung einer Art Pappendeckel aus Leder patentirt. ^ 
VhÄ mrilegidm, wiflöh^s Tedesehi Stnd' der Graf MdgnU 
ffemeinsohaftlich im Jahre* 1833 fttr die ])ereitung des Le- 
d^t^papi^ea eriiielteii (s. Tährbflchei';' ßa:TII. 8. 366); be- 
sieht noh wehrsci]hei|iUcl( anf eine Yerbesserung des obi- 
gen Privseifer.) ' ' * ' ' : . 1 
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* 

Jonathan Gabriel Uffenheinier, 

in Wien, Sechsjähriges l'rifilcgium auf eine Methode, das Pa- 
rier xU bleicbotv; vom 14. Mai (Jahrbücher Bd. 1. S. /\oh.) 

'%\\ «'Ba8>filei^eei«.4ee Fapierzeoges soll, nach Angabe 
dci: Beschreibung, ganz auf die bekannte Art durch Chlor 
([oxydirie Salzsäure) geschehen. Weil aher ein Theil die- 
ses Bleichmittels im Papiere zurückbleibt, und nicht nur 
einen unangunciinien Geruch , sondern auch die baldige 
Zerstörung zur Folge hat j so will der Privilegirle da» 
im gebleichten Papierzeuge vorhandene Chlor unscliä4:^ 
lieh machen, i"<^.95*, er Kohlen^rassctystofTgi^s (oder, viel- 
üiehr das bei der Destillation der Steinkohlen entunclielte 
Gasgemenge) hindarchleiteu £r glaubt auf äiese Art atles 
Chlor in das bekannte öhlartige Kohlenwasaerstoff-Chlo* 
rid W Tbrwan^elnf 'doph ist an der Wirltsamheit dieaea 
Mhtelb'Mt.lSnteia Crntfde £v ifweSfdTft. 

• Iii I '•»'••. »H »>■*•> • » * •*»•• ■ - ' ' 

' Anton Ferdinaad D'vexler^ 

in Wien. Fünfjähriges Privih^j*liiin auf ein sogenanntes Sefiulpa- 

|Uer/ vom 4> November i8a4* (^ro. 660, Jahrbürher, Bd.ViU« 

S. 395.) Erloschen dHfcli frei will igeXurücliicgung. .' 

• ... 

»Diesea Seholpapier ' «erfalft in ^wei Hau^tsorten« 

' ■• Linien - Pap icr. " 

,»Piescs Pt-ipicr nnterftchoidct sich dadurch wesent- 
lich nnd auiiallend von jedem andern Schreibpapier, dal» 
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es schon in sich selbst, als ganz, weifses Papier, ^um be- 
quemen Gebrauch fftr Schreibende, besonders Schüler, 
fiflurt ist. Folgeode Sorten diese« Pafien sind Dir die 
dentsobe Hnrmt-Sdirift* BesHnWiU 

1. Mit breiten IDoiJpelliniLn samint Obejc - IJa- 

2. Mit schmalen/ teilange. 

3. Mit schi^aleii Doppelliniei) } .ohne Ober^ und Cn- 
■ terlSnge. / , , ^ 

4« 3lit einCicb^n « eng stehenden, Linien. . . 

5. Mit ehen solchen» weiter abstellenden Linien. 

6. Mit theilweise imterbracfaeDeii oder gcytriclieltcn 
Linien.« 



»Alle diese Sartt« anab. nutilcAs^m färaUel^Linieih 
welche in der. At«btan|; der tdmti^en HnmaiacrSclinftt 

imd Bwar in der Eol^Bmmig der Sc b a He n ür iabo . imm ### 

anf der ganzen Quartseite des Schreibheftes fortlaufen, 
so, dafs der Ungeübte sie immer vor Augen bat,, und 
ihnen als Richtschnur folgen bann , um allen Bucbstabeo 
gleicben Grad der' Neigung £a geben. Diese schrägen 
Linien sind feioeir alt die borl«sontal lanfenden. Die Ver* 
acbiedenen Abstände 'der horizontalen Linien richten sich 
genen nach den in allen deutschen ^chnlcfp etngefidirteo, 
* gestochenen Yonchriften.« 

»Nebst den schon genannten Sorten gehören für die 
deutsche Kurrentscl^ift noch andere, bei welohen statt 
der Doppellinicn der ganze Bavm, welchen sie aonat eis* 
achliei'9en| licht iat.« 

))Für die lateinische oder eine andere ähnliche Schrift* 

ert dienen folgeiidc sechs Sölten: 

1. Mit breiten ^Doppcllinien sanunt Ober« md Ua* 

s. Mit schmalen/ terlänge. 

3* Mit schnialeu Doppeilinien ohne Ob^r- nnd IJnter« 

länge. 

4-^6. Die ersten drei Sorten mit schiefen Parallel 
Linien. Auch hier sind die schrägen Linien feiner alt 
die horizontalen. Et Ist llbrigena leicht einsvaehea, daft 
Äai INipier mit M»hitfini FanJIoNLInien nur eni Einer 



» 
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Seite Tortlieilhaft ^ebrauc^l^ werden kaiui , -weil diese Li- 
nien auf der andern Seite eine entgegengesetzte, folglich 
zweckwidrige, Lage erhallen. Auch niufs bei der Bich- 
tung dieser Linien , die sie auf dem ganzen Bogen haben, 
Bücb»iobl..genoBineii.'Werctffn auf di&Avt 4et Zusammen-^ 
legens, oh i^ähmlieh die Theile ein Quei^-.jO^er I^iiigen* 
Format bilden soUen.« [' 

'»Alle Sorten 'de's Schreibpapiers können mit und 
ohne leer ^el^ipnQBL SeUiopxM r^tSexi^jf^ 

• •• «. ■ » ,» t,> >i»-'. t ><<l ♦ • f 

t ' M^Iir aiesem Papiere zeigcfa^ aidh ai^lktbi^^ 
nien deiitlich älle-'GegeiistIttide , wel«hii'>uf den gewöhn- 
lichen Landkarten enthalteor sind ; nur mit dem l7uteiS> 
schiede» dala in dem Mappen -Papier keine Schrift (au«» 

fscr dem Titel), und in'cbts Anderes Torkotnmen darf, 
als was die eingeführten I.elirbücher in den deutschen 
und lateinischen Schulen enthalten. Der nächste Zweck 
dieses Mappen -Papiers ist: der Jugend durch das ihr 
überlassenc leichte INach/eichnen und Koloriren der darin 
vorkommenden Gegenstände eine eben so angenehme als 
pftUUcfae BeschafHgpng im geben.« 

, ^ , *y^fk% die El?zeugungsart . der ,saiiiintlichen Scbulpa* 
pier-^prten belrilTt, sq^^^^da (lieselbe ^rphl nicht iejfiht 
n|i^br,.f}i|i GeheimiUrs. .46711.1 da jeder Sachverständige 'ein- 
sehen mufS) dafs sie einzig durch die Beschaflfcnheit der 
Form, und durch clio Auswahl eines ftlneien Zeuges Ton 
der Fabrikatiaa de$ j^ewöhaUchen Jb'^pieretf yeiraehie^^f 



«je»!' I»' ' I**. <n.<i 



Alle erwähnten Linien sollen mithin, nach der Ab* 
siebt des Privile^irien , auf gleiche Art, wie die Wasser- 
zeichen des gewöhnlichen Papiers hervorgebracht wer*- 
den. Die bedeutenden Hindernisse , welchen die Verfei''' 
tigung solcher Formen unterworfen seyn würde , spHa* 
gen in die An^en , bescnders in ]>etr^|P des llappen - P§? 
^iers» 
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' * Frana^ Rcfhrbach^ 

in ^TiVji. > FfUifiahrige» Privilegium «nf sogenannte Perket«tif> 
eher: vom i^. Öktobe« i8f3. ' O^ro. 496« JabMeher , »im 
. . 9. 387.) BrloaDhea diireb. ft^BimUlige.SbiirBeklcgung.. 

vDiese Pnrkctenlüchcr sind " .j Ellen breite, ganz 
ordinale Tücher, deren Ketle beim Einziehen auf «lern 
Wcberstuhle so angeordnet wird, dafs das fertige Tuch 
in lauter lichte (l)raune) Würfel cingetlu ilt erscbeint, ik 
mit einer dunkleren (schwarzen) Einlassung versehen siii. 
Hicrdarch entsteht das Ansehen eines Parketen-Bodeosi 
Ton welchem die Tficher den Nahmen haben* Da diese 
Tficher nur sum' Belegen dea 'Bodens bettinfmt aind/so 
Jtanaffii m. aoa. dfr igröbaten Wolln,. Yii^rtigl« ii^es; 
mm nuf» m uber einer purkes Walhe «utomieb^t^ 
ji^.aie ^arm balt^ii,« . . r ' r ' • 

,.f.l ' «.>l> i,i 1,4- 

' ' ' . 

, ' •••• » f . .Ii I. 

Ittl> >« 

Fraat R'd^rbaehy 

in friert. FunfjSliWges Privilegium auf die Verfertigung stigcnona 
ter Fofsteppichtücher; vom s6.Nqvefnber 1814. (Nro. 673 « Jahr- 
bOcbcr, Bd. VlIL 8.397.) Erloschen durch' freiwillige Ziiriid- 

legung. 

»Aps grobem Schafwoll- Gespinnst wird auf einem 
gemeinen Tuclimacherstuhle in hoHebiger Breite der l^- 
den so gewebt, dal's die unlere Seite geköpert (croi«irO. 
die obere hinj^egcn glatt ausfäll r. DÄnn wird der Loden 
in die SchönfarherPi gegeben, iiftd die Grundfarbe 
auf gefärbt. Der Desscin wird , nach der vorgelegiej 
Zeichnung, mit farbigen Schafwoliräden locker aufgenjj'» 
und endlich der Teppich in jer Tuehwalke atarb gew<u|' 
Da die Breite, in welcher daa Tnch zn diesen Tepp' 
«hen ge^t. y^ntH^fiK tiaoai.» hesttbifiikt iia, »IM ^ 
jhh grorae>.Tff»piph« cy erbelien, w.dem WelbD* 
«wre Stücke der )3|ieite nach mit WoUeng^m an eina"' 
der. Die WalW.vereiol^ dieae glücke derge&laif» 
. Spar der ZvaamaatMtMHifip vereehwindeU - - 



In Brünn. Fünfjähriges Privilegium nuf die \ crfertigung eine* 
Ifalbscidcn - SlofVes , Jiouire de laine gcaanntj vom -xS. August 
lÖaa. (iSro. 210, Juhrbüclicr, Bd. IV. S. 633.) Erloschen durcU 

. iVeiw^lligc Zurüpl^Ipgu^g« • 

»Dieser nene Stdffibasteht aus einer Kette von Seide 
«ncl einem' Eiatriige \ön' gtsirichener (gekräinpelter) ScHaf- 
VUlle« Eben dadurch , clafs der Einschufs gestrichene und 
nirht gekämmte Wolle ist, soll der ^L'ug eine besondere 
Dauer lialtigkeit und Solidität erhalten; so zwar, dafs er, 
selbst ganz durchnälst oder gewaschen, sich völlig gleich 
bleibt an Form, Glätte und Farbe. Auch wird er aus 
derselben Ursache geeignet, eine tuch- oder kasimirar- 
tige Zurichtung (Appretur) anzunehmen , Welche ibtti ein 
weiches , mildes Geföll) ÜAd Gesditmeidigkeit gibt,' IHei^ 
Eigensehäft«» iwirokl» iU di« Unter&iid^Hkhlieit' 'bäitai 
Wa*cHeirv und die Feinb^it de^ GtfWebies ; TersbbafiPeii deni 
ittouen Zeuge eii&eii bedeutenden Vorzug Tor dcAn bis^ jetzt 
b^ftnnfceh feinen SchafwöHstofiPen > so Wie ihm wegen der 
Hsitbarkeit aller Farben ein Vorsug vor den meisten 8ei- 
lieifstoiffien' «obt absa«prechen ist.« ' . 

- 1 • Der Beschreibnng liegen einige Muster des pifvile- 
girtcn Stoffes bei, weiche im Gewebe den bekannten Me* 
rinös-'Zeagen gleichen. 



{n W^n, Fünfjähriges Privilegium auf die Verfertigung vönLam« 
pcndocliten und Geweben niis Asbest; vom a. Jänner 1824. (Kro. 
473, Jalirbüchor, Band VIII. S. 353.) Erloschen durch freiwiU 

lige Zurücklegung. 

i Die Beschreibung enthält schlechterdings nichts Nencs, 
Der durch Klimmen aufgelockerte Asbest wird in ein liun» 
del ^uf eine Stange gebunden, und mit Hülfe der gewöhn^r 
lieb aum Flachsspinnen dienenden Spindel wird ein scJipn 
fertiger Baumwollen- oder FiaciisfÄdcn mit Asbest ttberr 
;ßogen, und gut zusammengedreht. Die Verarbeitung, di^ 
ies GespinasLcs geschieht wie die eines jeden andern | da« 
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ToUcndcte Fabrikat aber, rauls ausgebrannt werden, damit 
der Asbest allein zurückbleibt. 



Joseph Groll und Sobn, 

in Wien, Füiiljührij^os rrivilcgiuin auf die Verfertigung dcrFufi* 
Wachs) einwand i/Ioor cloth); vom 6. Alai iSaä. (\ro. 33ü , Jabr- 
büdier', Bd. Vit. S. 365). Erloschen durch freiwillige /.ari^dÜ^ 
' • • I' • « I gung. ' ' • - • 

, . »Auf ein Stück Drillich oder Segeltuch yon lO El- 
len X^iingc un(J .1Y4 Küen Breite, nimmt man */» Achtel 
llockcnmelil , ir^acUt. os mit Fcrgameutlcimwasser dünn an, 
und trägt es so auf die Leinwand auf, dafs keine Poren 
incbr y.u sehen sind. Nach dem Trocknen wird der tber- 
ftug mit Bimsstein abgeschlifTen, und nun streicht man 
die aus Firnil's, aufgelöstem Kopal und Kolophonium-Bo^s 
bestehende Grundfarbe auf. Auch dieser Anstrich wird, 
jedoch nai's, mit Bimsstein geschlifl'en. Dann trägt man 
eilten Grund von beliebiger Farbe auf, der aber mit fem 
verriebener Bergkreide gemengt, mit Flaschenlack ver- 
dünnt, und mit grofsen Pinseln aufgestrichen wii*d. Hier- 
durch wird das Fabrikat lind und biegsam. Nach neuer- 
lichem Trocknen wird das Stück abermahls mit trocll^ 
nem Bimsstein abgeschliflen , und nun die letzte Farbe, 
welche dem schon {gemachten Grunde entspricht, aufge- 
tragen. Ist die licinwand wieder vollkommen trocken, so 
nimmt man das Stück aus dem Bahmen, zieht eine ge- 
rade Linie am Bande desselben , und druckt mit Modeln 
die Teppich - Pcsscins auf. Zuletzt gibt man dem Fabri- 
kate mit grofsen Pinseln einen Überzug Ton Glanzfirnif») 
v.elcher aus einer Auilösung Ton Bernstein in weüscD» 
Flaschcnlack besieht.« * ' 

, , • • • • 

( Als Gegenstand dieses Privilegiums scheint niclit 
sowohl die Verfertigungsart, welche von der allgemein 
bekannten kaum abweicht , als yielmehr die Erzeug«'? 
einer in den De&seins von den gewöhnlichen Sorte« 
verschiedenen Wachslcinwand betrachtet werden z» loil*- 



Pzed by Lioo^k 



4t3 



.. I !P«t«r- Aaton Oirsik, 

•«.'ll^eii. Seebsjäliriges (und um ^ lAre yeriSngcrtes). Privjle- 
gmm äufidie Verfertigung wüserdicliter, HilCe | Tom tyi DcMp^ 
ber'tBiS. (Mrbüclier, Bd. I. S. 4oa» Bd. IV. S. 6»9.> • 

■ »Man bereitet m cin<?r ycrstopften Flasche eine Au£» 
tOsiiirg von 12 Lolh Schellack und 4 Loth Sandarak in 
i Mais des stärksten Weingeistes. Mit dieser Auflösung 
Warden die Hüte, wenn sie ans der Farbe kommen und 
trocken sind» aui tlie nähmUche Art« »ii^ sonst mit Leinif 
gesteift, indem man die Flüssigkeit mit einer Bürste oder 
«iiiem Pinsel aofstreieht: Die flbrige Manipulation bei 
iei^ SSvmhlang ist dieselbe, wie bei den geleimten Itfl« 
te»«' M an dftnstet Aie 'Hüte anf fa'eifsem Eisen mit eineni 
nassetf'Lappen, um sie« wenn sie dadurch ganz' weich 
geworden sind, leichter auf die Form zu bringen. Es 
wird jedoch ein schnelles Arbeiten erlordert, weil diese 
Harz- Steife bald abkühlt, dann erhärtet) und nicht so 
leicht zu behandeln ist, wie der Leim. Wichtig ist die 
Bemerkung, dafs zum Wasserdichtmachen nur feste, gut- 
gewalkte Filxe taugen, weil durch einen lonkern, schwam- 
migen Filz die harzige Steile beim. Üiegeln herausdringt, 
aicli an das heifse £ieeii oder an den Lappen anhängt, 
imd hterdnreh das Wegreifsen der Ha^re . veran^^st. — 
tim die Haare ans einander zu. Wlngen , bedient man sich 
eiiieV Barste der stärksten Gattung, mit welcher der Rand 
auf deif untern (mit Steife bestrichenen) Seite anhaltend 
aber rorsichtig gebttrstet wird, bis er rein erscheint.« 



Die .wasserdichten Hüte des FriWIegirten geniefsen 
noeh gegenwartig eines sehr günstigen Rufes , nnd zeich- 
nen sich in der Thal durch Schönheit und Dauerhaftig- 
keit in hohem Grade aus. Mit ihnen wetteifern seit meh- 
reren Jnlircri ilie wasserdichten Filxhüle, welche, nach 
einer andern iVlelhode, von dem Ilnlfabrikanten MAro^aaf 
IFerner^ in lllen.^ verfertigt werden. Auch im Auslande 
sind mehrere Methoden, die Hüte statt detf'Xieiihs mit 
finet wasserdichten Steife zu versehen, l^ekannt^ g<ewor* 
den Aile sweoken «dahin ab eine . harzige Siibstanis 
■" . — I ' . 

•) Eine der kompll/.irtcstcn davon ist ohne /wcifui die nach« 
^ «tc'keade, von den Kugläudern Ferguson und Mitton her- 
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ocler eine Mischung voii harzigen Substanzen in die Zwi- 
schcnräume des Filzes zu bringen; und alle haben mit 
einem gemeinschaftliclien Hindernisse zu kämpfen gehabt, 
nähmlich mit der Schwierigkeit, die harzigen StofiTe und 
ihre Auilösnngsmittel so zu wählen , dafs erstere ihren 
Zweck , den Hut steif zu machen , erfüllen , ohae beim 
Biegen und Drücken des Filzes entweder das Brechen 
desselben zu befördern , oder sich Tom Haare abzulösen, 
und unmerklich als Staub herauszufallen. Es ist vielleicht 
iinmüglich, diese Fehler ganz zu beseitigen; aber wenn 
sie nicht in zu hohem Grade vorhanden sind, so werden 
sie von einer guten Eigenschaft aufgewogen, welche da- 
rin, besteht, dai's die wasserdichten Hüte vom Begen keine 
Glanzflecken bebommen, und überhaupt durch das Nafs« 
werden eine höchst geringe Beschädigung erleiden« 



• • • 

Siegfried Monekc, 

in IVien. Fünfjähriges Privilegium auf die Verfertigung wasser- 
dichter Seidenrel;)fr - Hüte; vom i/f. Oktober i8ai. (Nro. 79, 
Jahrbücher, Bd. III. S. 5i4«) Erloschen durch Aufhebung, we* 
I , gen I\icht*Bericiitigung der Taxe. 

«Der Scidenfclper , welcher die rauhe Aufsenseite 
der Seidenhüte darstellt, bedarf vorläufig einer eigenen 
Zurichtung, welche die Hüte elastisch macht, und sie 
gegen das Durchdringen des Bcgens schützt.« 

d) Von der Zurichtung des Felpcrs. 

»Man breitet den Felper, mit der rauhen Seite nach 
unten gekehrt, auf einem Tische aus, nimmt etwas von 
der am Schlüsse beschriebenen Steife, taucht in dieselbe 
eine runde Bofshaai bürste , welche aber davon nicht zu 
sehr nafs, sondern blols feucht werden darf> und über' 
fahrt, ohne stark aufzudrücken, den Felper in geraden 

rührende. Man löst 8 Unsen Bernsteingummi (?) iqi loUn* 
7.en Terpentin - Essen/. , 6 Unzen gereinigtem Leinühl und 4 
Uns. Lavendclöhl auf ; ferner bereitet man eine Auflösung aus 
3o Unsen rcktifi/.irtcm ^Ve^n^cist, 4 Unzen Terpentin - Es- 
senz , 4 Unzen Mastix, 4 l^* bnndarak , 4^« Oummi Anime 
lind 4 U. Gummi Elemi. Beide Auflösungen vermischt man 
init ciuander, und bedient sich ihrer auf die gewöhnliche Art. 
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Stt^iehen 'auf dcV ' li'ahled ^Mhn^ni Seit^ gibt aber aabci 
Achr; dhrs'lilchts 'flüfdtd Haarseite durchdringt, weil das 
Haar sonn Kusammenkiebeii, würde«. Itat.inan den Siofi* 
auf diese Art angefe'uclitet, so läfst man ihn an der Soniie 
oder an einem warmen Olrte kröcknen. was hinnen einer 
Stande geschehen ist.« * 

fr) Vom Zaschheiden des Felners. 

>, < 

[.»pex; Überzug Q$ries Hiitus wird, sms tM Havptlihci^ 
len ani,sammen gesetat« KähAiUeh jms, dem Bodieat. oder. det 
PtattOy dem Seiteiitheile , dem ohern imd, dem «nterti 
llande. ! Alle, diese Tbeiic müssen nach der -FArm . ga» 
schnitten werden« über welohe der Hut gerichtet werdeil 
soll. iJie Platte und das Seiteiiiheil «ind . iedea !ei|ii.etn^ 
y/i'^es Stück; die beiden Ründor aber werden, um ohne 
y.u grolücn Matci Iftl- Autwai^il die gehörige Rundung zu 
beUommcUf jedei' aus vier Stücken geschnitteii und zu* 
sam mengenäht. Man kann dabei auf folgende ^Veise v«r^ 
l'aliren. Mit einem Zirkel zeichnet man die Kopfweite 
des liulcs und die bi eile des Uandes auf einen Boji^en 
Papier. Nnn. sebnei.det inai^ den äuisevn Ziriiei aus, und 
legt die Scheibe genaii in yier Theile sasammen. . Die 
vier Biegungen in dem Papiere feigem sodann die Gräte 
un4 Fig«r eines jedeii RafidstOches* « JJiamit dorty wo dl« 
I^äht^ hinkommen, keine kahlen Stellen bleiben «(mllssi»R 
beim Durchschneiden üip Haare |;escHeiiit;>iUid sorgfilUig 
Eurdck gehalten werden«« f . \ 

vMnn setzt nun zuerst das Seüentbcil ron der ver* 
kehrten Seite durch eine Nalit zusammen , mir der Vor« 
sieht, die Haare nicht mit einzunähen. \ ui (gleiche Weiso 
wird der Boden oder die Platte in den so eili.iltcnen ileif 
eingesetzt. Die Bänder werden ebenfalls aus iliren vier 
Stiickeu /.li^aaiiueagesetzt. Den obern Bund näht man 
an die Kax)pc festj den. untern legt man einstweilen bei 
9eite 9. weil dieser blofa an die Unterlage befestigt wird.« 

c) Ton der Bereitung der Unterlage und den 
Vollendung der Hüte. 

»Die Unterlage besteht aus grobem Tuche, und wird 
mit Leinwand unterlegt oder gefüttert. Man schneidet 
aus dem iuche die gewöhnlichen Theile, wie zum Uber- 



xugCf und auf gleiche Weise auch das Leinwand futtter. 
IVlan setzt die Unterlage und die Leinwand, jedes für 
tiich, aus allen Theilen vollständig zusammen, obne das 
Futter einzunähen. Nun zieht man die Tuchkappe über 
eine bequeme Form , und steift sie mit der schon er- 
wähnten und noch näher anzugebenden Steife, auf fol- 
gende Art. Man trägt die Steife, mittelst der eingetauch- 
ten Bürste, zuerst auf der Platte, und dann an dem Rande 
auf. Dann wird auf die noch nasse Platte eine nach der' 
selben geschnittene, am Umkreise ausgezackte (gezahnte) 
Leinwandscheibe gelegt, deren Zacken oder Zähne über 
den Band hinausreichen, und daselbst umgebogen wer- 
den. Man drückt diese Leinwandscheibe mit den Händen 
fest an, damit sie durch die Steife anklebe, der Platte 
Festigkeit gebe , und das Durchdringen des Begens ver- 
hindere. Nun überfahrt man, jedoch nur sparsam, auch 
den Seitentheil des Hopfes mit der Steife, legt den llut 
auf die Seite, und läfst ihn vollkommen trocken werden. 
Hierauf richtet man wieder die Form hinein , und trägt 
sum zweiten Mahle so stark die Steife auf, daCs sie bis 
auf die innere. Seite durchdringt. Ist diefs geschehen, 
so wird die Form herauKgenomnicn , mit der Hand die 
noch nasse, nachgiebige Bappc in den Felper- Überzug, 
das Futter aber in <las Innere der Tuchkappe gerichtcf. 
Man bringt das Galn/e neuerdings auf die Form , macht 
mit den Händen all<fs gut anliegend, befestigt den Hut 
mittelst der Sciinur , und überiahrt ihn mit dem hcifsen 
Eisen, damit das Leinwandfutter mit dem Tuche, das 
Tuch mit dem Felpcr- Überzuge fest zusammen klebe. 
Dftfs dieses geschehen scy, erkennt man an dem Bemerk- 
borwerden eines starken Weingeist -Geruches. Dann läfsl 
man den Hut kalt werden, nimmt ihn, nach dem Losbin« 
den der Schnur, behutsam von der Form herab, damit 
er nicht ankleben kann, und läfst ihn endlich vollkom- 
men austrocknen. Wenn man bemerkt, dafs an irgend 
einer Stelle nicht Steife genng sej, so trägt man auf der 
innern Seite noch etwas davon auf. Jetzt näht man den 
untern Band an den Kopf fest, fat'st mit dem Einfafsbande 
beide Theile des Bandes ;{usammcn , richtet den Hut wie- 
der über die Form, biegclt ihn mit dem heifsen Eisen, 
durch Nachhülfe der feuchten Bürste, und legt zugleich 
die Haare regclmäfsig nieder.« ... ' / 
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d) Bereitttitg <ler. Hteif«. 

»Man nimmt 5 Loth feinen gelben Schellack und 5 
liOth Kolophonium , »tdrst beide Harxe su feinem PaWer, 
viid übergtcfst sie in einem kilpferncn Gesdhitfre mit i'/i 
Pfttnd Weingeist. Man stellt das GGftfs auf eih sehwa* 
ehes Kohienfcaer, läfsi es, unter bestärldi^em Ufnrühreii 
mit einem hölzernen Löffel , heil^ Werden; und wann deif 
Weingeist anfangt Perlen zu wel^fen, ohne :iu kochen, so 
nimmt man die Aullösung Tom Feuer, rührt sie noch 
kurze Zeit um, und lalst sie /um Gebrauch erltalten. 
Der Gebrauch dieser Harz -Steife ist oben gelehrt wor* 
den; kein anderes TMitiel darf zum Leimen oder Zu&am' 
menkleben der Uutc augewendet Mrcrden.u - > 



Joseph Scheidtenkerger^ 

SU yUlacb. i unljülirrgcs T'ri \ i'cgiuin auf laclii; ic lIuLe; vom si^i 
Februar 1834 (Nro. 5o8, Jahrbücher, Bd. VIII. S. 36i). Lrlö-- 
SGÜen durch freivvilliije Zui utkltguiiij* 

»Bei der Verfertigung der M&nnerhüte aus Ledei' 
wird auf folgende Art zu Werke gegangen. Erstlich mufs 
man sich von starker steifer Pappe (Pappefideckel) oder 
von vielfach auf einander gekleisterten Papierstreifen ei- 
nen Hut von jener Gestalt verfertigen , welche ein mo- 
derner Filzhut durch das Tragen augcnomnicn hat, also 
mit ovaler KopfÖfl'nung. Dieser Hut aus Papp^ dient z\xt 
Form, und wird« damit er von der Feuofatigkeit des dar« 
ftber SU ziehenden Leders nicht leide« mit öhlfarbe an« 
gestrichen. Damit die Scheibe (oder der Rand) dieser Hot« 
form sich nicht ziehen könne , werden auf die Untere 
Flache derselben, in Gestalt eitles <^uadrate&, Welches 
etwas gröfser ist als die HulöfTnung^ vier' etwa 3 Zoll 
breite Streifen von Pn^^po so festgelciint , dafs sie mit der 
Scheibe einen rechten Wiiilicl bilden *). Diese Hutform 
zerschneidet man dann in vier oder fünf Theile, auf ähn- 
liche Art, wie die hölzernen Formen der Hutmaehet* 
zerschnitten äiud, riahmlich, dal's eines der Stücke aus 



*) Das fieifsi (!och ^vohl« die Streifen werden« auf der Kante 

stehend , angeleimt. ' . 



Lackiren ist nun vollcntlet, und die Form wird aus dem 
Hüte herausgenommen. Man reifst nähmlich die inwen- 
dig aufgeklebten luüiivvaiidstreifcn al) , macht auch den 
umgebogenen, auf der untern Seite tlcs Formrandes an- 
gekleisterten licderrand los, und n^mmt die Hntform thcil- 
treisG iveg. Der Hat wird nun gegittert« der Band oder 
die Hrämpe wird Betehnilften , auf der Unterseite imt Tef- 
fet oddr oftfftaü Aberzogen, nnd eingefafst.« 

^iPiipierTip Hiite "werden nuf gleirhc Art verfertigt. 
Sfbn überzielit diu aus Pappe bestebenile Hutfoini mit 
fißucht gojnaclitcni Papier, anstatt mit Leder. Zum T^ei- 
men tler Taj-irrrändor bedient man sich des ]Mchlk!oisters. 
Wenn dieser l'apierüberzug troclten und slrall' gespannt 
ist, klebt man mittelst dünnen Stärkekleisters so lange 
j[{4pijerstreifen puf, hi« der Hut die gehörige Dicke er- 
langt Hat.' Vier«? ofi^v, fünfTa^h A«f. einander geklebte« 
ßjchreibpapier rei<^ht hin. Alle lernten Abheilen sind 

die pülnpUchep, wie bei der Verfertigang der ledernen Hate.« 

• 

»T)or Kopal-Lack wird auf fol^cmlc Art licreilet. 
Jn einem bedeckten eisernen Qeschirre, welches 3 Mafs 
hält,- wird Pfund grob üerstofsonen Kopals auf Koh- 
lenfeuer gcscUmel:^t. Anfangs raucht nnd sch iiimt der 
Kopal stark, steig! aqch auf (weishalb das Gciais grofs 
seyn mofs) ; cndlwh aber fängt an xu sinken. Man deckt 
Ifinf, nnd röbrt mit einem erwfirmteti Eisen um, bis er 
gut iliefst. nievanf wird das 'Geschirr vom Fener ge* 
lioronien Wenn der Kopal nur mehr hu warm ist, jgtefat 
man, titnter Umrühren, ^4 Pfund heifsen Lein5hlm*iiifa 
dazu, setzt das Gefä(^ wieder 3 oder 4K^nuten laiig anf 
die Kohlen, und rührt stets nm. Dann stellt man den 
Tirnil^ abermahl auf die Seite, und mischt, wenn er wie- 
der nur mehr lauwarm ist', i Pfund erwärmtes Terpeo- 
tlnöhl unter Un>nihren dazu. J^er fcrtip;c Lack Avird durcik 
T^einwand filtrirtt.und aum Gebrauch au|bewahrU(( 

Johanna Kifaiing, 

in H^ien» FttaQ&hngcs Privilegium auf die Verfcr^iguag seidener 
DaaoMitbtttei vom 5. Märs i8si (Nio i , Jahrbücher» Bd. U|. 
• 8. 497). ErlMchan ditrck frMwillige ZurOckT^puKg, 

* «Ber Stoir^ iius welchem diese Htite bereitet 'weiv 
«len» ist rohe Seide ^ gelb geiarbt, nnd top erster G^te, 
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Diese wird auf Makcliinon mit grofser Sorgfalt zu Tres- 
se« vevarheiieU Mädchen nähen die Tressen , wie die 
Strobb&nder der >Fiorentiner-Hate, an einander; und 
wenn- die HOte aos ihren Binden kenmen i werden tie 
auf folgende' Art sngerichtet* Man waaeiit diese Hüte 
mit Hleienwasser lauwarm, taucht sie nach dem Troek« 
nen zwei o46r drei Mahl in eine lauwarmst Traganth 
und Pergamentleim bereitete Flüssigkeit, trecknet sie naek 
jedem Eintauclien , zieht sie über die Form, befeuchtet 
sie mittelst eines in kaltes Wasser getauchten Schwam- 
mes, und glättet sie endlich. So verfertiger, sind die 
seidenen Ilüte den Florentiner Strohhüten täuschend ähn- 
lich, viel wohlfeiler, leichter, stärker, und dem Bre- 
chen nicht so wie die Florentiner 'Hüte unter wurleii.a 

• t 

I 

■ ■* r 

(In Frankreich erhielt die Dlle* Mane$au schon i9t8t 
imd neverliph iSaSt ein Patent für die Verfertigung jener 
aus Seide geflochtenen Daraenhüte« welche die fl(|re«ti^ 
nischeft Strehh&te nachahmen.) 

fn WUa* FfinfJahrigesPnrile'lum auf die Verfertigung ungenab* 
tar Damcnbfit« ; vom $4* "M^^ >8a3' ( Nrq« Jabrfaficbery 
Bd. IV. 8/6 14)» Erloschen durch freiwillige Ziirtteklegimg. 

Der wesentliche ünlersoliied dieser Hüte von den 
gewöhnlichen besteht darin, dafs sie über zweckmäfsig 
geformten Modein zasammengeklebt (cachirt) werden« 

i»Es wird merst ein Hut ans steifem Petinet oder 
Sieb- rerlbrtigt. Man fafst denselben am Schirm vnd an 
det* Kopfweite mit ziemlich surkem Draht nnd Bastband 
ein« setzt ihn auf einen Haubenstock , und macht an der 
Stelle, wo das Bindband von der Kappe an herabgeht, 
einen eben solchen Eindruck , als jenes Band beim Anf-^ 
setzen dos Hutes wirkÜoli hervorbringt. Auch an diese 
Stelle muls Draht und Bastband kommen. Dieses fertige 
Skelett ^bt man dem Bildhauer , der aus Ltndonholz ei- 
nen genau hineia^>a»äenden Model veriertigt.« 

»Dieser Model dient nun eigentlich erst enr Verfer- 
tigung derHftte, indem man irgend eineir StolF niift der« 
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Ithmv zieht, ibn torn am Schiinie annagelt, und die Fu- 
g0n gul und rein yerlcimt. Der erste Versuch des Pri- 
Vilegirten bestand in der Verfertigung von.' Hüten mit auf- 
fUßle^M' Wotlle , wobei man ' naeh*' foigender iABweisuDg 

'i * . . . » • 

»Übei^ fem- •Hödel wird regelmSlTsig ein Hot gemacht 
w^n- mittelfeifWfti'Pa^r, woriinter weifser Atlas aufca- 
«liiK 'iatt • Dattkit' ^di diHiei' 'tlbei^ttg gut spännt, *wird 
dte Papierseito mit Wasser benetütt der Schirm* angena- 
gelt, and jede Fuge gut verleimt. Wenn alles trocken 
ist, bestreicht man den Hut mit starkem Leimwasser, und 
läfst ihn -vvi^'dor trocUcn werden. Dann gibt man ihm 
einen Anstrich von stai Ker Ijcimlarbe , m ozu man die nahra- 
licbe Farb«^ \\ahlt, welche der Hut nach seiner Vollen- 
dung haben soll, ist auch diese getrocknet, so tragt 
üffan Öhltirnirs' aiil'; und sobald dieser einzutti'ocknen an- 
langt, bestäubt «rto den ganzen fAiV mit gemahlener Schaf- 
wolle (wie sie zum Velutiren diöi^Patiifertapeieii gebraucht 
■wird). — Die Erfindung ähnlicher und anderer Stoffe ist 

die Sache des Fahrikanlen»« 

. f *■ ? V "1 u •» » 

_ 

Johann Man ge 1 kä mm e r, 

in Wien. Fünf)älirigc.s Privi]cj;ium auf die Verfertigung fc«er- 
f>f*rcr Öfen tind Kofl»:i;cjrhirro; vom -m. April i'8«i flVro, ii, 
Jahrbücher', Hand. III. S. 5oi). EHosclifen durch freiwillige Xu- 
\ * rücWcgraig, . .. f : . 

:H »Die TOplarwaare 'rerttigl def»o .weniger ..die Ab- 
«echalungen: der 'Temperalur, jfr' mehr sie sieh i« ihres 

Eigenschaften dem Glase nähert«. iMan erhält deiVDM^ 
eiiie in dieser 'Beziehung beaaere> .d. h.. dem Zerspringea 
^l^eniger anterw<^rfiBoe \Yaare> /wenn de^ li>pferthon 

»olche Su1).4laniien zu'setzt , welche ihn in gewissem Grade 
porös machen : flrnn die ThedJe einer povösen Masse ha- 
ben freiere Gelegenheit, sich beim Erhitzen auszudehnen 
und beim Abkühlen zusammen zu i^ieheii. Dergleichen Mit- 
lel sind gebrannter fein gepulverter Thon, und Kohlenstaub. 
Man mengt unter 20 Theile frischen Thon 2 Theile ge- 
fc«in«lbQ iphoir iind; tVs.-Th. Ilohlenpulfcr^ Daa letstete 



Digitized by Google 



veibrcnut im Ofen, und htnterl&f»t kleineii Bäume» 
welche es. voi'Uer 9u$fiiUte, IefMr. 

»Eine fehlerhafte Eigentehaft des Thon^i urelche 
gleichiaUat der Güle der daruas bereiteten Waare i^ch^ 
1 heilig ist, besteht in der natürlichen Beimischung von 
Kalk. Der rrivilc^irtc hat gesucht, diesen schädlichen 
liest «in (Ii heil in ein Matei-ial umzuändern, welches nicht 
mehr Jie vorii;en Eigenschaften besitzt; und er hat seinen 
Zweck dadurch errciciil, dals er dem Thon vor deiner 
Verarbeitung so viel Sthwcielsäure zusetzte, als hinrei- 
chend Avar, um dc'ii vorhandenen Kalk in (^j'ps zu ycrwaa- 
ileln.« t ' . , 



■j Johao.ip MangelJ^ammer, 

in fVien* Fünfjähriges Privilegium auf das Bemabien'und I^acU- 
rcn 'dcr Uleifsner'sobcn Luftheitxungs^Öfen $ vom i. April 189a 
(Nro. 147, Jahrbücher, Bd. IV. S. 6t 6). Erloschen durch frei* 

\Vlilige Zurücltle^ung. 

Die TO« dem Privilegirten eingelegte Beschreibung 
t'iilluilt biols Hie Angabc, dal's diese Öfen noch mit 'I'hon- 
pialten aus^efültert werden müssen, damit die Ililzc des 
innern Ofens nicht geradezu auf den äufsern fiberatrd* 
men kann. Das Bemahlen und Lachiren geschieht mit den 
l^ewöhnlicheD Handgriffen und Mitteln« . . 



Joseph Jä^kel; 

in Wien, Zehnjähriges Privilegium auf Glaserseugung ohne Pott» 
asche- und Soda; vom. 17, Jiinius t8i8< (Jahr^uclier , Bd. I, 8. 
38s, 4<>5) IV. 69). Erloschen durch freiwillige Zurucl^Iegui^. 

Der Körper , welchen der Privilegirte , statt der Al- 
kalien, als Schmelemittel anwendet, ist der Feldspat, der 
bekanntlich bei 16 pr. Ct Kali, und. aufserdem, als we« 
aenlliche Bestandtheile , Kieselerde und Aiaunerde ^nthalt^ 
Die Beschreibung gibt folgende Mischungen au Glassateea 
mit und ohne Feldspath an , von welchen letztere aar 
der YergleichuDg wegen beigesetzt sind. 



4a4 



i) Solln 

Tafeln 



GeipSlittliclit Glotiitsei PriHle|;irlo GUssalse. 

[a) loo m Biet 108 PH. Feldopatk 

5o > Pottaidie*« 3o » Kies 
iS » Kalk _ t8 » Kalk 



hy 96 m .Riet — 833 Pfd. Feldapodk 

60 9 Pottaielie-^ 4a,7 » Kies 

18 » Kalk — 16,4 i Kalk 

6 9 KocIimIc — 6,0 » Kockaais 



a) 160 Pfd, Kies 

110 9 Pottasche 
27» Lth. liraun* 
»toiiu 



•3) Weifs. 
JiofcJ|(laa 



ia3,3 Pfd. 
43,6 » 
12,5 * 
4,0 » 
s Vt Ldi. 



6) 160 Pfd. Kies 

96 * Pottasche 
II 9 Kalk 
', 4 Lth. Braunst. 



160,0 Pfd. 
07,6 » 



ii«o 



5»o » 

V, Loth 



Feidspatä 

Kies 

Kalk 

KocbsaU 

Braimslsia. 

Feldspatk 

Kies 

Halk 

Koclisals 

Brannsteta. 



c) 100 Pfd. Kies 5o Pfd. 

3a 9 Po Hasche — 68 » 

i5 » Kalk — iS » 
V« * Arsenik — 6 » 
8 Loth Braunst. — 8 Loth 



Feldspatk 

Kies 

Kalk 

Koehaak 

BrniiBtiebu 



3) Spie- 
gelglas 



Pfd. Kies 
no » Pottasche 
10 9 Kochsalz 
7 » Salpeter 
1 9 Arsenik 
1 » Borax 



33,3 Pfd. 
38,6 9 
10|0 9 

10,0 * 
8 



Feldspath 
Kies 
Halk 
Koehaala 



4) Gaiii^ gemeines Tafel^laii: 
F^ldspath, so Pfd. Kalk, 20 Pfd. 

5) Champagner-BonteiUen ; 80 
Bisa f 6 Pfd. HochaaUi 8Pfd. Halk, 



100 Pfd. Kies, 20 Pld. 
Kochssla. 

Pfd. Feldapath, 4« FO. 
5oPfd. EiaenacMackffn, 
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Ludwig B e sozzi; 

io WUn» Einjähriges PriTHegium auf die VerferUgung der Uhr- 
schi Ouel von geschlagenem Metalle; vom 25. Maii8s3 (Nro.836» 

Jabrbficher, Bd. VIL 8. 366). 

»Diese ührschlüsscl werden nicht gegossen, sondern 
aus geschlagenem oder ^ewalziemBlech mittelst des Durch- 
schniucs gebildet, und mittelst der Feile roUendet, daim 
aber gefirnifst, weifigesotten , rersUbert oder vergoldet* 
Die Aofsiehrdhre bestehen eue StahLc 



Andreas Spitzbartii, 

in Wiett* Fünfjähriges Privilegittin auf eine BadermMchioe; TOM 
3o. Julius i8si (Nro. 5^, Jahrbacher , Bd. III. 8. 609). Erlo- 
schen durch freiwillige Znrfichlegung. 

Diese anj^cblich neue Erfindung besteht in einem 
aus vier grofsen Zahnrädern und vier Trillingcn zusam« 
mengesclzten Räderwerke ganz gewöhnlicher Art , an 
welchem, nach dcv irrigen üerechnung ties Privilegirten, 
(ohne die Reibung in Anschlag zu bringen) 40 Pfund 
Kraft mit 1 Million Zentner Last im Gleichgewichte ste- 
hen sollen. Als ob der mindeste Anstand wire» dieses 
YerhSlt^s an einer im Modell t oder gar nur in der Ein« 
bildung des Erfinders» gebavten Maschine durch Aohin« 
fang Ton RSdern nnd Getrieben noch au TergrAÜMrn! 



3*hth. d, fol/t. Intl. B4. 
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v\ eiche 
gleicht 
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